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POLITIK 


Efltsdmldipmg verlangt: Als un- 
s achl i ch .imd polemisch wies 
. Bonn sowjetische Vorwurfe zu- 
" iück, Kand€T Kohl und US-Präsi- 
dent R e a g an bedienten sich der 
: 'Methoden Hitlers. Die Bundesre- 
gierung werde sich dadurch nicht 
: s in ihrem Wißen zum Dialog beir- 
ren lassen DerCDU-Politi^ To- 
denhöfer forderte von Moskau ä- 

.. ne TgntsphHMi gi i wg (S. 8) 


Israel: Die neue RoaMonsre- 
gfesning will die Staateausgaben 
im Zuge ihres Sparprogramms 
wwtrzfighch um me MWiarde 
Dollar - etwa fünf Prozent des 
veranschlagtet Gesamtetals - 
kürzen. (S. 10) 


'Nach Berlin: In niedriger 

Hohe unterflog ein 23jahriger Po- 
le aus Stettin mit emgm einmo- 
torigen Sportflugzeug „DDR“ -Ra- 
dar und landete unversehrt auf 
dem US-Mrütärüoghafen Tempel- 
bof in West-Berlin. 


.Marokko: Die Wahlen haben kei- 
ne wesentliche Veränderung der 
. Machtverhältnisse im Pariament 
gebracht, ließen jedoch einen 
kräftigen Aufschwung - der op- . 
positioneilen Linksparteien er- 
kennen. (S. 10) 


Getrennt: Auf der Flucht von Ju- 
goslawien nach Österreich wurde 
eine fünfköpfige tschechoslowa- 
kische Familie hgh« Überqueren 
emes Grenzflusses getrennt Nur 
ein lßjähriges M ädch en imd **mt» 
drei Jahre alte Schwester erreich- 
ten österreichisches Gebiet. 


Zugeständnis: Frstapplif; in der 
Geschichte Südafrikas wurden 
zwei Nicht-Weiße, ein Inder und 
ein Mischling 'in die Regierung 
ausgenommen. Sie vertreten als 
Minister »Ihm 1 ■ Portefeuille die 
neuen „Ministerräte für gruppen- 
spezifisebe Angelegenheiten“. 


Gewalt in Mekka: In der heiligen 
M odem- Stadt in S a udi- A rabien 
kam es zu schweren Prügeleien 
zwischen Gruppen von Iranern 
und Irakern. Mindestens ein Pil- 
ger wurde erschlagen. 


Niederlage für Gandhi- Der vor 

eirn»in Monat abgesetzte Chefini- 
nister des Bundesstaates Andhra 
. Pradesh, Rama Rao, ist wieder mit 
dw Re gterungsbikhing H a-anft ra g t 
und in sein altes Amt eingeschwo- 
ien worden. Der neue Ghefmini- 
ster, der Gandhi-Protegfe Bhaska- 
ra Rao, konnte im Parlament kei- 
ne M A bri i e*t 


Lassen wir uns die Geschichte stehlen? 


Die „DDR“ versucht seit einigen Jahren, die gesamte deut- 
sche Geschichte als Begründung des eigenen Staatswesens für 
sich zu vereinnahmen. Der Erlanger Historiker Hellmut. Di- 
wald untersucht in einem Beitrag für die WELT die Konse- 
quenzen aus dieser „Enteignung“ für die Zukunft der deut- 
schen Frage. . . Seite 4 


WIRTSCHAFT 


Positive Signale: Viele Lander 
der Dritten Weh haben mit tat 
weise schmerzhaften wirtschaftli- 
chen Anpassuhgsprogrammen die 
Grundlage für die Rückkehr zu 
höherer Produktion und stärke- 
rem Wachstum gelegt, stellt die 
Weltbank fest Insgesam t sei die 
Konjudktuzbtiebdng in den'Ent^ 

wi eklnngalandw- p /ahpr noch UH-' 

ausgeglichen (S. 11). 


General Motors: Etwa 60 000 Ar- 
beiterin 13 der 29 amerikanischen 
Werke sind seil dem Wochenende 
im Streik, nachdem 1 Tarifverfaand- 
hmgen auf regionaler Ebene ge- 
scheitert waren. ' 


Volkswagen: Alle Modelle mit 
Ausnahme des Pok> Fox werden 
ab heute um L8 Prozent teurer. 


politischen Gesprächen haben die • 

h t^iimwTbniMlwn 

lander die Industriestaaten aufge- 
fbrdert Dabei solle über eine ge- 
rechte Lasterverteilung zwischen 
Kreditgeber- und -nehmerstaaten 
gesprochen weiden. (S. 11) 


ZITAT DES TAGES 




99 Äußerungen wie die von Andre- 
otü sind unverantwortlich und mit 
Geist und Buchstaben der westlichen 
Bündrüsvertrige unvereinbar. Auch 
Italien ist an dis Wiedervereinigung^- 
bekenntnis der NATO gebunden 99 


Der Verfassungsrechtler Professor Rupert 
Scholz, Senator und Bevollmächtigter des 
Landes Berlin In Born», in einem Interview 
der WELT (S. 5) FOTO: DIE WELT 


KULTUR 


Noelte Mit Bedfieh Smetanas 
„Verkaufte Braut“ stellte sich Re- 
gisseur Rudolf Noelte in Eßln 
nach Jahren der Opemabstinenz 
wieder dem Musiktheater. Er bot 
einen großen, bedenkenswerten 
Abend, erntete dafür jedoch nur 
malten Zuspruch. (S. 17) 


BauaassteUmig: „Idee, Prozeß, 
Ergebnis -Die Reparatur und Re- 
konstruktion der Stadt“. Unter 
diesem Titel steht eine riesige Ar- 
chitekturausstellung im Berliner 
Gropiusbau, mit der steh die In- 
ternationale Bauausstellung 1987 
ankündigt (S. 17) 


SPORT 


Formel 1: Der Niederzissener 
Konst rukteur Erich Zakowski hat 
den neuen deutschen Rennwagen 
vorgestellt Zakowski: „Das Auto 
wird 1985 an der Weltmeister- 
schaft teilnehmen.“ 


Fußball: Wahrscheinlich acht 
Spieler (verletzt und gesperrt) 
muß der VfB Stuttgart im Europa- 
pokal gegen Sofia «setzen. Auch 
Mfinrhen und Gladbach klagen 

über Ausfälle. 


AUS AI.TJER WELT 


MiUtonenachadeii: Kunstobjekte 
im Wat von mehreren Millionen 
Mark sind bei einem Brand im 
Mönchengladbacher Haus des be- 
deutenden rheinischen Kü n stl er s 
Professor H*»inz Mack vernichtet 
oder beschädigt worden. Mack ge- 
hört zu den führenden Vertretern 
der Moderne. (S. 18) 


AssuareStandamm: Das „Jahr- 
hundertprojekt“, 1971 fertigge- 
stellt, sollte zu einem Segen für 
das ägyptische Volk werden. 13 
Jahre später spricht man von ei- 
nem „Jahihundertirrtum“. (S. 18) 


Wetter Maßt stark bewölkt, zeit- 
weise Regen. Bis 17 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 


Meinungen: Spaniens Sorgen mit Großbritannien: Soziaffiberale 
der Mesalliance jenseits des Mee- vor ungewisser Zutanft- «stanz 
res. Von H. Barth S2 zu den liberalen S.M 


„DDR“: Für ein paar Groschen 
aufc hohe Roß - Ein Hauch von 
Großbürgerlichkeit im Spott S. 3 


EG: Die Ffnanzminister der Ge- 
meinschaft beschlossen einen 

neuen Währungskorb S. 11 


Fernsdxm: Chinesische Spielfil- 
me im Ersten Programm - Von 
Narben gezeichnet S." 


Sport* Der Trainer des Hambur- 
ger SV über seine Mannschaft: 
„EmHühnerhauften*' S.14 


Geprädu Kiep und das Risiko des 
politischen Verlierers — Zu seiner 
persönlichen Situation S.Ü 


Pankraz: D. Diderot und das Ka- 
leidoskop - Betrachtungen zur 
Aufklärung S. 17 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages. S.9 


Ans alte Welt: Nierenstein-Zer- 
trümmerer - Das siebte Gerat in 
Ham burg im Einsatz S.lß 




Andreotti steht im Abseits. 


Klarendes Telegramm von Craxi an Kohl / Genscher bestellt Botschafter 


DW.Rom/BeBa 


Rahen ist durch die heftig umstrit- 
tenen ÄntWmigf>n des christdemo- 
kratiacben Außenmimsters Andreot- 
ti, der sich gegen eine Wiedervereini- 
gung Deutschlands ausgesprochen 
. hat, in die Nahe einer Regtertmgsks- 
- ae geraten. Sowohl MiMwrfwpTawiimt 
Craxi als auch die Führer der Regie- 
rungsparteien in distanzierten 
steh in ungewöhnlicher Schärfe von 
Andreotti. Audi in der italienischen 
Presse de r AnBwimhiwtCT Iwin» 

Unterstützung. Der Führ«- der Sozi- 
aldemokraten, Longo, sagte, nur die 
Gefahr einer Regierungskrise, die un- 
ter den jetzigen Bedingungen einem 
Sprung ins Dunkle gleichkäme, halte 
üm davor zurück, von slEh ans den 
Rücktritt Andzeottis zu fordern. 

MMstagn Mdent Craxi hat ge- 
stern um 12ß0 Uhr m Bundeskanzler 
Helmu t Kphi fai ggndttfl Telegramm 
übermittelt 


rung der italiezzischen Repubök, ia- 
dem sie die Gültigkeit (te &klärun- 
gen und Zi ete , die It al ien xm ^ammon 
mit seinen Verbündeten in den inter- 
nationalen Gremien unterzeichnet 
hat, bestätigt, unterstreicht die be- 
deutsamen Beiträge, die die Bundes- 
republik als demo k ratischer Staat zu 
Friedens- und Freiheitspolitik in Eu- 
ropa geleistet hat und weiter leisten 
wird. Die italienische Regierung 
wünscht steh, riafl die Hindernisse 


SEITE 2: 

Ae draot tt Bad —hi Fan 

. SEITE 5: 

Writm Bwldrta 


Jtt wr R i mdeskanzter , lieber 

Freund. 


Überwunden waden, wdche der Stet 
Wicklung eines direkten Dialogs zwi- 
schen beiden deutschen Staaten in 
den Weg geüegt-woden, und dies im 
Interesse des deutschen Volkes und 
da Zukunft des Friedens in Europa. 


Ich möchte Thnan versichern, daß 
die rtalienimche Regierung die größte 
Achtung hat vor dan Grundsätzen 
und Idealen, an welchen dieBandes- 
regiexung sich ausrichtet und die Be- 
standteil ihrer Im fintwlgww t» ver- 
ankerten Ordnung sind. Die Regie- 


Die Regierung da italienischen 
Republik ist nach wie vor überzeugt 
von der fo rtdauernden Stabilität da 
fre undsdteffltehcn B eriehungen, der 
Zusammaiarbeät und des gegaiseitir 
gen Vertrauens zwischen da italteni- 
schen Republik und da Bundesre- 
publik Deutschland.“ Damit hat Cra- 


B undeskanria Knhi hatte in einer 
ersten Stellungnahme «ging Empö- 
rung über diese Aussagen deu tlich 
gamaffiHt, Anrh als Vorsitzender da 
CDU sei ihm eine solche Aussage ei- 
nes futaoiden italienische Christde- 
mokraten unverständlich. Bonn sei 
• FortMtang Salta B 


Brüssel warnt vor Sabotagetrupps 

Fa chmännis ch werden Sprengschäehte in der BondesrepnUik nnbranchbar gemacht 


C GRAFBROCKDORFF, Brüssel 
- Gege nw ärtig vergeht . kaum amp 
Nacht, in da nicht Sabotagetruppsin 
da B uwiPCTitpnhtiir Deutschland in 
Manoveigebteten der NATO-Truppen 
und in Zonengrenzbexeicihen vorbe- 
rdtete Spiwi guphädih » zur Anlegung 
vpaSpenmiiiLVertddigungs&lLun- 
branchbar machet- In informierten 
Brüsseler Kreisen wird da harte 
Kern der JMedenäbewegung“ für 
die AnschÜge verantwortlich ge- 
macht 


Zement unbeweglich gemacht wor- 
den. 


v In Brüssel heißt es weiteiv-die An- 
führer. ' da - S^otagetröpps sefen 
zweifellos ausgebildete Experten, die 
in da Lage seien, vorbereitete Sperr- 
jdrilen zu finden. Dies lege die Ver- 
mutung fuiV , HaB es ifawi gegneri- 
schen militärischen Nachrichten- 
dienst gelungen sei, unerkannt in 
wichtige Stellen da Friedensbewe- 
gung MnmdTmgpn. 

Die Sabotagetrupps gingen fach- 
männisch vor. Sprengschäehte in 
Brücken seien ausgegossen worden, 
Deckel, mit denen vorbereitete 
Sprengrtellen in Straßen zur Anle- 
gung von Geländesperren abgedeckt 
wurden, seien mit admePhtodendam 


Nach Ansicht von NATÖ-Experten 
deuten die Sabotageaktionen nur an, 
was in Zeiten erhöhter Spannung 
oder unmittelbar bei einem Vertekü- 
gungsfeH in da Bundesrepublik 
Deutschland zu erwarten sei In da 
Bundesrepublik habe sich unter dem 
Hinfhiß bestnnmta politische Kräf- 
te eine Atmosphäre entwickelt, in da 
' es als „dem Frieden dienend“ darge- 
stellt weide, was die, eigene Verteidi- 
gung schwäche. Die dialektische Be- 

führe dazu, daß objektiv die Kriegs- 1 
gefahr eher gefördert werde. 


Mitläufer in den Sabotagetrupps 
mögen da Meinung sein, daß sie et- 
was für (fen Frieden tun. Tatsächlich 
gibt es keine Brücken und keine Ge- 
lanriehmriAmiMa» die nicht im Rmg t- 
falT mit militärischen Mittdn nrr An- 

legung von Sporen gesprengt wer- 
den können. W enn im Frieden vorbe- 
reitete Sprengkammern fehlen, muß 
mehr Sprengmunition benutzt wer- 
den als ursprün glich vorgesehen. Die 
dabei gntBtrfwmton Verwüstungen 
«ind unvergleichbar größer. Saboteu- 
re, die Opfer geistiger Verführer ge- 
wm^ien Vsindi smd sich vermutlich 
über die. Zusammenhänge nicht im 
Maren. 


Hntfamg der Grenze gibt es keine 
durchgehende strategische Sperre 
zum Osten. Eine solche Sperre wäre 
nach NATO- Ansicht nicht nur poli- 
tisch unvertretbar, sondern stünde 
auch im Widerspruch zu den militäri- 
schen Absichten da Allianz. Im 
Ernstfall soll in da Bundesrepublik 
beweglich verteidigt werden. Starre 
Geländesparen hingegen würden 
dem Angreifer Aufschlüsse über die 
Vw teiH}pmp<ji}in iTig da NATO lie- 


Die Anlage von Sperren mit kon- 
ventionellen Mitteln ergibt sch naht- 
los aus den Förderungen des NATO- 
Dokuments ^MC-14/3“, in da die 
Doktrin da »flexiblen Reaktion" 
festgeschrieben ist Niemand in da 
NATO sieht Sperren als Wundermit- 
tel an. Eine solche Betrachtungsweise 
birgt die Ge&hr, daß sich die NATO 
hinter einer geistigen Maginot-Linie 
versteckt, die Bewegungen lähmt 
Davon aber ist das Militär des Bünd- 
nisses weit entfernt 


Neuer Fall 


von Spionage 
aufgedeckt 


Tarifkonfiikt 
bei Lufthansa 
ist beigelegt 


Nicaragua 
kündigt Kauf 
von MiG-21 an 


WJLBmm/KxrbmbB 
Die Steherheitsbehorden haben ei- 
nen neuen Fall von Spionage im Be- 
reich da Technologie auigedeckt 
Da TVnitfhmg ^ ri i chte r d^i Bundes- 
geridatshofes eriieß auf Antrag des 
Generaibundesanwaltes gegen einen 
m utmaßlichen A fflmte» des Ost-Ba- 
finer Ifinisteriums für Staatssächa- 
heit (MfS) Haftbefehl- Dem in da 
Bundesrepublik ansäRgigmi Mann 
wird da Verrat wissenschaftlicher 
Erkenntnisse auf dem Gebiet da 
Technologe vorgeworfen. Da Ag ent 
wurde von da Abteilung XLÜ da 
Hauptverwaltung Aufklärung des 
MfR t die Wfaawwehafta- und T Vehnik- 
spionage betreibt, geführt Aus diesa 
Abteilung waren' räch da Flucht des 
Geheimdienstlers Werna Stifla 1979 
rund 40 Agenten verhaftet worden. 
Seite Wfc Agenten 


DW. Hamborg 


DW. SanJose 


Die Lufthansa und die Deutsche 
Angestelttea. Gewerkschaft (DAG) 
habei die strittigen Fragen um einen 
n eu en Tarifeertrag für das fliegende 
Personal ausgeräumt In einem zwei- 

ten Spitzeugespräch einigten sich die 
Törilpartna vor- allem üba die.Ar- 
b eitsäfoMrkflrzung »wi die Einstel- 
lung von 54 Nachwudtqpiloten. Die 
Übereinkunft berücksichtigt die we- 
sentlichsten Ergebnisse da zuvor 
von da AngesteHtai Gewerkschaft 
abgelehnten j tehKrhfamgspm pfeh- 
Timg* die Abf' n diingg7ahTni l ng ) die 
Neustzukturierung da Vogütung für 
Cockpit- und Kabinenpersonal, die 
Erhöhung da Abwesenheitsgelder 
und den Vagütungstarifvertrag. Da- 
nach wotten die Löhne und Gehälter 
ab 1. Juli um 8,3 Prozent erhöht 


Nicaragua hat zum 163. Jahrestag 
da T Tnahh3ngigln»it Mütelsmerikas 
ein lang gehütetes Geheimnis gelüf- 
tet: Die Sandinisten woden nach ei- 
ner MTHtefhing des Ve rtefdlgUDggPtti - 
nisters Ortega A bfang jäger vom so- 
wjetischen I^p „MiG-21 11 kaufen. Bis- 
lang hatte Managua stets betont, man 
sei am Kauf von „MiG“-Jägem oder 
aber von französischen „Mirage“ in- 
teressiert. Die Vereinigten Staaten 
hatten im vergangenen Monat Kuba 
und die UdSSR davor gewarnt, 
Kampfflugzeuge an Nicaragua zu tie- 
fem. Hierzu batte da sandmistische 
VgT teidignngcmtnigter erklärt, Sollte 
Moskau nicht zum Verkauf da 
»MiG-21“ berät sein, so sei es »nicht 
schwierig“, diese Flugzeuge in einem 
anderen Ijind zu bekommen. 


Mehr Ideologie in „DDR“ -Kindergärten 


H.R.KARUTZ, Berlin 

Da nDDR^Nach wuchs soll künf- 
tig Tl Qffb intwisiw »r als bisher schon 

im Kindagarten politisch mdoktri- 
niert woden. Die Mädchen und Jun- 
gen seien .von klein auf zur kommu- 
nistischen Moral“ zu erziehen. Diese 
Forderung enthält ein Grundsalzarti- 
kel da Leiterin da Abteilung „Vor- 
schulerziehung“ im Osfberimer 


gelnurvon Jcommanistischa Erzie- 
hung“ die Rede. 

Die Äußerungen da Abteüungs- 
chefin sind um so bedeutsamer, als 
zur Zeit etwa zwei Millionen Mütter 
und Väter in da „DDR“ ihre Spröß- 


Honeckers Ehefrau Margot feitet 


Unter da Überschrift .In der päd- 
agogischst Arbeit das Beste leisten“ 
faßt die Autorin Elvira. Hepke im 
Fachblatt „Neue Erziehung im Kin- 
dergarten“ offenkundig die jüngsten 
politischen Anweisungen der Partei 
für die Vorschulkinderaziehung zu- 
sammen. Es fällt auf, daß im Text 
erneut da Begriff da ^kommunisti- 
schen Moral“ benutzt wird, dm Mar- 
got Honecker selbst zuerst Anfang 
dieses Jahres in einan wegweisenden 
Referat vor dem FDJ-Zentralrat ge- 
braucht hatte. Bidang war in da Re- . 


hungs- und Bikfarngssystem gesteua- 
ten Krippen »»d Kindergärten anva- 
trauen. Die Autorin verweist auf die 
vot kurzem erlassene neue „Kinder- 
gartenordnung“, die des 

zehnten SED-Parteitages und Wa- 
sungen des Volksbüdungsmimste- 
riums, die zu verschärfter ideologi- 
scher Gangart auch in da Betreuung 
da Jüngsten anhalten. 

Zu den Fordemngen an die Kinder- 
gärtnerinnen gehören: .Die Erzie- 
hung da Jungen und Mädchen zur 
engen Verbundenheit mit unserem 
sozialistischen Vaterland, »rm Frie- 
den, zur Freundschaft mit da Sowjet- 
union unH rten «nriwen sozialisti- 
schen Bruderiändon, zur Achtung 
da Arbeit da . Werktätigen und jena 
Menschen, die- unsere Heimat schüt- 


zen, sowie die Herausbildung sittli- 
cher Gewohnheiten ist eine Aufga- 
benstellung, die vom jüngsten Atta 
an zu realisieren ist.“ 

Anscheinend sind manche Ehern 
mit dem, was in den 12800 J)DR“- 
Kindergärten geschieht, nicht immer 
ein v er standen. „Vor allem gilt es, 
noch vertrauensvoller mit dm Müt- 
tern »nd Vätern zus&xnmenzuwir- 
ken.“ Jede Erzieherin soll wissen, 
was die Eltern bewegt, schreibt die 
SED-Aotorin, „und sie muß auch die 
Hinweise da Eltem ernst nehmen“. 

Da Zulauf und die langen Warte- 
zeiten für die wenigen kirchlichen 
Kindergärten in da „DDR“ bewei- 
sen, wie^ viele Eltem die individuelte, 
von Schlagworten und da ständigen 
Wetfoe we ab s stimmung im Staatshort 
freie Zuwendung schätzen. Da Hang 
zur Eigeninitiative und persönlichen 
Selbstbestimmung ging beispielswei- 
se in Ost-Berlin so. weh, daß Mutter 
aus dem Bereich da kirchlich ge- 
prägten „Frauen für den Frieden“ ei- 
gene Kmderläden einrichteten. 


DER KOMMENTAR 


Empörung in Rom und Bonn 


Tankerkrieg 


RÜDIGER MONIAC 


zi die im NATO Vertrag medezgeteg^ 

te Verpflichtung da Bündnispartner, 
also auch Italiens, eine Wiedervereini- 
gung za un te rst ü t z en, ausdrücklich 

bestätigt. 


D er Krieg in der Golf- 
region hat zum erstenmal 


In Bonn hat Bundesan Benrnmista 
Genscher am Rmurtng Hwn italieni- 
schen Botschafter Ferraris erneut ins 
Auswärtige Amt bestellt und dabei 
sein Befremden und seine Betroffen- 
heit über die Erklärung von Andreot- 
ti zum Ausdruck gebrach! Eine 
Kränkung, so Genscher, sehe a vor 
allem in da Verwendung des Begriffe 
„Pan-Gaxoaznsmus“. Andreotti hatt» 
auf fflrwni Pressefest da TCnTYimimi. 
stächen Partei in Rom gesagt „Wir 
alle sind damit einverstanden, daß es 
zwischen den beiden Deutschlands 
gute Beziehungen geben muß_ aber 
man muß ufeht übertreiben in diese 

Rinhiiing FW Pan gprmanigmns rmiS 

überwunden werdeu Es gibt zwei 
deutsche Staaten, und zwei müssen 
es bleiben.“ 


J^/region hat zum erstenmal 
deutsche Opfer gefordert Ein 
Versorgungsschiff für Ölplatt- 
formen auf See wurde von 
irakischen Raketen getroffen. 
Da Ka pitSn und da Inge- 
nieur des mit knapp einhun- 
dert Tonnen nicht sehr gro- 
ßen Fahrzeugs einer Hambur- 
ger Reederei, bade Deutsche, 
kamen ums Leben. Da An- 
griff ist ein Ereignis des Tan- 
kerkrieges, da im Golf und 
im Roten Meer große Verluste 
verursacht und die Schiff- 
fahrtslinien unsicher macht. 


Seit ' fast via Jahren 
schwelt da kriegerische Kon- 
flikt zwischen den verfeinde- 
ten Parteien Iran und Irak. 
Vom Zaun gebrochen wurde 
a von. Saddam Husseins 
Taath-Regime, das von dem 
Überfall auf den revolutions- 
geschwächten Iran eine ra- 
sche gewaltsame Gebietser- 
weiterung erhoffte. Die Rech- 
nung ging nicht auf. Die reli- 
giös »nri national igrigrh fona. 
tisierten Truppen Khomeinis 
leisteten den Irakern bei dem 
Versuch, sich die Provinz 
Trhnapstan wrmiv prteihpn, de- 
fensiven und offensiven Wi- 
derstand. Sät langem weiß 
die diplomatische Welt, daß 


man in Bagdad den Krieg, der 
nur Verluste bringt und kein 
Ziel erreichen kann, am lieb- 
sten sofort beenden würde. 
Aba zu welchen Bedingun- 
gen? 

Khomeini hat sich den 
Sturz Saddam Husseins zum 
Ziel gesetzt Er hält an diesem 
Ziel fest, das vom Irak als un- 
annehmbare Bedingung zum 
Frieden empfunden wird. Da 
Irak wiederum baut auf die 
technische Überlegenheit sei- 
ner Luftwaffe und auf die so- 
wjetischen Waffenlieferun- 
gen, die nach einer Zeit da 
Unterbrechung wieder in 
Gang gekommen sind. Bag- 
dad ist zumindest in da Lage* 
einen Teü des persischen 01- 
exports zu vereiteln. Für Te- 
heran hat da Krieg die Phase 
da Abnutzung erreicht Die 
Aktionen haben sich vom 
T*wd auf See verlagert Keine 
da kriegführenden Parteien 
scheint von sich aus die Kraft 
zu finden, den Kampf zu be- 
enden. 


D azu gibt es, wie es 
scheint, nur einen Weg. 
Die öffentliche Meinung da 
Welt muß mobilisiert werden, 
damit Teheran und Bagdad 
die Aussichtslosigkeit des 
Waffengangs erkennen. 


Bonn fordert 
Schadenersatz 
von Irak 


Bahr akzeptiert 
Forderungen 
von Honecker 


DW.Bonn 


DW. Hamborg 


Die Bundesregierung hat wegen 
lies irakischen UaV Atorm ngri ffk auf 
das deutsche Schiff „Seetrans 21“ bei 
yafcisehtti Regierung protestiert, 
und Schadenersatz gefordert Da 
irakische Botschafter in Bona wurde 
ins Auswärtige Amt zitiert Dun wur- 
de erklärt, die Bundesregierung ver- 
lange eine vollständige Aufklärung 
des Zwischenfalls im Persischen 
Golf Da irakische Botschafter 
schloß wiriit ans, sich Hm Schiff 
in da zum militärischen Sperrgebiet 
erklärten Zone befunden habe. In 
diesem Fäll weise er den Protest zu- 
rück. 


Drei da via sogenannten Geraer 
Forderungen des JDDR “-Staatsrats- 
vorsitzenden Erich Honedc er Mlt da 
ostpolitische Expate der SPD, Egon 
Bahr, für annehmbar. Im Norddeut- 
schen Rundfunk (NDR) sprach er 
sich am Sonntag dafür aus, die Elb- 
grenze in da Strommitte festzu- 
schreiben und die Erfassungsstelle 
für Gewaltverbrechen da „DDR“ in 
Salzgftter aufzulösen. Außerdem soll- 
te die Respektierung einer eigenen 
„DDR“-Staatsbürgerschaft in einem 
Vertrag festgelegt werden. 


Die „Seetrans 21“ da Hamburger 
Reederei JSeetrans Schiffahrtsgesell- 
schaft“ war rund 80 Kilometer vom 
iranischen Ölterminal auf da Insel 
Kharg entfernt von irakischer Seite 
mit Raketen angegriffen worden. Das 
mir 97 Bruttoregistertonnen große 
Schiff, das als v«*ranrgu a gsschiff für 
ölplattforrnen arbeitete, geriet in 
Brand und sank später. Sechs Men- 
schen, darunter zwei Deutsche, sta- 
ben bei dem Zwischenfall 

Da aus Winsen an der Luhe stam- 
mende K ap it ä n Heinz Zöllner starb 
naph Au genze u gerib oichten, als ein 
Hubschrauber versuchte, ihn von 
don brennenden Schiff zu bergen. Er 
stürzte zurück auf das Deck und kam 
in den Flammen um. Da leitende 
In genie ur Dieter KüDenberg wurde 
ebenfalls getötet Inzwischen sind am 
Sonntag erneut Handelsschiffe ange- 
g riffen worden, vermutlich 

von iranischen Kampfflugzeugen. 
Zwei Schiffe in da Nähe da Küste 
von Qatar waren das Ziel 


In derselben Sendung widersprach 
der Staatsmiriister im Auswärtigen 
Amt, Alois Mertes (CDU), den Äuße- 
rungen Bahrs entschieden. Er ver- 
wies auf den Auftrag des Grund- 
gesetzes, dem die Bundesregierung 
verpflichtet sei 


Bahr betonte, daß nach seiner Auf- 
fassung Staatsbesuche des Bundes- 
kanzlers «™H des 

in Ost-Berim möglich seien, ohne den 
Viennächtestatus Berlins zu verän- 
dern. Er ließ auch keinen Zweifel dar- 
an, Haß er die ATiarkannung da 

Oder-Neiße-Grenze im Warschauer 
Vertrag von 1970 für endgültig halte. 


Dagegen bekräftigte Mertes die 
Ansicht, daß die endgültige Festle- 
gung da deutschen Ostgrenze erst in 
pinam Friedensvertrag mit pirmm 
wiedervereinigten Deutschland erfol- 
gen könne. Außerdem lehnte er eine 
vertragliche Respektierung da 
n DDR”-Staatsbürgerschaft und die 
Festschreibung da Elbgrenze in da 
Strommxtte erneut ab. 


• Anzeig» 
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Poltern zum Jahrestag 

Von Enno v. Loewenstem 

T rgendetwas muß in den sowjetischen Direktiven zu Invekti- 
Iven schief gelaufen sein. Die UdSSR quält sich gerade mit 
dem peinlichsten außenpolitischen Thema ihrer Geschichte 
herum, dem Hitler-Stalin-Pakt vor fimfimdvierzig Jahren. Der 
hat ihr zwar einen gemeinsamen Überfall auf Polen und allerlei 
weitere Temtorialbeute ermöglicht, sie aber in permanenten 
Erklärungszwang versetzt 

Nun erinnert sich Tass an die Waffenbrüderschaft von da- 
mals, nachdem genügend westliche Stellen sie daran erinnert 
haben, und wiederholt das ehrwürdige Alibi: der Vertrag sei 
die einzige Möglichkeit gewesen, einen deutschen Angriff auf 
die UdSSR hinauszuzögem, um zwischenzeitlich die eigene 
militärische Schlagkraft zu verstärken. Die Westmächte, die 
sich dem Vertrag nicht anschlossen, hätten dem Kampf gegen 
den Faschismus einen schweren Schlag zugefügt. Das dürfe 
gerade heute von denen nicht vergessen werden, die sich „von 
neuem auf das gefährliche und rutschige Terrain begeben, auf 
dem die Völker getäuscht werden.“ 

Ja, das war gemein von den Westmächten, daß sie damals, 
anstatt gegen den Faschismus mit Freundschaftsvertragen zu 
kämpfen, mit Waffen gegen ihn kämpften. Sei’s drum. Beob- 
achter, die sich auf das gefährliche und rutschige Terrain der 
Kreml-Deutung begeben, haben daraus hoffnungsvoll gedeu- 
tet, daß Moskau einen neuen Vertrag schließen will. Schließ- 
lich fahrt Gromyko in zwei Wochen nach New York, und einer 
dieser Nichtangriffspakte steht ja wieder im Raum. 

Aber ausgerechnet jetzt rast die „Sowjetskaja Rossija“ los: 
Reagan und Kohl bedienten sich der „Methoden Hitlers“, 
indem sie die UdSSR kritisieren; daher reife der Dritte Welt- 
krieg heran. Nun gut, bei den friedliebenden Sowjets ist das 
natürlich etwas anderes, als wenn Reagan vom Reich des 
Bösen spricht Aber irgendwo ist da ein logischer Knick, falls 
auf diesem Wege ein neuer Vertrag angestrebt wird: Mit Hitler 
sprachen die Sowjets d amals viel netter. Und es ist noch nicht 
Idar, wen man gemeinsam mit Reagan überfallen will. 

Ausländer als Spielmaterial 

Von Werner Kahl 

D ie Erregung über eine als Boykottdrohung gegen deutsche 
Geschäftsleute aufgefaßte Äußerung einer türkischen 
SPD-Funktionarm in Berlin ist von SPD-Vorstandsseite abge- 
wiegelt worden. Zugleich hat die türkische Gemeinde in Berlin 
jedoch ihre Sprecherin von ihren Aufgaben entbunden. 

Der Vorfall liegt an der Oberfläche; tatsächlich sind seit 
Wochen Agitatoren unterwegs, um Anhänger für einen „hei- 
ßen Ausländer-Herbst“ zu sammeln. Die Absicht ist, den Ein- 
druck von Ausländerfeindlichkeit in. der Bundesrepublik zu 
wecken und, wenn möglich, zornige Äußerungen zu provozie- 
ren, die sich als „Auslä n derfeindlichkeit“ deuten lassen. 

Zu diesem Zweck werden dubiose Koordmationskomitees 
gebildet In ihrem. Namen werden Unterschriften zur Unter- 
stützung geplanter Herbslprotestmärsche gegen die angebli- 
che Ausländerfeindlichkeit gesammelt Als Träger fallen nun 
viele Initiativen, Gruppierungen und Namen auf. Wo aber sind 
die Ausländer, die es angehen müßte? 

Türken und Kurden werden durch einige Gruppierungen 
vertreten, die entweder orthodox kommunistisch sind, wie die 
kurdische „Komkar“, oder von ihren Kommunistischen Par- 
teien aus der Heimat beeinflußt werden und mit der DKP 
Zusammenarbeiten, wie die türkische Fidefr Griechen gibt es 
jedoch kaum, und Spanier, Portugiesen, Italiener und Jugosla- 
wen fehlen sogar gänzlich. 

Vollzählig angetreten sind dagegen Deutsche Kommunisti- 
sche Partei, Kommunistischer Bund, die KPD und auch die 
SEW, der Westberliner Ableger der östlichen Einheitspartei. 
Was diese Berliner Male Moskaus betrifft, so hat der Berliner 
ÖTV-Vorstand einen Sozialdemokraten und Gewerkschaftler 
jüngst belehrt, wer - wie er - vor kommunistischer Unterwan- 
derung warne, müsse wohl unter Verfolgungswahn leiden. 

Einen Rückschlag immerhin hat diese Bewegung zur Erzeu- 
gung von Ausländerfeindlichkeit erlitten: der hessische Grü- 
ne-Landesverband beschloß, den Marsch nicht zu Unterstüt- 
zen. Aber die SPD wird ihn voraussichtlich unterstützen, und 
so wird die Sowjetpresse demnächst berichten können, daß in 
der Bundesrepublik nicht nur Revanchismus, sondern amtlich 
nachgewiesener Rassismus sein grauses Haupt erhebe. 

Computer und Stechuhr 

Von Peter Jentsch 

A ls erste Gewerkschaft reagierte die IG Metall: Endlich 
hätten die Betriebsräte ein Juristisches Instrument“ zur 
Verfügung, mit dem sie die Arbeitnehmer vor „totaler Durch- 
leuchtung“ schützen können. 

Das Lob gilt dem Urteil des Bundesarbeitsgerichts in Kassel 
Danach ist die Einführung und Anwendung von technischen 
Einrichtungen, die auch dazu dienen können, Verhalten und 
Leistung von Arbeitnehmern zu überwachen, mitbestim- 
mungspflichtig (AZ: 1 ABR 23/82). 

Es bleibt die Frage, ob in der technischen „Überwachung“ 
durch moderne elektronische Systeme eine größere Gefahr für 
das Persönlichkeitsrecht gesehen werden kann als in her- 
kömmlichen Mitteln: Ist der Computer schlimmer als die 
Stechuhr? Oder schlummert hinter diesem Urteil nur die 
Angst des Nicht-Technikers vor Orwells „1984"? 

Moderne Datenerfassung in Betrieben muß sein. Die Markt- 
wirtschaft fordert Leistung wie jede andere Wirtschaft. Wer 
sich am Markt behaupten (und seine Arbeitsplätze erhalten) 
will, muß besser sein als die- Konkurrenz. Moderne Informa- 
tionssysteme sind heute Teil der betrieblichen Realität Dazu 
gehört die Kontrolle von Maschinen, um ihren Nutzen berech- 
nen zu können; beispielsweise eine Verbesserung der Lager- 
haltung. Da imm er noch Menschen an Maschinen arbeiten und 
Arbeitnehmer die Lagerhaltung beaufsichtigen, wäre auch ei- 
ne Kontrolle dieser Personen möglich. Aber das heißt doch 
nicht, daß damit die Demokratie am Werkstor endet 
Schon vor dem Urteil konnten Beschäftigte und Unterneh- 
men mit modernen Informationssystemen leben. Viele Betrie- 
be haben vor dem Einsatz solcher Systeme Betriebsverein ba- 
nnigen abgeschlossen, die die Genehmigung der Speicherung 
und Verarbeitung von Einzeldaten der Arbeitnehmer durch 
den Betriebsrat vorsieht Das Urteil bremst jetzt den Einsatz 
dieser Techniken. Es wird verhindern, daß Unternehmenslei- 
tungen künftig die Produktivität einzelner Abteilungen mit- 
einander vergleichen und daraus die richtigen Schlüsse ziehen 
kann, ehe die fernöstliche Konkurrenz sie zieht 
Und das, obwohl unser Kündigungsschutz schon heute eine 
Entlassung wegen „Faulheit“ nicht zuläßt 



Vollgas! klaus böhie 

Andreotti und sein Fall 


Von Herbert Kremp 

hilio Andreotti wußte natür- 
vJlich genau, was er tat, als er auf 
die Crescendo-Walze der Deutsch- 
landfrage trat Der Politiker war 
fünfmal Regierungschef seines 
er unterhäl t en g* Bezie- 
hungen zur Kurie - wiewohl der 
Höhepunkt in das Pontifikat Pauls 
VL fieL Er gehört also zu den typi- 
schen Vertretern des römischen 
Establishment kennt alle Gas sen , 
Winkel und Tapetentüren der ita- 
lienischen Innenp olitik, bewegt 
sich mit der gleichen S icher heit 
aber auch auf den Boulevards der 
internationalen Politik. % zeigt 
Ehrgeiz, nach zahllosen Ämtern 
auch den Mantel des Staatspräsi- 
denten überzustreifen. Die Aus- 
sichten sind zwar minimal, aber er 
bedarf auf jeden Fall des Zu- 
spruchs der Kommunisten, die sei- 
ne Affinen kenne n, ist das der gan- 
ze Grund für seinen Tritt gen Nor- 
den? 

Wir können diese Frage auf sich 
beruhen lassen. Sie ist qjezifisch 
römisch und wird in den kritischen { 
italienischen Kommentaren ja laut ! 
genug diskutiert Winkelzüge sind 
bei Andreotti nichtauszuschließen, 
das merkt man bei Unterhaltun- 
gen, die man mit dm begabten 
Taktiker führt Da er in klassischen 
Disziplinen gebildet ist, weiß er 
den Unsinns-Begriff vom Pan- 
gennanismus, den er leicht erreg- 
baren Gefühlen zum Fräße vor- 
wart richtig einzuschätzen. Wer 
will denn hier alte Menschen deut- 
scher Zunge in e in e n Staat zusam- 
m pn führen ? Da haute doch pmor in 
die Torte. Außenminister Genscher 
nannte das Wort eine „schwere 

Kranlning “, als prripn i talienis chen 

Botschafter Professor Ferraris am 
Sonntag um acht Uhr zur Kirch- 
gangszeit zum zweitenmal zu sich 
zitierte. 

Gewichtig klingt dieser Begriff 
aus dem vergangenen Jahrhundert 

fllferding s im Z iiBarnmMihnng mit . 

der sowjetischen Revanchismus- 
Kampagne, die ja ebenfalls den 
Eindruck ungehemmter deutscher 
Gefräßigkeit erwecken soIL Viel- 
leicht hätte Andreotti den Anfang 
dm* Südtiroler Schützen in Inns- 
bruck im Auge. Das kann jedoch 
nur ein Seitenblick gewesen sein. 
Der Hauptsatz des Italieners, daß 
es zwei deutsche Staaten gebe und 
daß es dabei bleiben müsse, galt 
den Deutschen diesseits und jen- 
seits der Elbe - sie zielte auf das 
verbündete Bonn und auf das nicht 
verbündete Ost-Berlin. Andreotti 
machte sich damit zum Laut-Spre- 


cher all derer, die heute in Mitteleu- 
ropa, von Deutschland ausgehend, 
eine unheimliche „Bewegung“ in 
Gang gebracht sehen. 

Wenn ein prominenter, wenn 
auch nicht mehr taufrischer Mann 
der Democrazia Cristiana auf ei- 
nem Kommunisten- Fest in dieser 
Weise vor Deutschland warnt und 
zudem friedensgefährdende Versu- 
che wittert, die territoriale Gestalt 
Europas zu verändern, spricht er 
den Sowjets - bewußt - nach dem 
Munde Dieser überaus peinliche 
Vorgang veranlaßt« den italieni- 
schen Ministerpräsidenten Craxi, 
die Angelegenheit in einer ent- 
schiedenen, verbindlichen Adresse 
an Bnn Hpsksn?:lpr Kohl zu bereini- 
gen. Er pfiff den ei genen Außenmi - 
nister in einer Weise zurück, die 
keinen Zweifel an dem intakten 
Zus tand der italienisch-deutschen 
Beziehungen zuläßt Wir haben es, 
dies wurde von Stunde zu Stunde 
deutlicher, mit einem „Fäll Andre- 
' otti“ zu tun, und dieser Fall wird 
nun seinen Lauf nehmen. 

Immerhin zeigt die Rauchent- 
wicklung, daß es Brennmaterial 
gibt Die deutsche Frage ist erneut 
zu einem bedeutenden Gegenstand 
dm* Diskussion geworden, nach- 
dem ma" mehr als ein Jahrzehnt 
den Eindruck haben konnte, sie sei 
anästhesiert und jedenfalls in die- 
sem Zustand zur Ruhe gelegt wor- 
den. In diesem Z usammenhang sei 
Andreotti mit einer letzten Be- 
merkung zitiert die im Unter- 
schied zu allen anderen dem Rang 
seiner Intelligenz entspricht: Ost- 
politik, SO meinte er in einem naeh- 



Nicht die Stimme Italiens: Andre- 
otti, deutscher Kollege fotO: ap 


geschobenen Satz, habe seines 
Erachtens noch nie bedeutet, daß 
die Wiedervereinigung Deutsch- 
lands herbeigeführt werden solle. 
Das ist recht schlau gesagt, denn in 
der Tat hatte jene Ostpolitik, wie 
sie von Bahr und Brandt gemeint 
und von den Sowjets erstrebt war, 
die Endgültigkeit des Zustandes 
im Auge, nicht dessen Überwin- 
dung. Daß sich daran etwas geän- 
dert hat - politisch, nicht verfas- 
sungsmäßig ist nicht zu leugnen. 

Die Politik in diesem Sinne ist in 
der Bundesrepublik erneut um- 
stritten. Wenn Egon Bahr in einer 
Diskussion mit StaatsministerMer- 
tes die Geraer Forderungen Ho- 
neckers für akzeptabel hält - es 
geht um die Elbgrenze, die Ver- 
wandlung der Ständigen Vertre- 
tungen in Botschaften, die „Re- 
spektierung“ der JDDR“ -Staats- 
bürgerschaft und um die Auflö- 
sung von Salzgitter-, dann kommt 
darin die Nostalgie nach der ersten 
Stunde der Ostpolitik von 1969 = 
zum Ausdruck. Auf diesem Wege 
würde die' „DDR“ zum Ausland, 
man kann es drehen und wenden, 
wie man wÜL Dieser Denkscbule 
entsprechen ' auch die SPD-Kom- 
m entere mm sehr persönlichen 
Fall Andreotti. Er habe „den Mut 
gehabt, auszusprechen, was unsere 
westlichen Verbündeten in der 
deutschen Frage wirklich denken“, 
meinte Horst Ehmke, der sich ja ; 
auch jedes Wort überlegt, in hoch- ! 
ster Eile. 

Woher weiß Ehmke das so ge- 
nau, und welcher Politik redet er 
das Wort? Daß es in westlichen 
Ländern Köpfe und Gruppen gibt, 
die einer „deutschen Dynamik“ 
Skepsis entgegenbringen, ist so alt 
wie die Deutschland-Frage selber. 
Jede deutsche Politik, die auf sich 
hält, war und ist bestrebt, den alten 
Ängsten mit der Vernunft und Sitt- 
lichkeit des Selbstbestimmungs- 
rechts entgegenzutreten, das nicht 
nur den Deutschen, sondern all de- 
nen in Europa zusteht, die es heute 
noch entbehren müssen. Der italie- 
nische S ozialist Craxi hat verstan- 
den, was der deutsche Sozialist 
Ehmke vorgibt, nicht zu verstehen. 
Man muß sich immer wieder fra- 
gen, welche Interessen und wessen 
Interessen Sozialdemokraten ver- 
treten, die fast triumphierend jede 
Stimme registrieren, die der Erstar- 
rung Europas in der Teilung den 
Vorzug geben. 


IM GESPRÄCH Facio Segreda 


Den Isthmus besetzen? 


Von Günter Friedländer 

D er Costaricaner Gonzalo Facio 
Segreda, 1943 einer der Gründer 
der sozialdemokratischen Regie- 
rungspartei „Liberacion Nacional“ 
(PLN), diente seinem Land abwech- 
selnd als Justizroinister, Präsident 
der Parlaments, Botschafter in Wa- 
shington und Außenminister. Unter 
der Präsidentschaft von Jose Figue- 
res stellte er diplomatische Beziehun- 
gen zur Sowjetunion her, von denen 
die Russen sich eine Achse von Lima 
über San Jose nach Havana verspra- 
chen. Ein Traum, der sich nicht erfüll- 
te. 

Fado gilt als einer der besten Di- 
plomaten Lateinamerikas. Als An- 
fang des Jahres der Generalsekretär 
der Organisation Amerikanischer 
Staaten (OAS) zurücktrat, galt Facio 
zunächst als aussichtsreichster Kan- 
didat für dessen Nachfolge. Aber Co- 
sta Ricas Regierung unterstützte sei- 
ne Kandidatur nicht So bezahlte Fa- 
cio den größten Irrtum seiner politi- 
schen Laufbahn sehr teuer Er hatte 
1931 gegen die Präsidentschaftskan- 
didatur von Luis Alberto Monge gear- 
beitet und dabei die Partei sogar vor- 
übergehend verlassen. Die Rückkehr 
zur PLN brachte nicht die erwünsch- 
te Aussöhnung mit Monge, der für 
ihn in seiner Regierung keine Ver- 
wendung fand. 

Nun hat der ehrgeizige Diplomat in 
einem Gespräch mit dem Fernsehen 
der nnminnranisfhpn Republik einen 
politischen Sturm ausgelöst Er 
schlug als seiner Meinung nach einzig 
mögliche Lösung der mittelamerika- 
nischen Krise die Besetzung eines 

rrirht. rlgfirrä»rH»n Ge biete MHtolawm . 

rikas durch eine internationale Trup- 
pe vor und gab als historisches Bei- 
spiel die Dominikanische Republik 
an, deren Demokratie 1965 von einer 
Besatzungstruppe der USA. Nicara- 
guas, Costa Ricas, Honduras’, Para- 
guays und Brasiliens gerettet wurde. 

Dabei fand er wenig freundliche 
Worte für alle Partner der mittelame- 
rikanischen Krise: Kuba und die So- 



Sensotion im domir» kam sehen 
Fernsehen; Facio 
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wjetumon seien am Entufphan ces 
marxistisch-leninistischen Regime & 
schuldig, das Nicaragua in einer. 
„Brennpunkt des internationaler 
Terrorismus“ verwandelte, wo Palä- 
stinenser der PLO, Agenten Kfcadha- 
fis, uruguayische Tupamaros und ar- 
gentinische Montane ros Terroristen 
ausbilden. um ganz Mittelamerika zu 
destabilisieren. Die USA wiederum 
hätten den bedrängten Ländern kei- 
ne genügende Hilfe gegeben, Mexiko 
decke sogar den Umstürzlern den 
Rücken. Auch die Sozialistische In- 
ternationale erhielt eine Ohrfeige: Sie 
mische sich in die mittelaroerikao 
schen Probleme. Die Bemühungen 
der Contadora-Gruppe seien ein 
erfolg, nach dem nur noch die inter- 
nationale militärische Besetzung 
denkbar bleibe. 

Facio hatte das alles als Costa Ries« 
Außenminister oder als Generalse- 
kretär der OAS nicht sagen dürfen. 
Aus der Position der Unabhän g i g er, 
heraus läßt sich vieles verbreiten, aas 
ihm nicht unbedingt zu zukünftigen 
Kameresprossen verhelfen muß. 
aber doch einiges Nachdenken auslo- 
sen kann - so wenig Aussichten sein 
Plan selber auch hat 


DIE MEINUNG PER ANDEREN 


Aadreotgs Jbflcraam Aber dte beiden 
deutschen Stowten wurden «an vielen 
dal *— 1 

Jranffurtcr Allgemeine 

Vielleicht wollte er der Kommuni- 
stischen Partei einen Gefallen tun. 
Aber warum auf unsere Kosten? Das 
deutsch-italienische Verhältnis leidet 
daran, daß viele Deutsche Italien un- 
terschätzen und viele Italiener sich 
für Deutschland nicht interessieren. 
Es braucht also geduldige Pflege. Die 
Bundesrepublik muß mi t dafür sor- 
gen, dnB im Bün dnis Italien nicht im- 
mer wieder als eine Macht minderen 
Ranges behandelt wird Italien wie- 
derum kann der Bundesrepublik We- 
ge in der Dritten Weh; ebnen. Vieles 
ist zu tun. Aber aufeinander herum- 
trampeln - wozu soll das gut sein? 



Dafür sind wir also gut - als Touri- 
sten die i talienische S taatskasse auf- 
zufuDen. Als Abnehmer von Tomaten 
und Wein den fleißigen italienischen 
Bauern zu helfen. Das ist offenbar 
auch alles, was einige italienische Po- 
litiker unter guter Nachbarschaft ver- 
stehen. Der italienische Außenmini- 
ster Andreotti ließ eine grobe Un- 
freundlichkeit vom Stapel: Er warnte 
vor deutschem Größenwahn. Und im 
übrigen sei die Teilung Deutschlands 
ganz in Ordnung. Das sind ja schöne 
politische Partner (wir meinen nicht 
die netten italienischen Bürger), die 
wir da jenseits der Alpen haben. 


OFFENBURGER TAGEBLATT 

Do* Auftritt des italipnw«h«m Au- 
ßenministers Andreotti ist gleich in 
mehrfacher Hinsicht pwnlifh. Nicht 


nur. daß er sich ungeniert in deutsche 
Angelegenheiten eingemischt hat, 
sondern auch Zeitpunkt und Oit sei- 
ner überflüssigen Äußerungen müs- 
sen befremden . . . auf einem Presse- 
fest der italienischen Kommunisten. 
Das ist kostenloses Wasso: auf die 
Mühlen der kommunistischen Propa- 
ganda. 

RHEINISCHE POST 

Es ist zu befurchten, daß der Italie- 
ner nur das offen ausgesprochen hat, 
was nicht wenige westliche Politiker 
seit langem denken - aßen vdlniun- 
digen Reden auf beschönigenden 
Kommuniques zum lYotz. (Düssel- 
dorf) 

WIESBADENER KURIER 

Einstweilen bleibt unklar, ob Itali- 
ens christdemokratischer Außenmi- 
nister Andreotti sich nur bei den hä- 
mischen Kommunisten, vor denen er 
sprach, Liebkind machen wollte oder 
ob ihn im anhaltenden italienischen 
Sommerloch Profilsucht überkam: 


©ns 


Was will Andreotti . . . aus Bonn 
hören? Etwa die Preisgabe der ge- 
schichtlichen Wahrheit, daß die Deut- 
schen in der Bundesrepublik und in 
der DDR'ein Volk sind? (Lodwicdtt* 
fen) 


üuhetfer 9Iad|ridjtai 

Die Bundesregierung kann über 
die befremdliche Kunde auf Run 
nicht hinweghören. Sie muß AadrCöt- 
ti umgehend zur Rede stellen.:.:- 


Spaniens Sorgen mit der Mesalliance jenseits des Meeres \ 

Wird durch die Einigung Khadhafi-Hassan die NATO sympathischer? / Von Heinz Barth 1 


T m Maghreb, dem Nordwesten 
X Afrikas, ist durch die überra- 
schende Union zwischen Libyen 
und Marokko eine völlig neue geo- 
stxategische Situation entstanden. 
Es mag sein, daß diese auf den 
ersten Blick unnatürliche Bindung 
der alawi tischen Dynastie an dwn 
revolutionären .Exzentriker Khad- 
hafi so geringe Uberlebenschancen 
hat wie die sieben Hochzeiten, die 
der libysche Obrist bisher mit an- 
deren arabischen Ehepartnern 
nicht zu vollziehen vermochte. 

Dennoch sollten die konkreten 
Interessen nicht unterschätzt wer- 
den, die sowohl er wie auch König 
Ha ssan IT mit diesem Zusammen- 
schluß verfolgen. Khadhafi hat sich 
durch seine Unberechenbarkeit bei 
fast allen arabischen ländern den 
Ruf eines gefährlichen Freundes 
eingehandelt In Nordafrika traf 
dies vor allem auf Tunis und Alge- 
rien zu, wo er die innere Subver- 
sion fortwährend anheizte. Der 
Broch mit Algier wurde irrepara- 
bel, als er dem Nachbarn die Fi- 
nanzhilfe und die Lieferung sowje- 


tischer Waffen für den Krieg der 
Polisario in der Westsahara entzog. 

Indem er die Polisario fallen ließ, 
sabotierte er den algerischen Vor- 
stoß zum Atlantik und damit die 
Einkreisung Marokkos, die viel- 
leicht zum Sturz der Monarchie ge- 
führt hätte. Es war ein geschickter 
Schachzug König recht- 

zeitig vor der Parlamentswahl am 
Freitag, aus der die erst kürzlich 
gebildeten drei Parteien der rech- 
ten Mitte als Sieger bervorgingen, 
sich mit TThadhafi zu arrangieren. 
Ohne dieses vorausschauende, 
aber gewagte Manöver hätten die 
beiden Oppositionsparteien - die 
Unkssozialisten und die Verfas- 
sungsunion - dem König gefähr- 
lich werden können. Ob ein Part- 
ner wie Khadhafi nicht mehr Risi- 
ko als Entlastung bedeutet, steht 
auf einem anderen Blatt Natürlich 
geht der König davon aus, daß die 
libysche Ehe so wenig funktionie- 
ren wird wie die anderen großara- 
bischen Projekte des Traum Wand- 
lers von Tripolis. Trotzdem wird 
der Fall, nicht ohne Grund, von den 


drei unmittelbar betroffenen Mäch- 
ten - Frankreich, Spanien und den 
USA - sehr ernst beurteilt 
Bitter enttäuscht von dem ma- 
rokkanischen Verbündetem der 
bisher als eine der zuverlässigsten 
Stützen Amerikas im arabischen 
Raum galt, entsandte das Weiße 
Haus einen bewährten Spezialisten 
für delikate Missionen, General 
Vemon Walters, nach Rabat; um 
den König die amerikanische Be- 
sorgnis über die nicht standesge- 
mäße Verbindung mit dem Erz- 
feind der USA zuübermittetn. Has- 
sans Illoyalität dürfte teilweise auf 
seine Unzufriedenheit mit der US- 
MDitarhilfe von zuletzt 140 Mü- 
lionen Dollar zurückgehen, die 
nicht der strategischen Bedeutung 

Marokkos entspricht 
General Walters war nicht der 
einzige, der westlichen Alarm aus- 
drückte. Zu einer Geheim-Begeg- 
nung mit dem König, die nicht ge- 
heim bleiben konnte, eüte Francois 
Mitterrand nach Rabat, um Aufklä- 
rung über eine Klausel des Vertra- 
ges 'mit Libyen zu heischen, durch. 


die sich Marokko verpflichtet ha- 
ben soll, Khadhafi mit 30 000 Mann 
bei der Eroberung des Tschad zu 
unterstützen. Bisher blockiert ein 
französisches Truppe-Kontingent 
die libysche Expansion im Süden 
des zentralafrikanischen Staates. 

Noch direkter als Amerika und 
Frankreich ist jedoch Spanien von 
der jüngsten Entwicklung im. afri- 
kanischen Nordwesten betroffen. 
Für Madrid ist das militärische 
Gleichgewicht um die Straße von 
Gibraltar bedroht, wo Spanien an 
der afrikanischen Küste die Stütz- 
punkte Ceuta und Mama besitzt 
Seit dem Ende des Franco-Re- 
gimes dringt Marokko verstärkt 
auf ihre Rückgabe. Der Gleichmut, 
mit dem. Spaniens Ministerpräsi- 
dent Felipe Gonzalez bislang auf 
die marokkamsch-libyschfi Union' 
reagierte, stößt in der spanischen 
Öf fe ntlichkeit auf zunehmende 
Kritik. Zwar versicherte Hassan H, 
der Zusammenschluß richte sich 
keinesfalls gegen Spaniern. Aber 
die Beunruhigung ist selbst im La- 
gef der-S oz i a , listen , der Partei des 


spanischen Regierungschefs, un- 
verkennbar. Wie die Madrider Pres- 
se ankündigte, bereitet der Pia- . 
nungsstab der Armee ein neues ; 
stra t egisches Konzept zur Lage ac 
der Meerenge vor. 

Nach Ansicht der Militär-Exper- . 
ten wäre S panien der vereint® ! 
Macht Marokkos und Libyens - 
nicht gewachsen. Für Spanien, so 
meint die führende' Ma drider Zei- 
tung ja Rais", ist es, naheliegend . 
die bedrohte Stabilität des westß- 
eben Mittelmeeres gemeinsam mit 
der NATO zu sichern. So könnte es 
sich schließlich erweisen, daß Kö* 
nig Hassan ungewollt dazu brftreg. 
die Krise im spanischen Verhältnis . 
mm Atlflrttilfp alrt 9^ öberi EfPVfen. 

Spätestens nächstes Jahr muß 
Felipe Gonzalez die versprochene 
Volksbefragung über deir Verbleib 
Spaniens in der NATO veranstai* 
tim. Es wäre nicht übenasdbarsd, 
wenn unter dem Eindruck, der 
Union Marokkos mit Khadhafi die . 
Stimmung im spanischen Yölk um- 
schlagt* das bisher für den Austritt 
aus denr Bündnis war, '• 
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Der Kärrner hat sein erstes Denkmal 


DfcPutdh&useriler SPD sind 
v durchweg nach den 
verstorbenen Vorata Hui»^ . 
Schtimaehre nndO lienhu iwT - 

■ hwaimt ln Be cfclingha^ i aw 

dies non anders: Herbert 
Weimer kamam Wochenende ' 
insSdiwedei^imdem 
Parteöuuisseinoj Namen m 
f'Jpjwn. 


£■ /, Von PETEH PHILIPPS 

Z ' fl ein Gesiebt ist duzet die Medt- 
j Xj^kamente weicher, fülliger ge- 
^ 'VJwordfin, aber es wirkt nicht 
mehr no- unnatüriieh, fest awrPgoH i m - 
i^senWie vor einem Jahr auf dem KöJ- 
*;ner Sonderpartatag, als sich Herbert 
"-W ehne r, der langjährige Vorsitzende 
dar Bundestags-Fraktion, nach vielen 
M o n a ten schweren Leidens er- 
’* steh Mal wieder in der Öffentlichkeit 
.. sagte. Der zweitgrößte SFD-tJnter- 
hezhk , BggfeWnghän sen . hatte Hon 
Kärrner der Partei eing^iaH^n weä 
das neue Parteihaus in der Revier- 
stadt nach ihm benannt wurde. 

- . Was mag in diese m Mann Vorge- 
hen, als ihm eine 'Ehrung wide rfahr t. 
■' die üblicherweise, posthum erfolgt? 

E rsche in e n in seiner Erinnerung die 
• wechselvollen Stationen eines be- 
wegten Lebens in der und für die 
" Politik, die von der S rndniigH gehen 
Arbeiterjugend über die Kommuni- 
stische Partei, Untergrund, TftriT und 
Gefängnis zur SPD führten? Das Be- 

- wußtsein, wegen Alter und Krankheit 
das Joch des Karrens nicht mehr tra- 
gen zu kö nnen, daft er SO langt» auf 

sich genommen hatte? Er hält sich in 

- der Zucht 


Mit der typischen. Wehner-Miene, 
so wie man ihn seit benähe 40 Jahren 
in der öffcnfifehireft kennt hört er 
dar Laudatio' von.' Ministerpräsident, 
Johannes Rau, zu: . die Mundwinkel 
henmtegzogen, äußerlich unbewegt, 
starren Blickes. Der junge spricht 
über die „wortkarge Freundschaft 11 
zu dem alten, die sich im Laufe dar 
Jahre entwickelt' habe, über das Le- 
ben eines Sozialisten, der „über Ge- 
fängnis, ESHl und Diffemieriing* sei- 
nem Ziel treu gebhebensei, „für so- 
ziale Gerechtägkeitzu wirken“. 


immer gleichen amerikanischen Ta- 
bak, hört sich der schon heute legen- 
däre sorialdwnokrarische Fuhrmann 
die Eloge an; neb«i sich Ehefrau Gre- 
ta, seitdem die Anwesenden denken 
können bereits Vertraute, Fahrerin, 
K rankensc hwester und Botin in be- 
sonderen Missionen. 


Kaum einer sei vom Gegner so zirm 
; -Feindbild“ gemacht worden, sagt 
Rau. Aber dieses Herbert-Wehner- 
Haus „könnte die Menschen nicht 
fassen, die in der DDR «md oder wa- 
ren und jetzt bei uns leben, die. es 
Herbert Wahner verdanken, daß sie in 
Freiheit leben können“. Und wenn 
diese Ehrung in Israel vorgeaaommen 
würde, „welcher Saal würde wohl 
dort reichen?“ Und ' Rau erinnert 
auch, wohl die gerade abgeschlossene 
Haushaltsdebatte im Bundestag rm 
Blick, HaR W ehner mit seänem „AlIS- 
hazren f> im Pariament, „auch wenn 
die Fernsehkameras nicht mehr lies 

spekt vor derparlamenterischeh Ihr 
stitution“ gegeben habe »wd da« 
„Vorbild, das Mandat der Wähler 
ernst zu nehmen“. 


. Die von Habig gestaltete Bronze- 
Büste, die ein anonymer Bürger 
Recklinghausens der Partei gespen- 
det hat, steht auf ginom Wandbord 
noch unter weißem Tuch verhüllt 
Z ufällig ertönen die Ka chengtochea 
der Stadt, als der gläubige Protestant 

Sich ff ril ffbt, um Rau 7i i danlre^ Erat 
jetzt wird in einem kuraer^ sehr hefti- 
gen Händedruck etwas von der inne- 
- ren Bewegtheit spürbar. Und viel 
spater, m, kleiner. Runde, . dankt er 
dem Nachfolgenden nnd herz- 
lich - das war sehr gut, was Du gesagt 
hast“. 


Die Hände auf dem Schoß gefaltet, 
riamntÄr naeh langer," krankbeitsbe- 
dingte: Abstinenz endlich wieder die 
kleine braune Tasche mit den gelieb- 
ten Pfeifen („Ich habe hmrwr seit 
meinem 16. Lebensjahr Pfeife ge- 
raucht - außer im Bett und im Ge- 
fängnis“) und dem seit Jahrzehnten 


Der örtliche KPD-Chef Horst Nig- 
gemeier, hotte einleitend vor allem 
über die „Dankbarkeit der Sozialde- 
mokraten“ gesprochen. Ec hatte da- 
bei auch auf den « ff»¥rtanHiB/»hen Sozi- 
aldemokraten Oskar Lafontaineange- 
3pielt, der einst. Kangier Helmut 
Schmidt wegen „Sekundärtugen- 
den“ attackiert und diese mit Kon- 
zentrationslagern in Verbindung ge- 
bracht batte. Niggemeier: Vielleicht 
sei auch Dankbarkeit eine „Sekun- 
dartugend“, die in den „Grundwerten 
des Godesberger Programms nicht 
verkommt“. 


und Gegnern gefürchteten kurzen 
Eruptionen. Aber es scheint, als ob er 
selbst davor erschräke: Er bittet „um 
- Bntmhntdig img und Verständnis“, 
daß er sich zu Wort m e l dete . Aber er 
verspreche, das zu tun, „was notwen- 
dig ist und was ich imstande bin, daß 
ich denen recht gebe, was von mir 
und anderen in Jahrzehnten getan 
und gepflegt worden ist in Richtung 
auf Verbesserung der Situation des 
Menschen und der Arbeiterbewe- 
gung“. Und sehr viel später, im klei- 
nen Wmtjxrmnmpr des Par teihai iq»f 

Jch werde noch tun, was ich kann, so 
lange ich noch leben darf“ 

Abo: ansonsten, abgesehen von 
solchen Sätzen, ist es nach dem Ende 
der offiziellen Feier ein ganz anderer 
Wehner, ist es der „Onkel“: Für die 
Fotografen sfr»nt er sich lä ch e lnd ne- 
ben seine „sehr gelungene“ Büste, 
legt auch ’mal den Ann. um die fcfiM» 
Bronze, geduldig, ausharrend. Er 
drückt die Hände unnMipr Partei- 
veteranen, stellt rieh mit allen zu im- 
mer neuen Erirmetungshflitem zu- 
sammen. Und er läßt Schalk auf blit- 
zen: Als die besorgte Greta Wehner in 
den Raum kommt, ihn dort beim Glas 
Bier sitzen rieht und ihm Vorhaltun- 
gen wegen seiner Gesundheit macht, 
sagt er erst einmal nur zwei Worte: 
„Prost, Greta.“ Und nach ein paar 
Sekunden: Ein Bier könne ja wohl 
nicht schaden - und zieht vergnüg- 
lich an der Pfeife. 


Erst auf Drängen seiner Frau geht 
Wehner ans Mikrophon: In Wortwahl 
und verschachteltem Satzban ist er 
der Älterem-, zweimal kommt sogar 
der Ansatz der einst bei Genossen 



Er hat für jeden und alte Wünsche 
Zeit. Er verspricht sogar, in zwei Jah- 
ren seinen achtzigsten Geburtstag in 
der Industrie a rbei te rstadt als Fami- 
hengebuxtstag mit Genossen zu fei- 
ern. Die Industriearbeiter im Revier, 
sie waren immer eines der wichtig- 
sten politischen Anliegen des greisen 
Politikers. Der Kampf um die paritä- 
tische Mitbestimmung gehörte zn sei- 
nen erbittertsten. 


Am Morgen rffeww Einung hatte 
Wehner durch die Stadt fahren 
lassem, trug «ieh ins Goldene 
der Stadt ein »nd b ummelte «wh ein 
paar Schritte durchs Zentrum. Vor 
allem aber war er in alte Bergarbei- 
ter-Siedhingen hinausgefahren, auf 
erneu Haldenberg hinauf um die Lnft 
des Reviers dort zu schnuppem, wo 
rie noch nach schwerer körperlicher 
Arbeit und nach Kohle riecht 



Der doppelte Heibert: Wehner mit der von Wc 


r Hobtg gesebafteeee Wehner- BSsto le RecfcOeghaeseB 

FOTOrDTCWRT 


Und Herbert Wehner zeigt sk& um- 
fassend wieeh und je über die politi- 
sche Situation in der Bundesrepublik 
informiert Zwar kommt nur zweimal 
in der Woche das große Zeitungs- und 
Zeitschriften-Paket in sein schwedi- 
sches Aber Deutsche Welle und 

Deatschlandfank werden auch reget 
rhäffig gehört. Rau- verspricht ihiy, 
dafür zu sorgen, daß midi die Partei 
ihn wieder verstärkt mit Material 
über wichtige politische Themen ver- 
sorgen wüL Nicht nur als Bronzebü- 
ste hat da - große alte Mann der Sozi- 
aldemokratie das Gescheh e n hierzu- 
lande im kritischen Blick 


Für ein paar Groschen aufs hohe Roß 


Die Freizeitsportler in der 
„DDR“ haben Verlieben 
entwickelt, die hierzulande seit 
langem gepflegt werden: Es sind 
Sportarten wie Reiten und 
Segeln, denen zuweilen noch ein 
Hauch von Großbürgerlichkeit 
anhaftet 


Von DIETER DOSE 


N eue Ideen und zündende Ak- 
tionen“ sollen in der „DDR“ 
dem Freizeit- und Erholungs- 
sport auf die Sprünge helfen. „Wir 
wollen vor alten diejenigen errei- 
chen, die bisher noch nicht oder unre- 
gelmäßig Sport treiben und die eine 
weniger straff organisierte sportliche 
Tätigkeit bevorzugen“, sagt Manfred 
Ewald; Vorsitzender des 3,5 M illionen 
Mrtgiwvter zählen den Tum- und 
Sportbundes (DTSB). 

Nicht erst seit dem Olympia-Boy- 
kott, für den sieggewohnten „DDR“- 
Spitzensport ein Tief schlag, heißt die 
Parole: Mehr Förderung dem Massen- 
sport. Jedem, so Ewald auf dem 
Sporttag des Verbandes, müsse der 
Weg in wm Sportgemeinschaft offen- 
stehen, „auch wenn er sich noch nicht 
gtei rVi entscheidet, Mitglied des 
DTSB zu werden“. Denn allein mit 
den Losungen von gestern wie „Eie 
mit Meile“ (Werbung für die Laufbe- 
wegung) oder Jüan ans Netz“ (Auf- 


forderung zum VoUeybaHspieD sind 
die angestrebten Zuwachsraten beim 
Freizeitsport auch in der „DDR“ 
nicht zu erreichen. Die Entwicklung 
zeigt, daß - wie überhaupt im Frei- 
zeitbereich (Auto, Reisen, Datscha) - 
die Ansprüche größer geworden sind. 

So erfreuen sich - wie im Westen- 
Segeln, Tennis und Reiten steigender 
Beliebtheit Auch wenn es manche 
ökonomische Barrieren gibt, etwa 
Wartezeiten von einigen Jahren bis 
zur Lieferung eines Segel- oder Mo- 
torbootes. Dennoch gibt es rund 
90 000 Hobby-Segler, dreimal soviel 
wie in den Segel-Clubs. 

Den stärksten Aufwind aber hatten 
in den letzten Jahren die Reiter. Bis 
1985 wollte der Pferdespoitverband 
die Zahl sein e r Mitg lie der auf 48 000 
steigern - erfüllt wurde dieses Soll 
schon Anfang 1984. Bei Mitgliedsbei- 
trägen von monatlich 1,30 Mark für 
Erwachsene und acht Groschen für 
Jugendliche - in Reitclubs wie in al- 
len anderen Sportvereinen muß die 
Reklametrommel nicht besonders ge- 
rührt werden. 

Drei staatliche Gestüte und zahl- 
reiche landwirtschaftliche Produk- 
tionsgenossenschaften sorgen dafür, 
daß rieh die Zahl der Reitpferde in 
den letzten vier Jahr» von 9000 auf 
12 000 erhöht hat Inzwischen bieten 
schon manche gewerkschaftseigenen 
Ferienheime Urlaub inklusive Reit 
stall an. Man kann sich auf der Ga- 


lopp-Rennbahn im Hoppegarten (Ost 
Berhn) ebenso wie am Rennsteig in 
T hüri n g en pinen Vjprhfri p Ar fftr einen 
Ausritt mieten. Teurer natürlich als 
im Club, oft auch schwieriger. Die 
mehrtäg igen Reitwanderungen. auf 
dem Rennsteig-Hohenrig sind meist 
auf Monate im voraus ausgebucht 

Ekst an 16. Stelle in der Rangliste 
der Sportverbände liegt Tennis mit 
42000 organisierten Mitgliedern. 
Zum Vergleich: In der Bundesrepu- 
blik 1,7 Millionen, wobei der Tennis- 
Verband nach Fußball und Turnen 
der drittgrößte ist Im neuesten Stati- 
stischen Taschenbuch der „DDR“ 
sind zwar 332 Ski-Sprungschanzen 
aufgeführt, nicht aber die Anzahl der 
Tennisplätze. Offenbar gibt es da 
noch einen großen Nachholbedarf. 
Und auch auf der letzten Leipziger 
Messe wurde im Rahmen der sonst 
sehr eindrucksvollen Sport- und Frei- 
a&j feoggtellnng „Expovita“ »in gera- 
dezu kümmerliches Angebot an 
Schlägern und Tenniskleidung prä- 
sentiert Kein Wunder, daß in Ost- 
Berlin akkreditierte Diplomaten, de- 
nen zwei Tennisplätze zur Verfügung 
stehen, klagen: „Wir kaufen die Bälle 
in West-Berhn, die aus der DDR lan- 
gen nichts.“.. 

Die nspli Fußball. am meisten be- 
triebene Sportart in der „DDR“ aber 
ist Angeln - knapp 500 000 organi- 
sierte Petri-Jünger. Ihnen stehen 
rund 36 000 Hektar Wasserfläche zur 


Verfügung, sie besitzen die schönste n 
Wassergrundstücke. Dafür helfen rie, 
wie es auf ihrem letzten Verbandstag 
hieß,- „die Versorgung der Bevölke- 
rung zu verbessern“. Die Nicht- Orga- 
nisierten aber fischen nur für den ei- 
genen Kochtopt 

Während Betriebe an allen Ecken 
und Enden Benzmeinsparen müssen, 
kennen die 77000 aktiven Motor- 
sportler keine Treibstoffj^robleme. 
Zwar hat Spoitfuhrer Ewald auch da- 
zu aufgefordert, noch mehr Motor- 
sportklubs zu gründen, „aber wir 
möchten unterstreichen, daß es um 
die Entwicklung vieler Sportarten 
und besonders um ja« geht, die ohne 
einen großen materiellen, und finanzi- 
ellen Aufwand zu betreiben sind“. 
Ein Wink mit dem Zaunpfahl, denn 
unbegrenzt sind die Nüttel schon 
längst nicht mehr, die die Staatskasse 
dem Sport zufließen läßt So kritisier- 
te Ewald, daß es in 84 Prozent der 
Sportgemeinschaften keine Sektion 
für die billige Sportart Wandern gibt 

Nur' um die Gesundheit und das 
Freixetiyergnügui der Bürger geht es 
bei der „Trimm dich“ -Welle s ozialisti - 
scher Prägung «nerding s nicht Im 
Sportplan des DTSB für 1984 beißt 
es: JZur Erhöhung der Wehrfähigkeit 
ist die Bereitschaft der Jugend m ver- 
stärken, das Sportabzeichen (Motto: 
Bereit zur Arbeit und zur Ver- 
teidigung der Tfeirnat) in den Stufen 
Gold und Bronze zu erwerben.“ 


MitTWA nach & durch die USA 







Kele zvfflIBges Büch Auf vtelen Frankfurter Spielplätzen tummele sich vor allem ausländische Kinder 

FOTO: DPA 


Frankfurt und seine Ausländer - 
eine Stadt stößt an ihre Grenzen 


Wieviel ausländische Mitbürger 
kann eine Stadt verkraften, 
ohne daß der soziale und 
politische Sprengstoff 
bedrohlieh wird? Für Frankfurt 
mit einem AnslanderanteQ von 
21^ FTozoit ist diese Frage- 
anch wegen eines Konflikts mit 
der Landesregierung- akut 


Von CH. GRAF SCHWERIN 


D a würde ich mich nachts aber 
nicht alten auf die Straße 
trauen“, m emte derlhxi&hrer 
rin wenig übertrieben, als ich ihm die 
Adresse m Frankfurter Ortsteü Born- 
heim nannte. Die alte „Äppelwoi- 
Khripe“ wirkt ein wenig schäbig in 
der neuen Umgehung von Fußgän- 
gerzone und Untergrundbahnho£ 
von g riechischen und italieni sehen 
Lokalen meinem Viertel, dessen Bild 
heute von Ausländem beherrscht 
wird. 

Die Stammkunden drinnen spra- 
chen über <*me Schulklasse in der 
Frankfurter Tmwmgtadt, in der sich 
unter lau t er Gastaxbexterkmdem nur 
. noch eine einzige deutsche Schülerin 
befinde, und jeder wußte aus seinem 
Bekanntenkreis ein ähniches Bei- 
spiel. 

Im Rathaus am Römer heißt es, in 
Frankflirt gebe es keine Ausländer- 
feindlichkeit, aber man spüre eine 
wachsende Besorgnis der Bevölke- 
rung angesichts der Entwicklung. 
Oberbürgermeister Wallmann (CDU): 
„Es gibt bei uns in Frankfurt nicht 
das Ausländerproblem, sondern es 
gibt völlig verschiedene Betrach- 
tungsweisen.“ Italiener, Griechen, 
Jugoslawen seien völlig integriert, 
„rie leben irgendwo neben den Deut- 
schen, ohne daß das problematisch 
ist*. Aber da« Miteinand erleben wer- 
de dort immer schwieriger, wo der 
Ausländer nicht nur als Angehöriger 
einer fremden- Nation, sondern vor 
allem auch «wt fremden Kultur in 
Erscheinung trete. Das gelte nicht, 
wie so oft unterstellt werde, nur für 
die Türken, heißt es dazu im Polizri- 
präakUtun, sondern auch für die Ein- 
wanderer aus Pakistan, Afghanistan 
und Iran. 

Der Anteil der A u sländ e r an der 
Bevölkerung Frankfurts beträgt heu- 
te 21J) Prozent Anders als in B erlin 
„gibt es hier nicht die berühmte Pro- 
blematik des Ghettos“, heißt es im 
Rathaus. Aber in 27 Wohnbezirken 
liegt der Ausländeranteil über 50 Pro- 
zent »nd im Bahnhofs-, Gallus- und 
Gutleutviertel beträgt er sogar über 
70 Prozent Frankfurt ist mit 249 Qua- 
dratküometem flächAnmäßig die 
kleinste Großstadt der Bundes- 
republik. Sie kennt deshalb lwwnc 
Randlag en Daß ihre ausländischen 
Bewohner sich aber in der Mitte der 
Innenstadt konzentriert haben, liege 
daran, daß diese Gebiete, deren Be- 
wohner vor dem . Krieg als „Nacht- 
jacken“ bezeichnet wurden, schon 
damals „Unterschichlenviertel“ wa- 
ten, mit einer Wohnqualität, die auch 

arlinn damals nicht unproblematisch 

war. 


Jahre hindurch kam es zu einer 
Abwanderung der deutschen Bevöl- 
kerung aus der Innenstadt Durch 
Wohnungsbau und Stadtsanierung 
konnte der Bevölkerungsschwund 
gebremst werden, aber die Zusam- 
mensetzung der Bevölkerung verän- 
derte sich.Gegenwartig gibt es 8500 
Wohnungssuchende in Frankfurt 
Da Ausland g ranteil der Wohnungs- 
suchenden liegt bei Drei-Personen- 
Haushalten bei mehr als 50 Prozent 
und beträgt bei zunehmender Haus- 
haltsgröße aufgrund des Kinder- 
reichtums a usländischer Familien bis 
zu 90 Prozent 

Frankfurt ist bei der finanziellen 
Bewältigung dieser Problematik 
nicht mit den Stadtstaaten vergleich- 
bar, weil diese zugleich Länder sind 
und ihre e jgmw» Länderpolitik ma- 
chen. Die hessische Landesregierung 
jedoch mache ihre großzügige Aus- 
linderpolitik, eine Vereinbarung zwi- 
schen Sozialdemokraten und Grü- 
nen, auf Kosten Frankforts, heißt es 
im Rathaus, und die Stadt habe keine 
Möglichkeit, die eigenen Probleme zu 
regeln. Das gelte vor allem auch auf 
dem Gebiet der Sozialhilfe, die nicht 
das Land; sondern die Kommune 
trägt Wobei hervorgehoben wird, 
daß hier bisher die Budget-Schwelle 
noch nicht erreicht worden ist Der 
Sozialhilfe-Etat für Ausländer wurde 
von 10 Millionen Mark 1983 in diesem 
Jahr auf 16,5 Millionen Mark erhöht 
und wird 1985 auf 18 Millionen Mark 

steigen. 

Jedes sechste Kind an Frankfurter 
Schulen spricht nicht Deutsch als 
Muttersprache An 27 Schulen der 
Stadt ist der Anteil ausländischer 
Kinder höher als der deutsche An 
vier Schulen sind mehr als 80 Prozent 
der Schüler nicht deutsch. Die we- 
nigsten von ihnan sind hier bereits 
geboren, baben Deutsch im Kin- 
dergarten oder in der sogenannten 
„Vorlauffchase“, dem halben Jahr vor 
Schulbeginn, gelernt Die Sprach- 
probleme werden ganz erbeblich bei 
jenen Kindern, die erst nach dem Ein- 
achuhingaalter aus ihrem Mutterland 
nach Deutschland kamen, so- 
genannte „Seiteneinsteiger“, ohne 
Deutschkenntnisse und fremd ge- 
genüber den Gewohnheiten dieses 
Landes. 

Die früheren „Vorbereitungs- 
kurse“ für diese Kinder waren nach 
Nationalitäten gegliedert in den heu- 
tigen „Intensivkursen “ , die parallel 
zu den Unterrichtsstunden gegeben 
werden, sitzen Jugendliche aus den 
verschiedensten Ländern und Kul- 
turen nebeneinander. Je höher der 
Anteil ausländischer Kinder, desto 
starker fällt nach aller Erfahrung das 
Lristungsniveau der Klasse ab. 

Dies ist Grund zur Besorgnis bei 
deutschen EKem. Viele von ihnen 
versuchen, ihr Kind an einer anderen 
Schule in einem anderen Stadtteil - 
einzuschreiben, unter dem Vorwand, 
der eigene Beruf lasse es geraten er- 
scheinen, daB ein anderes Familien- 
mitglied das Kind betreue. Eines sol- 
chen Vorwands bedarf es, da für den 
Grund- und Hauptschüler - und 


New \örk. New York. 


TWA startet zweimal täglich von Frankfurt nach New York: 
um 10.50 und um 13.55 Uhr Dort sorgen unsere eigenen Terminals für eine bequeme Einreise 
in die USA und beste Verbindungen zu über 60 Städten der Staaten. 

Sie sollen sich bei uns wohlfühlen 




wenn die hessische Landesregierung 
das durchsetzt, demnächst für die 
Förderstufenschüler - der Schulbe- 
zirk obligatorisch ist Eltern können 
einen Antrag stellen, daß ihnen für 
ihr Kind eine andere Schule als die 
„zuständige“ gestattet wird. Aber da- 
für müssen sie einen „triftigen 
Grund“ angeben, und aus der Sicht 
der staatlichen Schule ist die Angabe, 
daß die Mehrheit der Mitschüler Aus- 
länder seien, kein hinreichender 
Grund. Das würde zu reinen Auslän- 
derachulen führen und widerspräche 
der Integrationskonzeption des Lan- 
des und der Stadt 

Anders als in manchen anderen 
Ländern stehen einer Schule mit ei- 
nem hohen Ausländeranteil aber 
nicht mehr Lehrer zu. Das Land muß 
die Lehrer stellen, „der Verteilungs- 
schlüssel ist in Frankfurt aber nicht 
anders als in Korbach oder Wetzlar, 
so daß die Stadt von sich aus 104 
Lehrer zur sprachlichen Integration 
ausländischer Schüler angestellt 
hat“, heißt es im Rathaus. So wird die 
Schulsituation in Frankfurt zum neu- 
ralgischen Punkt in den Beziehungen 
zwischen Ausländem und Deut- 
schen; * 

Der Widerstand von Oberbürger- 
meister Wallmann gegen die neue 
hessische Ausländer-Regelung, die 
das Nachzugsalter für Jugendliche 
von 16 auf 18 Jahre heraufsetzen will, 
beruht auf dieser Schulerfahrung. 
Diese „nicht integrationsfähigen Ju- 
gendlichen“, die berufsscbulpflich- 
tig, ohne deutsche Sprachkenntnisse 
und ohne Aussicht auf eine Lehrstelle 
sind, würden der Sozialhilfe zur Last 
fallen und nach Annahme der verant- 
wortlichen Beamten höchst anfällig 
sein für die großstädtische Rausch- 
gift- und Verbrechensszene. Der Vor- 
wurf Wallmanns besteht darin, daß es 
nicht sozial und human sei - wie In- 
nenminister Winterstein (SPD) sowie 
Vertreter von Gewerkschaften und 
Kirche behaupten diese Jugendli- 
chen nach Deutschland zu holen, son- 
dern im Gegenteil höchst unsozial 
und inhuman, „weil wir jetzt schon 
wissen, daß wir denen nicht helfen 
können“. 


Wenn Eltern , die gerade aus jenen 
Ländern kamen, in denen die Fami- 
lienbindung sehr starte sei, ihre Kin- 
der bis zum 16. Lebensjahr nicht 
nachgeholt hätten, dann sei in der 
Argumentation des „Schutzes der Fa- 
milie“, wie sie von Winlerstein vorge- 
tragen werde, „ein ordentliches Stück 
Heuchelei“, sagt Wallmann. Aus den 
Briefen, die jetzt im Rathaus eingin- 
gen, werde deutlich, daß eine Tole- 
ranzgrenze im Verhalten der Frank- 
furter gegenüber den Ausländem er- 
reicht werden könnte. Man dürfe die- 
se Entwicklung nicht weiter unge- 
steuert laufen lassen. Es könne zu 
einer Polarisierung kommen, warnt 
der Oberbürgermeister, denn aus den 
Briefen aus der deutschen Bevölke- 
rung gehe hervor, daß sich die Men- 
schen allmählich überfordert fühlen. 
Diese Briefe, die im übrigen nichts 
mit Rassismus zu tun hätten, zeigten: 
„Es ist nichts anderes als Angst“ 
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Kann man Geschichte „enteig- 
nen“? Die- „DDR“ versucht es: 
Seit einigen Jahren zieht sie zur 
Begründung des eigenen Staats- 
wesens nicht mehr nur Teilbe- 
reiche. sondern die gesamte 


deutsche Geschichte heran. Die 
Historiker in der Bundesrepu- 
blik gefallen sich derweil in ei- 
nem basislosen Pluralismus oh- 
ne nationalen Konsens. Der Er- 
langer Geschichtsforscher Hell- 


mut Diwald untersucht in sei- 
nem Beitrag für die WELT, 
welche Konsequenzen das für 
die politischen Perspektiven der 
nationalen Idee in Deutschland 
haben kann. 


Vom nationalen Horizont der 
Schrebergarten-Pluralisten 


Von HELLMUT DIWALD 

E rich Ho necke rs Absage, in die 
Bundesrepublik zu kommen, 
wird die deutsche Problematik 
in ihren Grundlagen so wenig berüh- 
ren wie ein eventueller Machtwechsel 
ira KremL Der politische Frost mag 
spürbarer werden oder sich scheinbar 
müdem - die deutschlandpolitischen 
Perspektiven, vor allem Ost- Berlins, 
bleiben davon unberührt. Die oft zi- 
tierten „Prawda “-Artikel folgerten 
aus dem Eintreten Bonns „für die 
Wahrung der .Einheit der Nation'“, 
daß die Regierung Kohl „im Schatten 
amerikanischer Raketen“ einen 
„Kreuzzug gegen den Sozialismus 
führe..., der vor allem gegen die 
DDR gerichtet ist“. 

Natürlich weiß die „Prawda“ ge- 
nausogut wie der KremL daß die Bun- 
desregierung allenfalls zu bewundern 
wäre, wenn ihre Deutschlandpolitik 
die Klarheit und Entschiedenheit ei- 
nes Kreuzzuges besäße. Deshalb 
kann sich die Ostberliner Führung 
gegenüber derartigen Unterstellun- 
gen gelassen geben. Ihr Selbstbe- 
wußtsein ist trotz aller wirtschaftli- 
chen Schwierigkeiten zur Zeit stärker 
als je zuvor. 

Das beste Anzeichen dafür läßt 
sich auf einem Gebiet entdecken, das 
für die Bundesrepublik fast abseitig 
erscheint, in Mitteldeutschland je- 
doch zentralen Rang besitzt Es ge- 
hört zu dem Begriffs-Dreieck „Gesell- 
schaft, Nation und Geschichte“. Die 
DDR schickt sich seit einigen Jahren 
an, zielstrebig die ganze deutsche Ge- 
schichte in Besitz zu nehmen. 

Friedrich II. ist wieder 
Friedrich der Große 

Es geht ihr nicht mehr nur um den 
Anspruch auf ihre sozialistische Tra- 
dition. die als grundlegend für den 
„Arbeiter- und Bauemstaat“ galt Es 
geht auch nicht nur um das, was sie 
unter dem Etikett „beste Traditio-' 
nen“ für sich als Erbe reklamierte. 
Auf Historikerkongressen, Kollo- 
quien und Tagfbingen in der DDR wur- 
de es in den letzten beiden Jahren 
wiederholt klar ausgesprochen: Es 
geht um die ganze deutsche Ge- 
schichte. 

Damit beginnt eine ganz neue Pha- 
se. Der Öffentlichkeit wurde sie zum 
ersten Mal fast schlagartig verdeut- 
licht durch die Neubewertung des 
Wittenberger Reformators während 
der Vorbereitungen für das Luther- 
jahr 1983 in der DDR. Bis dahin war 
Thomas Müntzer die revolutionäre 
Leitfigur. Luther dagegen zählte nur 
zu Beginn der sogenannten „frühbür- 
gerlichen Revolution“ zu den Pro- 
gressiven, denn wegen seiner „obrig- 
keitsergebenen, furstenfrommen Hal- 
tung" rechtfertigte er bald jede 
Form der reaktionären Gewaltanwen- 
dung gegen die progressiven Kräfte“. 


Er wurde damit zum Hauptverant- 
wortlichen dafür, daß - wie Karl Marz 
geschrieben hatte - „der Bauern- 
krieg, die radikalste Tatsache der 
deutschen Geschichte, an der Theolo- 
gie scheiterte“. 

Auf einer Tagung des „Rates für 
Geschichtswissenschaft der DDR" in 
Berlin im April 1982 wurden im Ge- 
gensatz dazu Müntzer und Luther 
ganz anders gewertet: „Gemessen an 
ihrem Beitrag zum gesellschaftlichen 
Fortschritt sind beide als führende 
Repräsentanten der frühbürgerlichen 
Revolution anzusehen, stehen beide 
in der fortschrittlichen Klassenlinie 
der Geschichte des deutschen Vol- 
kes.“ 

In den offiziellen „Thesen über 
Martin Luther“, die in der DDR von 
einer Arbeitsgruppe' zum Lutherjahr 
1983 formuliert wurden, tritt Luther 
als „Wegbereiter der großen geistigen 
und politischen Auseinandersetzun- 
gen“ auf, er wird „zu den großen Per- 
sönlichkeiten der deutschen Ge- 
schichte von Weltgeltung“ gerechnet, 
und deshalb pflegt die DDR „das von 
ihm hinterlassene progressive Erbe“. 

Einer ähnlichen Revision wurde 
die Wertschätzung König Friedrichs 
IL von Preußen unterzogen. Er gilt 
heute in der DDR wieder als Fried- 
rich der Große. Inzwischen ging 
Erich Honecker so weit, den bis dahin 
von allen Mandaten verabscheuten 
altmärkischen Junker 'Riemamir Hab 
U rbild des Reaktionärs, als großen 
Staatsmann und überragende Per- 
sönlichkeit zu würdigen. 

In diesen Revisionen liegt System. 
Erich Honecker hatte zwar schon 
1973 in dem Bericht des Politbüros an 
die 9. Tagung des ZK der SED festge- 
stellt: „Die Deusche Demokratische 
Republik ist heute die staatliche Ver- 
körperung der besten Traditionen der 
deutschen Geschichte.“ In diesen 
Jahren aber wurde noch getrennt zwi- 
schen guten und verwerflichen Tradi- 
tionen. Die Grenze zwischen ihnen 
deckte sich ziemlich genau mit der 
Grenze zwischen West- und Mittel- 
deutschland. Honecker beteuerte: 
„Von der Geschichte, der Kultur und 
der Sprache werden wir nichts preis- 
geben, was es an Positivem zu erhal- 
ten und zu pflegen gibt, was den hu- 
manistischen und revolutionären 
Traditionen entspricht“ 

Heute dagegen wird in der DDR 


von der deutschen Geschichte so gut 
wie nichts mehr ausg eklamme rt Es 
geht jetzt „um die Gesazntsicht der 
ganzen deutschen Geschichte“. Der 
DDR-Minister für Kultur^ Hans-Joa- 
chim Hoffinann, verwies programma- 
tisch „auf die Notwendigkeit das kul- 
turelle Erbe in seinem ganzen Um- 
fang und in seiner Vielfalt zu nutzen“. 
Schon im Dezember 1980 wurde vom 
Sekretär des ZK de - SEID, Kurt Ha- 
ger, auf einer Konferenz in Berlin ge- 
fordert, das Büd der Geschichte des 
deutschen Volkes und der DDR ge- 
schlossen auszuarbeiten und zu ver- 
breiten, „ein Geschichtsbild, das räch 
auch komplizierten, widerspruchs- 
vollen Vorgängen stellt und nichts, 
weder Perioden noch Personen, aus- 
klammert“. 


Aus Bonn kommt 
niemals Widerspruch 

Damit wird der Zugriff auf die ge- 
samte Geschichte des deutschen 
Volkes offiziell gefordert und ge- 
rechtfertigt, gleichzeitig aber wird fol- 
gerichtig auch verlangt, diese Ge- 
schichte als Nationalgeschichte zu 
sehen. In den letzten beiden Jahren 
wurde das in der DDR in verschie- 
densten Wendungen fonnuhert Par- 
teiführung und fachgebundene Histo- 
riker sind heute auf dem besten Weg. 
die ganze deutsche Geschichte als Er- 
be zu beanspruchen. 

Die SED erwartet von den Histori- 
kern, daß sie in Zukunft „die dialek- 
tische Einheit der sozialen und natio- 
nalen Komponente historischen 1 .Ge- 
schehens mehr und gründlicher be- 
obachten“. Ausgangspunkt dafür ist 
das Selbstverständnis der Geschichte 
da* DDR als Nationalgeschichte. Die- 
se Formel, so wird von führenden 
Historikern der DDR betont, „weist 
genau in jene Richtung, in der räch 
unser Geschichtsbild in erster Linie 
ausprägen wird“. Und nun eriblgc ei- 
ne Feststellung,' die vor eindm Jahr- 
zehnt in der DDR noch undenkbar 
gewesen wäre und in der die größte 
Provokation dessen enthalten ist, was 
Ost-Beriin als „ bürgerlich-kapitali- 
stische Geschichtsschreibung“ der 
Bundesrepublik bezeichnet 

In aller Gelassenheft wird nämlich 
darauf hmgewiesen, daß das Konzept 
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einer Geschichte der DDR als 
Nationalgeschichte verlange, „auch 
für zurückliegende Geschlchtsab- 
schuitte von den eingetretenen histo- 
rischen Resulaten auszugehen, sie im 
Engelsschen Sinne zu akzeptieren, 
ohne sie - soweit sie uns von den 
reaktionären Kräften auferiegt wur- 
den - damit zu billigen“. Eine solche 
Haltung hat nichts mehr mit doktri- 
närem Marxismus zu tun. Sachge- 
bondene Geschichtsforschung geht 
heute überall auf der Welt '„von den 
historischen Resultaten aus, ohne sie 
damit zu billigen“. 

Wird man in der Bundesrepublik 
begreifen, was hier geschieht? Inden 
swtftn der Hallstem-Doktrin »nH des 
Bonner ^ADeinvertretungsan- 
spruchs“ konnte das Bemühei der 
DDR; ihre Existenz als Ergebnis ei- 
nes schmalen, künstlich aufgefüt- 
terten revolutionär-progressiven Tra- 
ditionsstrangs der deutschen Ge- 
schichte mit Herablassung betrachtet 
oder vielmehr ignoriert werden. In 
der Bonner Perspektive gab es nur 
>nw einzige Geschichte — 

und die flriwgna: der DDR erschien 
darin mir als ein von der sowjetischen 

B esatgn.nggmaeht a rrang iertes Miß . 

geschick. 

Demgegenüber stellte kürzlich für 
die SED ihr Sekretär Kurt Hager fest 
„Einen wichtigen Platz im histori- 
schen Selbstverständnis der soziali- 
stischen deutschen Nation nimmt die 
Tatsache ein, der Sozialismus in 
der DDR tief in der deutschen Ge- 
schichte verwurzelt ist Er setzt die 
besten Traditionen der deutschen Ge- 
schichte fort Die sozialistische Deut- 
sche Demokratische Republik ist das 
Ergebnis der gesamten deutschen 
Geschichte, aller Klassenkämpfe und 
Entwicklungen.“ 

So kann die DDR heute mit Recht 
und kaum verhülltem Hohn darauf 
hin weisen, daß die jüngsten Bemü- 
hungen in Westdeutschland, in Bü- 
chern und Ausstellungen die „Ge- 
schichte der Bundesrepublik“ als Er- 
tfölgsbüanz vorzustellen; nurbewei- 
sen, daß die Bundesrepublik „ihren 
eigenen Weg gegangen ist“ - was 
schließlich von der SED seit eh und je 
behauptet wurde. Dabei sei nichts an- 
deres herausgekommen als gleich- 
falls die „Geschichte der BRD im Sin- 
ne einer Nationalgeschichte“ - frei- 
lich der kapitalistisch-imperialisti- 
schen Nation. 

Das heißt: Die Bundesrepublik 
und die DDR hätten Ihre jeweils eige- 
ne Geschichte und ihr Geschichts- 
bild. Der Unterschied bestehe ledig- 
lich darin, d«R die DDR nichts von 
der deutschen Geschichte auskTam- 
mere, während das Geschichtsbild 
der Bundesrepublik geprägt sei vom 
kapitaiistTBphgin Imperialismus. 

Dagegen ist nur schwer etwas ein- 
zuwenden, vor allem weil von Bonn 
einer solchen. Ausleg un g nicht wider- 
sprochen wird und eine Reihe von 
Erklärungen diese Behauptung der 



Der geteilte Preußenkönig: Friedrich der Große, für die „DDR" einst ein 
Symbol reaktionärer Unterdrückung der Massen, ist jenseits der Elbe 
Inzwischen zu einer historischen Leitfigur aufgestiegen. In der Bundesre- 
publik verblaßt er Im Meinungspluralismus zur Un-Rgur. foto: Kaspers» 

DDR sogar unterstützen. So wenn es 
an Bundesminister im April 1983 be- 
grüßte, „daß patriotisches Gefühl in 
diesem Lande wieder wächst“, doch 
müsse dieses Gefühl prowestlich blei- 
ben - was ja wohl das Kunststück 
bedeutet, die lotgenaue Ausrichtung 
einer Senkrechten nur insoweit zu be- 
grüßen, als sfe sich nach eine' Seite 
hin verbiege. i. 

Die DDR heute mit genauso- 
vid Stolz auf ihre 35jährige Ge- 
schichte zuiüekblicken wie die Bun- 
desrepublik. dabei 

sind nicht die West- oder Ost-Einhin- 
dungen. Entscheidend ist, daß . die 
DDR mit Vehemenz, Entschlossen- 
heit, Festigkeit sich, als sozialistische 
Nation präs entie rt- In der Bundesre- 
publik dagegen wird seit Jahrzehnten 
alles getan, um das Thema der Nation 
sowohl grundsätzlich als auch im 
Verhältnis zur DDR in einem Zwie- 
licht zu plazieren, das dazu geführt 
hat, das Wort „Deutschland“ nur in 
Sportberichten völlig ohne faschisti- 
schen Beigeschmack aussprechen zu 
können. . t 

. Vor allem aberwiHde die Unver- 
einbarkeit der Gesellschaftssysteme 
Bonns und Ostberiins ausgeweitet 
auf das Verhältnis zwischen West- 
und Mitteldeutschen und damit be- 
wußt auf die nationale Identi tät ver- 
zichtet Im Hobst 1982 konnte auf 
der 6. Jahrestagung der „Western As- 
sociation för German Studies“ in den - 
USA ein Historiker der Bundesrepu- 
blik, für den seit Jahren alles Nationa- 
le nichts weiter ist als eine Leiche im 
Schrank der Deutschen, zufrieden 
feststellen, daß die Vorstefiung „von 


einer noch bestehenden gemeinsa- 
men nationalen Identität in der BRD 
und der DDR* nur noch eine Fiktion 
sei. 

Solchen Äußerungen werden von 
einem wortführenden Teil der west- 
deutschen Historiker um so leichter 
assistiert, als sie schließlich seit Jah- 
ren sähst kräftig zu einem solchen 
Auseinanderdriften beigetragen ha- 
ben. Einige davon gehen soweit zu 
behaupten: Jeder Bewohner da* 
DDR hätte lange genug Gelegenheit 
gehabt, seinen Staat zu verlassen und 
in die Bundesrepublik zu gehen, spä- 
testens bis zum Mauerbau 1981 in 
Betfipr Was drüben geblieben sei,^ 
- müsse ' im Sinne einer politischen 
Auslese qualifiziert werden und gehö- 
re deshalb nach drüben, mchj^aberzu 
uns. In diesem Sinne sei ctar^uin&s- 
sende Begriff^des „Deutsdaen Vol- 
kes“ nicht mehr existent 

In der DDR werden Westdeutsch- 
lands Historiker einheitlich zurGrup- 
pe von „bürgeriich-kapitalistischen 
Geschichtsschreibern“ zusammenge» 
faßt Das ergibt räch aus der Perspek- 
tive des Marxismus-Leninismus. Die 
Bundesrepublik dagegen sieht im 
Pluralismus unbegrenzt vieler Grup- 
pen das tragende Element ihrer de- 
mokratischen Ordnung. Diese Grup- 
penautonomie, die fast alle denkba- 
ren Gegensätze erschließt wirkt 
sich in der Geschichtsforschung als 
ein Kaleidoskop der Perspektiven 
aus, -das auf jede Art von Einheitlich- 
keit verzichtet - insbesondere auf ein 
Geschichtsbild, das wenigstens in 


den Grucddementen eine Gentes- 
sar.kei*. aufweist. 

Dadurch entstand eine Geschichts- 
forschung des ferbenprachtiBfrji 
Riesengartens, mit zahllosen wuhlge 
pflegten Beelen, betreu: von hervor 
ragenden Spezialisten - und übereil 
nistet der Verdacht, daß sich dabei 
die Perspektive der deutschen Ge. 
schichte auf der. Horizont der Osten- 
zwerge reduziert, die in den 50er Jah- 
ren an den Rabatten ihrem fröhlicher, 
Geschäft nachgmgen und zu den er- 
folgreichsten Exportartikeln der 
Bundesrepublik gehörten. 

Die Vielfalt wird bei uns durch die 
Kulturroheit der Lander unterstützt 
Selbst in einer kleinen Stadt können 
die Geschichtsbücher von Schule zu 
Schule wechseln. Ist die Geschichte 
unseres Volkes eine Inseratenwiese. 
auf der nach Tarif jede Meinung an- 
noncieren kann? Dazu kommt das 
Prinzip des kontroversen Geschichts- 
unterrichts. ganz zu schweigen da- 
von, daß nur in wenigen Bundeslän- 
dern Geschichte als eir. selbständiges 
Unterrichtsfach erhalten ist Einer 
unserer bekannteren Sachbuch- Auto- 
ren konnte kürzlich zu Rächt m einer 
Nebenbemerkung von unserem 
„geschieht feind liehen Unterricht " 
sprechen. 

Demgegenüber wurde 1883 auf 
dem DDR-Kongreß der Historiker m 
Berlin allgemein ..das gewachsene 
Bedürfnis nach historischer Bildung“ 
registriert und daraus der Schluß ge- 
zogen, noch mehr als schon bisher die 
„Qualität des Geschichtsunterrichts 
in der sozialistischen Schule zu erhö- 
hen“. 

Wem gehört eigentlich 
die deutsche Geschichte? 

Trotz einer solchen Bilanz läßt sich 
die Frage, wem eigentlich die deut- 
sche Geschichte gehört natürlich 
leicht beantworten. Sie gehört allen 
Deutschen. Jenseits der Elbe aber ist. 
wie zu Beginn dieses Jahres in der 
offiziellen „Zeitschrift für Ge- 
schichtswissenschaft“ geschrieben 
wurde, „die Geschichte der DDR 
nicht nur gesetzmäßige Fortführung, 
sondern Höhepunkt und Krönung ei- 
ner vielhundertjährigen Geschichte. ' 
weil sich in der Herausbildung der 
sozialistischen deutschen Nation der 
gesetzmäßige Verlauf der histori- 
schen Entwicklung verkörpert“, ln 
der Bundesrepublik dagegen vmd 
unsere Geschichte von Grund auf in 
die Beliebigkeit zahlloser Deutungen 
entlassen. Nur zaghaft rührt räch gefe 
gentlich die Hoffnung, daß räch auch 
Geschichtsforschung „auf- längere 
Frist al? staatstragend erwaäeO: könn- 
te“. Dws '-sei umso wimscharättrtrter 
*ls biskng„noch kein voU^Konaens 
über die Legitimität und i Sen Sinn 
unseres Staates insbesondere für die 
Jugend erreicht worden“ ge- 
schrieben von einem bedrifckten 
westdeutschen Historiker itt ^Preu- 
ßenwhr“ 1982. 

Die DDR hat ein theoretisch si- 
cheres Konzept für ihr Geschichts- 
bild. Sie beginnt zur Zeit damit* «ich 
die ganze deutsche Geschichte mit 
Haut und Haaren einzuverie&emDas 
dürfte ihr um so leichter geltogtia, als 
die westd eu tschen Historiker keine 
tragende Baräs besitzen, kein$j3zrig- 
kfiit in den Grundbegriffen hatscht 
und ihr Verhältnis zum Geschick der 
Deutschen in diesen Jahrzehnten - 
räch nicht als PorätionsbesÜnpnung 
äußert Deshalb bleibt es sogarange; 
wiß, ob hierzulande überhaupt oh 
Bewußtsein entsteht von =4» Kraft 
der ideologischen Offensive,. zu der 
die DDR- Historiker an treten. 




In dieser Woche : 

■ Der bizarre Überlebenskampf des Salvador 
SPIEGEL -Gespräch mit dem 
Leonardo Boff: „Die Kirche ist eine keusche 
Moskau hatte den Kanzler frühzeitig davor 
die deutsch-deutsche Annäherung zu weit zu treiben 





bringt mehr für die Umwelt als der 
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Empörung in 
Rom und Bonn 
über Andreotti 

»Fortietanag vo»S»tta 1 

eis vertragstoeiier Partner. „Auf »m? 
' ist Verfaß, und wir erwarten von un- 
seren Freu nd e n » daß auch auf sie Ver- 
laß ist"» untermauerte Kohl 

Zuspruch fand Andreotti aus- 
. schließlich bei der SPD durch deren 
. stellvertretenden Fraktionsrorsitzen- 
den Barst Ehmke, der meinte, der 
foüPTiiRrhfr Außenminister «hat den 
Mixt gehabt, einmal ehrlich und offen 
aüszusprechen, was unsere westli- 
chen Verbündeten in der deutschem 
Frage wirklich denken“. __ In der 
.DDR“ beherrschten die Äußerun- 
gen Andreottis am Wochenende die 
Funk- und Femsehnachrichlen; sie 
wurden als p nütia-he HT tfogtoThing^n 
fur Ost-Beriin berausgesielli. Dabei 
wurde die Bemerkung Andreottis be- 
tont, es gebe zwei, deutsche Staaten, 
und diese müßten bestehenbleiben, 
ln den J3DR“ -Nachrichten fehlte die 
Einschätzung des Italieners, er wolle 
„nicht sagen, daß Honeckfir Irein 
Kommunist sei oder die Grenzen ver- 
ändern wolle, aber eine gewisse Be- 
sorgnis in dieser Hgisicht ist hervor- 
gerufen und verbreitet worden“. 

In „H Popolo“, 'dem Parteiorgan 
der Christdemokraten, setzte sich der 
Paxteivorsit?ende Piccoü mit den 
Aussagen Andreottis auseinander. 
Stellungnahmen von außen über die 
Frage der Wiedervereinigung, die wie 
ein „ewiges Urteil“ klangen, seiender 
„sicherste Weg“, um den Nationalis- 
mus wieder anzufachen und den „mo- 
ralischen Widerstand der demokrati- 
schen denisrhwi Kräfte zu untergra- 
ben“. Wer so „ungeschickt“ vorgehe, 
sei sich nicht bewußt, daß damit der 
„Nährboden für echte Tragödien“ ge- 
schaffen werden könne. Die in Bonn 
regierenden Parteien hatten steäs 
friedliche Beziehungen zu den Län- 
dern des Ostblocks angestrebt. Der 
gesamte Westen und alten voran Itali- 
en verfolge die gleiche Politik. Zu- 
gleich betonte Piccoli, daß das sowje- 
tische Nein zu den geplant gewese- 
nen Besuchen von Honecker und 
Schiwkow in Bonn mit der Furcht 
Moskaus vor dem „Wiedererwachen 
irgendeines Pangermanismus, den es 
nicht gibt, nichts zu tun hat". 

Andreotti hat unterdessen nach 
Angaben der Zeitung „Republica“ 
seine Äußerungen' zum Thema „Pan- 
germanismus“ interpretiert Er sagte, 
Ereignisse in Innsbruck bei de n An- 
dreas-Hofer-Feiem seien für ihn ein 
„gefährliches Beispiel des Pangenna- 


„Unbehagen in Südtirol“ 

Per Rnf nach Sdhstbestrnimnng wird laiiter . 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Die -Südtiroler Landtagsabgeord- 
nete Eva Klotz hat italienische Be- 
schuldigungen zurückgewiesen, wo- 
nach die große Andreas-Hofer-Feier 
von Innsbruck eine Manifestation des 
„Tiroler Revanchismus und Ineden- 
tismtis“ gewesen sei In einem Ge- 
spräch mit der WELT erklärte die 
Bozener Landtagsabgeordnete, die 
Südtiroler. forderten nicht Revanche, 
sondern Gerechtigkeit. Es sei selt- 
sam, gerade von itatienischpr Seite 
den Vorwurf des U lm» rtentism us a zu 
hören — denn ohne den . jfaKpniyhpn 
Irredentismus von einst wäre es über- 
haupt nicht, zur Gründung des Staa- 1 
tes Italien gpfco m yi rpn „Ralfen bat bis 
heute nicht begriffen, daß wir Südti- 
roler ein Volk anderer Sprache, Kul- 
tur »Tid Mentalität sind.“. Wenn die 
italienische Seite heute von einem 
„Irredentismus“ in Südtirol spreche, 
so gebe sie damit indirekt zu, daß hier 
ein imeriöstes Volk und ein ungelö- 
stes Problem existieren. 

Frau Klotz warnte davor, das Südti- 
rol-Probtem zu bagatellisieren. In der 
schweigenden Mehrheit der Südtiro- 
ler wüchsen ünwüle und Unbehagen. 
„Die -. Mehrheit - ist geduldig- und 
schweigt, aber immer wieder holt 
man den Wunsch, «faft msn djg Südti- 
roler endtinh ' über ihr Schicksal sel- 
ber abs tinunen lassen solle.“ w»n 
müsse daher, so die Politikerin, die 
italienische Regierung vor die klare 
Alternative steDen: Entweder die vol- 


le Verwi rklichung nfier Bestimmun- 
gen des „Pakets“ - also dar Südtirol- . 
Aiptnnnmij* — in- vollem Emversiänd- 
. nis mit dem SudtirokrVolk oder eine 
Volksbefragung über das „Paket“ 
und über die Seftstbestinunung so- 
wie eine Unterschriftenaktion als au- 
thentische WiQensäaßeiung des Süd- 
Volkes. Damit kfame.. m aw - 
dann im itnhpnignhpn Parinnwit pro *» 

Debatte ..über das Selbstbestimy 

wii fa r dftm. 

Es gebe das Gesetz 881 vom Okto- 
ber 1877, in welchem Italien sich dazu 
bekenne, daß alle Völker das Recht 
auf Selbstbestimmung haben, betont 
Frau' Hotz. Jeden Vorwurf des 
Rechtsextremismus weist sie zurück. 

, TVr RecfatsradlkaliBmu s will tnp] 
Staat wie möglich“, sagt sie. „In unse- 
rem Fall ist es aber umgekehrt Wir 
wollen so wenig Staat wie möglich. 
Wir wollen aus de m Zen tralstaat her- 
aus ...Die kleinen Volker wollen ihr 
Eigenleben- Es ist nicht natürlich, 
möglichst viele verschiedene Volker . 
piro»m oinaigOTi Nationalstaat einzu- 
verieaben.“ Auf die Frage, ob man 
Staatsgrenzen in Euro pa heute 
ändern könne, verweist die Abgeord- 
nete auf dia - Hehlnki -S chlußakte^ in 
der es heiße, daß Grenzen in friedli- 
chem Einvernehmen durchaus zu än- 
dern seien. „Wenn man in Europa 
Frieden wiD, danm muß man ah g*»h*»n 
vom nationalstaatlichen Egoismus 

lind Hon V-Tornpn Ei nheiten bir Tbwht 



„Auch Rom ist gebunden“ 




Ungetelfter lobet: Andreotti wähnad leiaar Debatte bol dem Komnaai- 
stett-Fest der „UnfaT FOTO UPI 


Im Ausland fast kein Echo auf die Äußerungen Andreottis 


' wth, London 

Die Äußerungen des italienischen 
Außenministers Andreotti zur 
Deutschland frage haben weder in der 
britischen Presse noch in Whitehall 
ein Echo gefunden. Dennoch gibt es 
an der Haftung der britischen Regie- 
rung zur Frage der Wiedervereini- 
gung keine Zweifel Die Position der 
Briten zu diesem Problem wurde im 
Unterhaus zuletzt vom damaligen ■ 
Staatsminister und Twitigon Nordir- 
land-Mmister Douglas Hurd deutlich 
umrissen. Er erklärte am 4. Februar 
1983 auf Anfrage: JUle bisherigen 
britischen Regierungen haben es als 
unumstößlich („axiomatic“) betrach- 
tet, daß eine wirkliche und dauerhaf- 
te Stabilität in Europa schwer zu er- 1 
reichen sein wird, solang e die deut- 
sche Nation gegen ihren Willen geteilt 
ist“ Die gleiche Formulierung wurde 
im Mai dieses Jahres wörtlich ins 


TTfttinVinniqiiA des deutsch-britischen 
Gipfeltreffens zwischen Bundeskanz- 
ler KoM uod Pr wrwipnmmitrtoriri That- 
rfi»r iw T lomlbn ?yn f gpn nm m«»n 

DW.Paris 

Andreottis Worte zur Teilung 
Deutschlands sind auch in Frank- 
reich ohne Echo geblieben. Von kei- 
nem offiziellen Sprecher war ein 
Kommentar zu erhalten. Als jyirmg e 
der Pariser Zeitungen berichtete am 
Sonnabend die der Regierung nahe- 
stehende Abendzeitung „Le Monde“ 
in einer diskreten 30-Zeüen Meldung 
auf einer Innenseite über die Verstim- 
mung in Bonn. Es ist kaum zu erwar- 
ten, daß sich. die Regierung in Paris 
rrffmoTl oder offiziös zu der Affär e* 
äußern wird, Paris hat jedoch wieder- 
holt den Rechtsstandpunkt Frank- 
reichs, bekräftigt, wonach die Deut- 
schen ein „natürliches Recht* 1 auf die- 

WfeflpTVgTftimgimg Uind Frank- 


reich als eine der vier Siegermachte 
und durch die Präsenz seiner Schutz- 
truppen in Berlin sich in die Verant- 
wortung für Gesamtdeutschland ge- 
steht sieht Für die breitere Öffent- 
lichkeit in Frankreich ist die Teilung 
eine Tatsache als Folge des verlore- 
nen Krieges und daher „Angelegen- 
heit der Deutschen selbst“. 

cgs^WIen 

In Österreich sind Andreottis Er- 
klärungen nicht nur als Tiefechlag ge- 
gen Bonn, sondern zugleich als mehr 
oder weniger direkte Reaktion auf ge- 
wisse österreichische Ereignisse - 
nämli ch auf die große Tirol-Kundge- 
bung in Innsbruck und auf die dort 
erhobene Forderung nach Selbstbe- 
stimmungsrecht für die Südtiroler 
verstanden worden. Es war eine selt- 
same, aber höchst bezeichnende Ko- 
inzidenz, daß das ' österreichische 
Fernsehen unmittelbar neben die An- 


dreotti-Äußerungen über den „Pan- 
germanismus“ Bilder von der schwei- 
zerisch-italienischen Grenze bei Chi- 
asso stellte, wo empörte deutsche 
Lkw-Fahrer sich wieder einmal über 
die schleppende und schikanöse Ab- 
fertigung durch die italienischen 
Zollbehörden beschwerten. 

Ex-Bundeskanzler Bruno Kreisky, 
von allen amtlichen Rücksichtnah- 
men befreit, reagierte am deutlich- 
sten: Andreotti habe nur gesagt, was 
man „von Moskau über Paris bis Wa- 
shington“ ohnehin denke. Der neue 
Außenminister Leopold Kratz, ein so- 
zialistischer Parteifreund des Kanz- 
lers, formulierte es differenzierten 
Die Wiedervereinigung sei ein „aus 
dem Heizen kommender Wunsch der 
Deutschen“. Kratz: J5s gibt Dinge, 
die man als Außenminister auch dann 
nicht sagen kann, wenn viele es sich 
denken.“ 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Äußerungen des italieni- 
schen Außenministers Andreotti 
haben die Diskussionen auch über 
die Verpflichtung des Westens, auf 
eine Wiedervereinigung Deutsch- 
lands in Freiheit hinzuwirken, be- 
lebt Der Verfassungsrichter Profes- 
sor Rupert Scholz, Senator und 
BevoUmächtigter des Landes Ber- 
lin in Bonn, nimmt dazu und zu 
statu srechtlichen Fragen in der 
WELT Stellung. 

WELT: Wie beurteilen Sie die Äu- 
ßerungen des italienischen Au- 
ßenministers Andreotti? 

Scholz: Äußerungen wie die von 
Andreotti sind unverantwortlich 
und mit Geist und Buchstaben der 
westlichen Bündnisverträge unver- 
einbar. Auch Italien ist an das Wie- 
dervereinigungsbekenntnis der 
NATO gebunden. Hat Andreotti ei- 
gentlich den Haimel-Bericht noch 
nicht gelesen? Im übrigen ist die 
Politik der drei Westallüerten in 
Fragen der Deutschlandpolitik ein- 
deutig unterstützend. 

WELT: Es wird viel von „Besat- 
zungsrecht“ gesprochen. Welche 
Bedeutung hat dies für das inner- 
deutsche Verhältnis? 

Scholz: Man sollte besser von alli- 
iertem Statusrecht sprechen, da das 
Besatzungsrecht in seiner ur- 
sprünglichen Form nur noch teil-, 
weise besteht Solches Statusrecht 
besteht auf der' Grundlage des Pots- 
damer Abkommens und der Folge- 
vereinbarungen der vier Sie- 
germächte des Zweiten Weltkrieges 
in zweierlei Qualität in Deutsch- 
land: Zum einen bestehen die be- 
reits in Potsdam vereinbarten Vor- 
behalte der vier Siegermächte iür 
Deu tschlan d als Ganzes unverän- 
dert fort - in der Bundesrepublik 
Deutschland ebenso wie in der 
DDR Auf westlicher Seite rieht 
sich dieser fortbestehende Vorbe- 
halt im Deutschland vertrag fixiert, 
auf östlicher Seite in der Souverani- 
tätserkläiung der DDR durch die 
Sowjetunion vom 25. März 1954. 
Diese Vorbehalte stehen allen vier 
Siegermächten zur gesamten Hand 
zu, niemand kann rieh einseitig von 
diesen lösen. Den anderen Fall bil- 
det Berlin. Für West- und Ost-Berlin 
gilt pinhoitiirh und unverändert al- 
liiertes Statusrecht, letztmalig be- 
kräftigt im Vier-Mächte-Abkom- 
men von 1971. 


WELT: Was bedeuten die ge- 
nannter. Vorbehdie der Sieger- 
machte im einzelnen? 

Scholz: Die fortbestehende Verant- 
wortung für Deutschland als Gan- 
zes verkörpert eine treuhänderische 
Rechtsposition, die die Sieger- 
mächte des Zweiten Weltkriegs 
nicht nur dem deutschen Volk ge- 
genüber berechtigt, sondern auch 
verpflichtet, und die die deutsche 
Frage insgesamt offenhält. Deshalb 
müssen wir Deutschen an der Wah- 
rung dieser statusrechtlichen Vor- 
behalte auch ein vitales Interesse 
haben. Vor allem in Berlin geht es 
darum, daß die statusrechtlichen 
Vorbehalte - in beiden Teilen der 
Stadt - strikt ein geh ollen werden. 

WELT: In den besaizungsrecktU- 
chen Statusvorbehalten liegt also 
eine Pflicht zur Wiedervereini- 
gung Deutschlands? 

Scholz: Eine solche Verantwortung 
ergibt sich aus dem Deutschland- 
vertrag für die drei Westmächte, die 
sich hier ausdrücklich zur Politik 
der Wiedervereinigung Deutsch- 
lands in Freiheit verpflichtet haben. 

WELT: Welchen Spielraum hat 
angesichts dessen die innerdeut- 
sche Politik? 

Scholz: Für die Bundesrepublik 
Deutschland ergibt sich ein breiter 
Handlungsspielraum für prinzipiell 
jede Politik, die der innerdeutschen 
Verständigung. Annäherung und 
Wahrung der Einheit der deutschen 
Nation dient Für die DDR und ihre 
Abhängigkeit von der Sowjetunion 
gilt - zumindest heute - nichts Ver- 
gleichbares. Hier dominiert die Po- 
litik der Abgrenzung. Sooft von so- 
wjetischer und von DDR-Seite be- 
hauptet wird, daß die deutsche Fra- 
ge nicht mehr offen sei, diese Be- 
hauptung ist erwiesenermaßen 
falsch und entspricht im übrigen 
auch nicht dem strikten Festhalten 
auch der Sowjetunion an den sta- 
tusrechtlichen Vorbehalten für 
Deutschland als Ganzes. Die Zu- 
kunft wird zeigen müssen, wie weit 
der von der DDR so oft hervorge- 
hobene deutschlandpolitische 
Handlungsspielraum tatsächlich 
reicht Zur Zeit muß die Devise der 
Deutschlandpolitik lauten: ge- 
meinsame oder zumindest parallele 
Interessen aufzunehmen und in 
praktischer Politik im Rahmen des 
die deutsche Frage offenhaltenden 
Statusrechts zu nutzen. 



Der Status des Fortschritts. Audi 200 Turbo. 


Der Status des Fonschritts prä- 
sentiert sich in Form einer zu- 
kunftsweisenden Limousine, die 
Konventionelles weit hinter 
sich läßt Mit einem attraktiven, 
eleganten Design. Mit einer sen- 
sationell strömungsgünstigen 
Form. Mit gewichtsgünstiger 
Bauweise und einem 134 kW 
<182 PS) starken modernen Fünf- 
zylinder-TurtJO-Triebwerk. Da- 
mit kann man 230 km/h Spitze 
erreichen. Dabei steuert und 
überwacht der Mikrocomputer 


des Auto-Check-Systems die 
wichtigsten technischen Funk- 
tionen. Der Fortschritt zeigt sich 
aber auch im senenmäßigen 
Anti-Blockier-System und in 
einer Hochleistungs-Fahrwerks- 
technik mit Frontantrieb, die 
in dieser Klasse einzigartig ist. 
Durch die Summe aller Vorteile 
ist der Audi 200 Turbo die 
überzeugende Alternative in der 
Spitzenklasse. Ihr Testwagen 
steht bereit 

Bei Ihrem V.A.G Partner. 
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Unser langjähriger kaufmännischer Geschäftsführer 
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Wir trauern um unseren kaufmännischen Geschäftsführer ■ 

Jan W. Kamstra 

Jan W. Kamstra | 

i 

ist für uns alle unerwartet plötzlich verstorben. 

Er war uns ein wertvoller Freund, der in unserem Herzen bleiben wird. 

Mit ihm verlieren wir einen treuen, pflichtbewußten Menschen. Er wird uns ( 

unvergessen bleiben. • 

J 

» 

1 

Eva Voigt 

Michael Voigt 

Wolfgang Balz 

{ 

Geschäftsleitung , Betriebsrat und Belegschaft 

der j 

Firmengruppe Gerhard Voigt Baugesellschaft mbH j 

I 

Berlin-Lichterfelde, den 13. September 1984 
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Berlin-Lichterfelde, den 13. September 1984 
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Vertretung in USA 

Erfahrenes US-amerikanisches Unter- 
nehmen mit Sitz ln AUanta/Fa- Phoe- 
nix/ Ar Ist an Zusammenarbeit interes- 
siert. (Vertr-, Akquisition. Verkauf)- 
Langjähr. erfolgreiches Arbeiten im 
Bereich Haschinen- u. Apparatebau 
( Koma! - Anlag en u. Einzalmaschlnc iij. 
Rflcklhißenmg an: 
Sctenkmuu + Fiel 
Verfahrenstechnik GmbH A Ce. KG 
Porti. 10 12 88. SSM Leverkusen 1 
Herr Scheakmann 


Vertrotor 

Alarmsystem - mobil, kompakt,; 
techn. Neuentw. - gesucht. 

Tel. 1 40 / 34 53 11 


* 


Kaufmann, hn yjihrlp Anfl cn- 

diensterfahrung, sucht interessante 
Vertretung, regional od. BRD, auch 
Verkanfshdtunc/Vertriebaorganisation 
o. i. de. Büro u Lager in Hamborg 
stellen tar Verfügung. 
Kont akt« ufnahm e erbeten unter H 9482 
an WRLT-Veilag. Postfach 100864. 
4300 Essen 


1 . 1. 85 expusfess itejpteivaUst. 

Bislang erfolgreich tätig im An- 
zeigenv erkauf technischer Fach- 
zeitschriften der Investitions- 
und Gebrauchsgüterlndustne. 
Angebote unter D 9412 an WELT- 
Verlag, Fostf. 10 08 84, 43Ö0 Essen 


PBODUKTIONSAN LAGEN - 
ENGINEERING - KNOW-HOW 

zur Herstellung pulverförmiger u. Düs- 
sjger Wasch- u. Reinigungsmittel liefert 
we lt weit 
TELSCH1G 

Ver fahrenst e chnik GmbH 
Postfach 11 51, D-7I57 BfurrhanU 
T.O 71 93/80 51 1 53. Telex 7 24 474tevad 


DMtsdwr VoHJurist in PU» überj 
nimmt Aufgaben aller Art Zuacbr. 0 . Hl 
9397 an WELT-Veriag. Postfach 
10 08 64. 4300 Basen- 


Vereandhandolsgoscbäft 

sucht neue Produkte zum Vertrieb. 

A. Friedrich. Fort*. I* KO,! Biariwrg W 


Pffiditblatt für Deutschland 

Die WELT ist Pflichtbiatt für Finanzver- 
öffentlichungen an allen acht deutschen 
Wfertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, 

München und Stuttgart W3462 



Heiße Chance 

Beheizungs-Systeme für alle industriel- 
len Anwendungsgebiete - auf diesem 
Gebiet zeigt der Umsatz eines führen- 
den südwestdeutschen Unterneh- 
mens steigende Tendenz. Als 
Geschäftsführer Vertrieb und Technik 
hat hier eine Ingenieur-Persönlichkeit 
unternehmerischer Prägung die 
Chance, die sich nicht jeden Tag bietet. 
Dies ist eines von vielen interessan- 
ten Stellenangeboten am Samstag, 
22. September, im großen Stellen- 
anzeigenteil der WEIT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


der WELT 



am Samstag, 22. September 1984 


Gnadenloser Wettbewerb 

Millionen Menschen fliegen täglich in Großraumflugzeugen. Sie werden nur 
noch von zwei Herstellern gebaut: Amerikas Boeing Company und Europas 
Airbus Industrie. Sie kämpfen mit allen lauteren und unlauteren Methoden 
um einen Markt, auf dem bis zur lahrhundertwende bis zu 400 Milliarden 
Dollar umgesetzt werden können. Über diesen Machtkampf zwischen 
Europa und USA berichtet Gerd Brüggemann. (GEISTIGE WELT) 


Aufzug der Erinnerung“ 

Unter diesem Titel veröffentlichte der italienische Schriftsteller Leonardo 
Sciascia sein neues Buch, das einen sensationellen - auch mehrfach 
verfilmten - Gerichtsprozeß aus dem Jahre 1926 aufgreift. Sciascia schreibt 
ihn auf seine Weise fort und geht den Spuren nach, die er bei anderen 
Autoren der Weltliteratur hinterlassen hat. Dazu eine Rezension von 
Rudolf Krämer-Badoni. (WELT DES BUCHES) 

Callot contra Chodowiecki 

Sie haben nicht nur das „C“ im Namen gemeinsam, sie verstehen auch, 
gleichermaßen den Kunstmarkt zu beunruhigen. Graphiken von Callot und 
Chodowiecki sind begehrt. Das spiegelt sich in der Entwicklung der Preise. 
Und die kommende Versteigerung im Kölner Kunstbaus am Museum, die 
beide Künstler anbietet, wird möglicherweise neue Akzente setzen. 

(KUNST^tARKT) 


,v* 


Wenn das Kobalt vom Meeresgnmd kommt 

Das „strategische Metall“ Kobalt, ein wichtiger Stahlveredler, wird zu mehr 
als der Hälfte der Weltproduktion in Zaire und Sambia gefördert. Die 
Explorierung neuer unterseeischer Lagerstätten im Einflußbereich der 
USA, durch das deutsche Forschungsschiff „Sonne“, hat deshalb eine ganz 
besondere wirtschaftliche Bedeutung und könnte Begiröf eines Tiefseeberg- 
baus in großem Rahmen sein. (WISSENSCHAFT) 


Sie erhalten die WELT überall im 
Zeitungshandel. Oder Sie abonnieren die 
WELT. Dann sind Sie täglich weltweit 
orientiert und versäumen keine der vielen 
interessanten Sonderveröffentlichungen 
dieser Zeitung. Probelieferung kostenlos. 


DIE® WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG PCR DEUTSCHLAND 

Vertrieb, Postfach 30 58 30,2000 Hambuig36 
Telefon: (040) 3474717 


kaufsstellen im Angebot, am Wochenende 
bei 23.000. 
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Dte\AOfTniit^n@iigei!atähiS 

Deutschlands führende Yachtzeitschrift verstärkt die Berichterstattungf& deBl#; ; 
Einstig in den Segelsport jetzt weiten In der soeben erschienenen Ausgabe ^4 

steht ein großer SopderteiL Titel: Wir fangen an Eine Zusammenstdlung h&irf " * 
informativer Themen, die dem Anfänger helfen, den richtigen EinsGeg zu feidfeU : , 
und ihn vor Fehlentscheidungen und Enttäuschungen bewahren Ein weit^^ äl 
Schwerpunktthema: Bodensee. Der See, seine Segler und ihre Vereine* Porftaif * 
einer bemubemden Landschaft •;>. .. 

Die YACHT gibt es im Zeitschriftenhandel. Sollte sie da einmal vei^erTsein:- 2 
wenden Sie ä'ch per Postkarte an: . . -v 

YACHT Leser-Service, Siekerwall 21, 

D^4800 Bielefeld L . : : 

Wir schicken Dmen die aktuelle Ausgabe. 
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Chinesische Spielfilme im Ersten Progr amm 



I n den Exdos dar Volksrepublik 
China haben m dieser Woche, kurz 
- vor dem 3 & Nationalfeiertag, gfafrh 
‘ etn gutes Eüitaend neuer Spiel- und 
.PohmaiiariDme^ftmiege. H-FBm- 
stodios, von denen die meisten , erst 
zwei oder drei Jahre alt smd,wettei- 
fem derzeit mn die - Gunst eine s "«*11 
hundert MflEooen Bjnogängem zäh - 
lenden Publikums.. 

Den im Anstand weitgehend unbe- 
kannten Sprifihaai sind bislang mn* 
Achtungserfolge gelungen. Noch zu 
kurz ist der Zeitraum, um Fürne infer- 
■ nationalen Niveaus realen zu fa syn 
Gerade fünf Jahre kann « ne neue 
Generation von Regisseuren, Dreh- 
buchautoren und Rhnschauspietezn 
für einen JfeuBnfang verbuchen, den 
sreerklärtgmaBen anzusteuem ver- 
suchen. 

Die Fümemacher «*iyn steh cou- 

D*r Bauer and sofam neun TBchtor 
-AtP,2KflOUfa 

regiert Begonnen batte der Charak- 
terschauspielerZhao Dan. Er hinter- 
liefl 1980 nach seinem Tod einen viet 
diskutierten Brie£ in dem er weniger 
Emmischung Partei forderte. Der 
Drehbuchautor Bai Hua löste heftige 
Kritik aus, als er seine ernüchternde 
Bilanz „Bittere liebe" über das Le- 
ben- eines aus dem Ausland heimge- 
hehrten Intellektuellen zog. Der neue 
weibliche Star, Lin Xiaoqing, plädfer- 
te. 1983 für mehr künstlerische Frei- 
heit Obwohl die Parteibürokratie je- 
weils aufgeschreckt reagierte, konnte 
sich der Trend bis heute fartsetzen. 

Sehr viel langer als in anderen Be-. 
re ichen hatte es beim chinpsisclyn 
Spielfilm gedauert, bis er sich von der 
Kulturrevolution erholt hatte. Ob- 
wohl bereits 1977 mit 21 Filmen in 
einem Jahr die Produktion einer De- 
kade übertroffen wurde, dauerte es 
noch bis 1980, ehe auf die «Narbenh- 


gezeichnet 

teratur" (vergleichbar etwa der „Lite- 
ratur des Kahlschlags“ in -der Bun- 
desrepublik) in der ersten Phase auch 
enJSIaibenfOm“ entstand.! 

. Die ARD zeigt heute abend ein be- 
merkenswertes Bespiel Der nach 
dem Roman .eines Bauemschiiftstel- 
lecs in Srerhuan spielende Rim per 
Bauer und seine neun Töchter“ er- 
zählt vom elenden Leben eines .Wit- 
wers in den .70er Jahren. Jeder wirt- 
schaftlichen Freiheit beraubt, «md 
auch seine F amilteTTPPihaitniBBP zer- 
lüiteL Die entscheidende Eojle güeü 
Tochter Nr.4. Sie ist von ihrem Mann, 
einem Aufsteiger der Kulturrevolu- 
tion, geschieden. Bösartige Ver- 
leumdungen marhon das Familiehle- 
ben zur Tragödie. Realistische und 
melodramatische Szenen wechseln 
sich vor dem Bäntergrund pittoresk» 
t j»nH<a«>iaf^ yb !l<ie r ab. 

Der heute streckenweise überzo- 
gen wirkende Streifen konnte einmal 
als typisches Zwischenprodukt im 
Neuanfang des öhinwischen Films 
gewertet werden. Von ähnüriwrm Zu- 
schnitt ist der ebenfalls 1981 gedrehte 
FDm „TTntpr Nachbarn* feil sehen am 

21 9.X In einem, städtischen Wohnge- 
biet sollen Neubauwohnungen ver- 
teilt werden. Noch imwipr haben die 
Nutzmeß»d» TTni iii i tg u niwtw>Tt und 

PaHw gTnwitlinp <twi Vn mmg 

In dem 1982 gedrehten „Rikscha- 
Jungen“, mit dem die ARD-Reihedes 
neuen chihpskchpn Films begann, 
wogen «»hjiinptfiyiytif t ^ giang 
und dichte Darstellung bereits 
schwerer. .Die jüngsten Romanver- 
ffhwnngMi ' tirwi - die TnwhtnMMto Ent- 
tahmsterung, so 1983 in dem Liebes- 
film „Unter der Brücke“, wo es um 
ein wn*»hgTirfw»g TTnvi gpht, «pbwi er- 
mutigende Akzente. Noch, immer 
aber sorgt bei den meisten Produktio- 
nen das Thema für größere Aufre- 
gung als seine künstlerische Verar- 
beitung. ■ - JOHNNY KRUNG 


KRITIK 


Morde mit Musik 


E ine Kleinstadt in Iowa in den 
dreißiger Jahren. Zwei Frauen, 
TTpten und Actelte, beider S ohne W6- . 
gen Mordes verurteilt, fliehen vor der 
Schande aus der Provinz nach Holly- 
wood, um dort ein neues Leben zu 
beginnen. Aber die Vergangenheit 
holt sie ein in Gertalt des Ehemanns . 
der &mordeten, dem das Strafinaß . 
für die Tater zu-müde erschieni Er - 
spürt die beiden Frauen in ihr» 
neuen Fyistmz - eine gutgehende 
Tanzschule für Kind», Hmn die kali- 
fornischen Mütter ‘ sind im Shiriey- 
Temple-Rausch - auf, um sich zu rä- 
chen. Helen, an den Rand des Wahn- 
sinns getrieben, tötet ihr» Peiniger 
und «»hHpfflirh auch, rasend vor Ei- 
fersucht, ihre Geschäftspartnerin, die 
mit «nein reichen Mann ein neues 
Leben beginnen wüL 
Was ist denn bloß mit Helen los? 


(ZDE) hieß d» Spielfilm von Cuitis 
Hanington, «m» geschickte Mi- 
schung ang vordergründiger! Hor- 
ro retementem und, als Kontrapunkt, 
farb enfr ohen MuaiCaleinlagBn - Deb- 
bie Reynolds (AdeHe) steppte und 
tanzte durch die bluttriefende Hanri- 
hm|f als hätte sie gerade „Sing in* in 
the Rain“ abgedreht — auf den Har- 
rington irömsch verweist, wenn er die 
beiden Frauen den getöteten Ehe- 
mann in strömendem Regen ans dem 
Baus sriurffai und in m» Baugrube 
werfen läßt Der Lorbeer jedoch ge- 
bührt der Helen Shelley Winters*, die 
als schuldbewußte, in religiöse Irrwe- 
ge getriebene Landpomeranze über 
den nie verwundenen Tod des eige- 
nen Mannes dem Wahnsinn anheim- 
fallt: eine farblose, graue Maus, die im 
bunten Showbusmess zugrunde geht 
RAINER NOLDEN 
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- Rim von Clemens Fflohmonn 
noch einer Idee von Gabor 
. Bencra- 

1740 Dor Mmrfwwf IoMIIb dl» Modi 
17J8 Tag— «cfca» 

Dazw. Rogfondtprogrammo 
2M0 T a gwite i 
2ft.ll Mage— 

Tropischer Wcrfin 

■■ Thomas Magnum kann es nicht 
fassen, daO die hObsche Jennifer 
, Ihm. einen. Korb gegeben hat und 
' einem so uninteressanten Mann 
wie Higgbts nacWäuft. 
n JO Hw ein flsi u l f s dch ee 
«.1*1 


Deutsche Bnhett - unerwünscht? 

Das Ausland und die deutsche 


hi Berichten aus Polen und frank- 
reich, aus der Sowjetunion und 
aas den USA soll untersucht wer- 
den. was die unmittelbaren Nach-, 
bam und die großen Verbündeten 
der „DOS“ Und der Bundesrepu- 
blik von den deutsch-deutschen 
Beziehungen hatten- 
’ Moderation: Joachim Braun 
214S B uul evd Poris 

Bilder aus Binar Weltstadt 
Von Sabine Mann • • • 

zun 


■Chinesischer SptoHRm (1981) 
Buch: Zhou Ke Quin 
Regie: U Juri 


um 

IUI m Mm 

Letzter Teil: Musik hören 
AnschL heute-Sdilagzeüen 

14UB Im Reich der w fld ee Tiere 

Die Welt der Seeotter 

I7.1S T e l e Iflu itri e rt e • • 
17JRSOKOE11* 

ItAB beete 

19JB Reportage« Meesag 

Der Sehmbruch 

- - Ober das Unglück der „Mont 
Louis“ berichten Soeben Schwel- 
‘ rer, Hans- Jürgen Haug und Wer- 
ner Doy e 

2ft1S Kommissar X Jogi «Re vetee Tkw 

Deuts ch-haL-pakietan. Spielfilm 
(1971) 

Ragte: Harald Reinl 
AnschL Ratschlag für HnogÖnger 
„Kaltes Heber” von Joseph Rus- 
nak 

UM he ut e l emnsal 
kfa töte. 


• Bericht Ober Hexen und Teufels- 
anbeter ' 

22JU Der harte Haedel 

Femsehspiel nach Oskar Maria 
Graf 

Um von der Versicherung das 
Geld für einen Neubau zu kassie- 
ren, zündet der Bauer Sepp Am- 
rainer den Hof an, denerbcadvon 
seiner Mutter übernehmen solL 
Doch sein Betrug fliegt auf, und er 
wandert ins Gefängnis ... 
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(Wang Fo II, L. 
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Bader und seine 
neun Töchter - 
ABD,2SMUfa) 

■ FOTO: ABU 


WEST 

19J0 1 
2MB Tc_ 

N.U Ich stelle «rieh 

Michael Giaeter tai Knauzvertiör 

Z\M Per HslBgs ledgews 
22.IS HBtoteCe 
' Menschen In der Krise 
AnschL Letzte Nachrichten . 

NÖKD/HESSEN 


IMS 
2MB T« _ 

20.» Das Mo 

MW 

21 AS 

Amerikanischer SpieKUm (1754) 
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Klaus Lage und Band 
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Femsehspiel 

Mit Hildegard Krief, Adolf WoW- 
brOck u. a 

MB Goto NacH. Seaded 


Kulikow, Marschall ohne Truppen 

Die Konuiiandostriifctareii bei NATO und Warschauer Pakt / Eia Vergleich 


a GRAFBROCKDORFF, Brüssel 

Marschafl Viktor Kulikow, der so- 
wjetische Oberbefehl sh aber des War- 
schau» Fakts, ist d» Inhaber eines 
der merkwürdigen Militärkom- 
mandos der Welt: Seine Stellung ist 
mit viel Ehren bekleidet »nd nach 
außen gewichtig. Truppen ah», üb» 
die »verfügen und die er befehligen 
könnte, hat » nicht Kulikow muß 

Sich. Hamm kiimmpm , Haft Hi» ostCU- 

ropäischen Satelliten der Sowjetuni- 
on genügend Streitkräfte bereitstel- 
len, um im Ernstfall d» Sowjetunion 
zur Seite zu stehenJDas hat er bei den 
am Wochenende hrenngtern Manö- 
vern in der CSSR geübt 

Eins andere aeiripr Aufgaben ist, 
darauf zu Haft die nicht- 

sowjetischen Truppen Osteuropas 
nach sowjetischen Vorschriften und 
Richtlinien ausgebildet und ausge- 
richtet sind. Der Warschau» Pakt ist 
ein rein sowjetisches Instrument Wer 
NATO und Warschau» Pakt ver- 
gleicht, muft >u>giai^»Vi alte Vorstellun- 
gen, die er sich nar»h H»m westlichen 
Vorbild üb» die östliche Müitär- 
alHan» gemacht haben könnte, beisei- 
te schieben. Die beiden Organisatio- 
nen sind pich t miteinanri»r vPT glateh. 
bar. Außer der Sowjetunion hat im 
Warschau» Pakt niemand etwas zu 
sagen: Das Hauptquartier des Ober- 
kommandos des Warschau» Pakts 
ist d» sowjetische Generdstab. Mar- 
schall Kulikow unterhält dort einige 
Büros mit russisch sprechenden Ver- 
bindungsoffizieren aus den Mitglieds- 
staaten, die Hi ptematigrhon nwH pro. 

Ifl knlliiTWpten Pharalrter fra gpn. 

Im Krieg wäre der Oberkomman- 
dierende des Warschau» Pakts voll- 
ends machtlos. Das gesamte Militär 
des Ostblocks ist in Friedenszeiten so 
organisiert, daß es im Kriegsfall naht- 
los in die sowjetische Führungs- und 

Rn miniiTiHnttnilrtur oingpht TT ntpr 

dem fiinfköpfigen sowjetischen Mili- 
tarist füngiert im Krieg das oberste 


sowjetische Hauptquartier „Stavka“. 
Von ihm gpjten alle Befehle an die 
Streitkräfte, gleichgültig ob sowje- 
tisch oder nichtsowjetisch. In der 
Praxis werden nichtsowjetissche 
Truppen überhaupt nicht wahrge- 
nommen, weil sie von d» sowjeti- 
schen Kommandostruktur aufgeso- 
gen werden. 

Das beste Beispiel ist die „DDR“. 
Die höchste operative Führungsebe- 
ne von Verbänden d» „Nationalen 
Volksarmee“ ist die Division. Üb» 
ihr gibt es nicht, wie in der Sowjet- 
union, das Oberkommando ein» Ar- 
mee. Im Kriegsfall würden die 
„DDR“ -Divisionen einer sowjeti- 
schen Armee eingegliedert und nach 
sowjetischen Methoden geführt. Da- 
her besitzt die „Nationale Volksar- 
mee“ - ganz im Gegensatz zur Bun- 
deswehr — fariite nationabn FÜh- 
rungsvorschriften. Sie hält gteh an so- 
wjetische Verfahren und Begriffe. 

Die Geschichte des 1955 gebildeten 
Warschau» Pakts geht eigentlich zu- 
rück auf den Marschall der Sowjet- 
union Konstantin Rokossowski, ei- 
nen der berühmten sowjetischen 
Heerführ» des Zweiten Weltkrieges. 
Die Sowjetunion ernannte ihn 1949 
mm pninisphpn Verteidigungsmini- 
ster imH Marschall von Polen. Mar - 
schall Rokossowski hatte nur eine 
Auf gab e: die polnische Armee zu dis- 
ziplinieren und im sowjetischen Sinn 
zu erziehen. Das gelang. Als der Mar- 
schall sechs Jahre im Amt war, er- 
dachte Mnsinm «ten Warschau» Pakt, 
um in ein» gefälligeren Form den 
Einfluß der Sowjetunion über das Mi- 
litär der Satellitenstaaten sicherzu- 
stellen. Rokossowski wurde 1956 zu- 
rückgezogen. An seine Stelle trat der 
Oberbefehlshab» des Warschau» 
Pakts. Seine Vollmachten erstreckten 
sich auf alle Mitglieder des Pakts, 
ansggnnmmpn die Sowjetunion. In 
den Streitkräften d» UdSSR besitzt 
» keine knminan Hnvn nmapM . 


Die Sowjetunion könnte den War- 
schau» Pakt jederzeit aullösen. 
Durch eine leichte Veränderung d» 
äußeren militärischen Kontrolle über 
die Streitkräfte d» Satellitenstaaten 
wäre d» gleiche Zweck erfüllt Nicht- 
sowjetische Divisionen der Staaten 
des Warschau» Pakts werden zwar 
von nationalen Kommandeuren ge- 
führt Ihnen blickt ab» ein sowjeti- 
sch» Verbindungsoffizier mit eige- 
nem Femmeldeweg zu den höheren 
Kommandostellen d» sowjetischen 
Streitkräfte üb» die Schuh». Damit 
ist sichergestellt, daß sich auf d» un- 
teren operativen Führungsebene 
nichts ereignet, was die Sowjets nicht 
sofort erfahren. Im Westen glaubt 
man nicht, daß dies die von den So- 
wjets eigentlich gewünschte Initiati- 
ve militärischer Führ» fördert. Sie 
stehen unter ständig» Beobachtung 
Die Sowjets führen üb» sie Beurtei- 
lungslisten, deren Inhalt ihnen nicht 
eröffnet wird. An der Entwicklung 
von Taktik und Strategie werden 
nichtsowjetische Offiziere nicht be- 
teiligt 

Integration alliiert» militärisch» 
Stäbe, wo Offiziere aus allen Bünd- 
nisarmeen gleichberechtigt neben- 
einand» tätig sind, ist im Warschauer 
Pakt ein Fremdwort NATO-Oberbe- 
fehlshaber Bemard Rogers hat die 
nuklearen Aufgaben seines Befehls- 
bereichs seinem deutschen Stellver- 
treter Hans-Joachim Mack delegiert 
In Mitteleuropa - von d» Elbe bis zu 
den Alpen - stehen alle alliierten 
Truppen , die amerikanischen einge- 
schlossen, unter dem Oberbefehl von 
General Leopold Chalupa von der 
Bundeswehr. Er befehligt zwei allüer- 
te Heeresgruppen und die gesamten 
alliierten Luftstreitkräfte. Unter sei- 
nem Befehl stehen zwei amerika- 
nische Vier-Steme- Generale und ein 
britisch» Vier-Steme-GeneraL Ver- 
hältnisse wie diese wären im Ost 
block undenkbar. 


Der Papst ordnet die Technologie ein 


F. MEICHSNER,Toronto 

Humanisiert die technologische 
Gesellschaft unser» Zeit durch die 
Erneuerung phrigtlirh^n Glau- 
bens! - das ist das Leitmotiv d» Bot- 
schaft, mit d» sich Papst Johannes 
Paul Q. wif Rpinpr Kanada-Reise im- 
mer wied» an «Hnp aus Vertretern 
fast «Hpt Rassen nnri Völker der Erde 
zusammengesetzte Zuhörerschaft 
wendet 

In Kanadas größter Stadt dem kos- 
mopolitischen Toronto am Ontario- 
See, feierte d» Papst gemeinsam mit 
Vertreter von 35 verschiedenen Glau- 
bensrichtungen Pinwi ö komenl whpn 
Gottesdienst Danach wurde er im 
Exhibition Stadium von 55 000 aus 
ganz Nordamerika zusammenge- 
strömten polnischen Emigranten, 
von denen nicht wenigen die Tränen 
der Rührung üb» das Gesicht liefen, 
wie ein Vater des Volkes und nationa- 
ler Held gefeiertin einer Predigt 
während des ökomenischen Gottes- 


dienstes wurde vielleicht zum ersten 
Mal in so pronondert» Form von 
einem Papst die gesamtchristliche 
Verantwortung für die Geltendma- 
chung moralisch» Grundwerte im 
Rahmen d» technologischen Ent- 
wicklung au fgezeig t Die Technik, die 
d» Menschheit in so viel» Weise nut- 
ze, habe ein«» „technologische Menta- 
lität“ hervorgebracht, „die die Werte 
des Evangeliums herausforderf. Die 
Verführung bestehe darin, „die tech- 
nologische Entwicklung um ihr» 
selbst willen“ zu verfolgen, anctntt sie 
in «ten Dienst d» Menschheit zu stel- 
len. Eine „zweite Versuchung“ sei, 
diese technologische Entwicklung 
„an die Logik des Profits und der 

s tändig en Wirts rha ftwrpan si nn zu 

binden - ohne angemessene Berück- 
sichtigung d» Rechte der Arbeit» 
oder d» Bedürfnisse d» Annen und 
Hilflosen“. 

Angesichts dies» Gefahren zeigte 
Johannes Paul H vier Grundsätze 


aufrDie Bedürfnisse der Armen müs- 
sen Vorrang haben vor den Wün- 
schen der ReichenJJie Rechte d» Ar- 
beiter müssen Vorrang haben vor der 
Maximierung d» ProfiteJJie Erhal- 
tung d» Umwelt muß Vorrang haben 
vor d» unkontrollierten industriellen 
Expansion.Die Produktion zur Be- 
friedigung sozialer Bedürfnisse muß 
Vorrang haben vor d» Rüstungspro- 
duktion. 

Das Thema Humanisierung — dies- 
mal stärk» mphr unter dem politi- 
schen Blickpunkt der Wahrung 
grundlegend» Menschenrechte — 
stand auch im Mittelpunkt des abend- 
lichen Treffens mit den Amerika-Po- 
len. Als der Papst im Stadion einige 
Transparente mit d» Aufschrift „So- 
lidamosc“ sah, wich er vom vorberei- 
teten Text sein» Rede ab und sagte 
unter dem Jubel sein» Landsleute: 
„Wir wünschen, wir selbst zu sein, 
und wir wünschen, uns» Leben 
selbst zu gestalten“. 


Die Banken zur „wirtschaftlichen Zukunft“: 

Was heute unsere Schüler beschäftigt, 
entscheidet morgen über unsere 

Beschäftigungslage 


Das ist keine Frage: Von der Leistung unserer 
Schulen und unserer Universitäten hängt auch 
unsere künftige Wirtschaftsleistung ab. 

Auf verschiedenen Gebieten könnte die 
Leistung der Wirtschaft heute qualitativ besser 
sein. Wir Deutschen müssen uns sehr anstrengen, 

um in wichtigen Bereichen von Wissenschaft, 
Forschung und Technologie mitzuhalteii. 

Die Mikroelektronik ist nur ein Beispiel für viele. 
Von unserer wirtschaftlichen und technischen 
Position aber hängen unser Wohlstand und unser 
sozialer Standard ab. 

Wir Banken meinen: Wer im internationalen 

Wettbewerb bestehen will, muß für den 
Wettbewerb gerüstet sein. 



Zum Rüstzeug jeder Industrienation gehören 
Eifindungsreichtum, technisches Können, unterneh- 
merische Initiative, die Motivation der Menschen. 

Dieses Rüstzeug kann erworben werden. 
Darauf müssen unsere Schulen und Universitäten 
wieder verstärkt ausgerichtet werden. 


Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatuntemehmen 
der Kreditwirtschaft: 
Großbanken, Regionalbanken, 
Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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Paris betont 
i eigenständige 
Nuklearpolitik 

lim. Bonn 

Der französische Premierminister 
Laurent Fabius "hat die TTaihtwg gei- 
ner Regien nag in der Frage der nu- 
klearen Sieherheitspolitik bekräftigt 
In einem Interview mit dem Hambur- 
gs Magazin J)er Spiegel“ betonte 
Fabius, daß Frankreich Wat auf sei- 
ne eigene Entscheidungsf reiheit frgp 
und d esh al b auch nicht daran 
der Bundesrepublik eine Garantie ffior 
den Einsatz des französischen Kern- 
waffenpotentials zu geben. Die Ent- 
scheidung über den Ein^aia dieses 
Potentials liege aiwgig und »nwn in 
der Hand des Staatschefe. Diese Stra- 
tegie trage auch dazu bei, daß ein 
möglicher Angreifer eines Nachbarn 
• Frankreichs «ein Risiko spürt". 

Gegen diese Strategi e wendet sich 

- der abrüstungspolitische Sprecher 
. der CDU/CSU-Bundestagsfraküon, 

Jürgen Todenhöfer, in e«yrn Beitrag 
der in dieser Woche erscheinenden 
Fachz eit schrift „Europäische Wehr- 
kunde“, Unter dem Titel „Europäi- 
sche Atommacht mit amerikani- 
schem Ken“ bezeichnet es Todenho- 
fer als ^Anachronismus“, daß Frank- 
! reich und Großbritannien vierzig Jah- 
re nach Kriegsende Hnmw noch für 
sich allein nukleare Verteidigungspo- 
Ktik betreiben, „obwohl jede ihrer 
nuklearen Ijhtsrireirinngpn gleichzei- 
tig die Lebensinteressen ihrer Nach- 
barstaaten unmittelbar berührt". To- 
denhöfer plädiert dafür, dieses „nu- 
kleare Besitzstandsdenken“ aufzuge- 
ben und wie Konrad Adenau er und 
Ludwig Erhard in den sechziger Jah- 
ren für die Bildung einer gpr^f-nifia- 
i men europäischen Atomstrettmacht 
einzutreten und den Deutschen Mög- 
' li chkpiten der Mitbes timmung wn>ii. 

; räumen. 

Todenhöfer. Maßlose 
Vorwürfe Moskaus 

dpa J Bon/Moskan 
Als Propaganda, die offenbar jedes 
Maß verloren habe, bat der abrü- 
stungspolitische Sprecher der 
CDU/CS U-Bundestagsfraktio n in 

Bonn, Jürgen Todenhöfer, die jüng- 
sten sowjetischen Vorwürfe der Zei- 
tung „Sowjetskaja Rossija" bezeich- 
net, Bundeskanzler Helmut Kohl und 
US-Präsident Ronald Reagan bedien- 
ten sich der Methoden Hitlers. Toden- 

- höfernannte eine unverzügliche Ent- 
schuldigung der sowjetischen Füh- 
rung für diese schwere Beleidigung 
des Bundeskanzlers dringend not- 
wendig. 

Für die Bundesregierung wies ein 
Regierungssprecher gestern die Vor- 
würfe als „unsachlich und poL&- 
misch“ zurück. Die Bundesregierung 
werde sich auch durch solche Äuße- 
rungen nicht an Ihrem wiederholt er- 
klärten Wißen zu Dialog und Zusam- 
menarbeit mit den Staaten des War- 
schau« Paktes hindern lassen. 

Die sowjetische Zeitung hatte in 
ein« der bisher schärfsten anti-deut- 
schen Presseattacken Kohl und 
Reagan Revanchismus und Pläne ei- 
nes Kreuzzuges gegen den Kommu- 
nismus vorgeworfen. Das Blatt stellte 
die Frage, ob US-Präsident Reagan 
und Bund eskanzler Kohl sich wohl 
Rechenschaft darüber ablegten, daß 
sie ipdigii<»h die „Losun gen und Me- 
thoden Hitlers“ wiederholten. Unter 
der Führung der USA und der Beihil- 
fe ander« westlich« Mächte in Euro- 
pa reife der Dritte Weltkrieg heran. 


Kiep und das Risiko des 
politischen Verlierers 


MANFRED SCHELLBono 
Es gibt kaum einen Politiker, der 


anheim gefaügi ist wie Walther 
ler Kiep. Den CDU-Poliüker können 
Küche, ihn betreffende „Zustandsbe- 
schreibungen" aTWrifng* : nich t 
schrecken oder gar verletzen. Er 
selbst vermag seine derzeitige politi- 
sche Situation zieinlirii schonungslos 
einzuschätaen. 

Kiep Hat Pech gehabt In der Poli- 
tik bleibt dies in der Regel nicht ohne 
Folgen. Den zweiten Anlauf für das 
Amt des Bürgermeisters in Hamburg 
hat er im Dezember 1882 verloren. 
Die Sp jtamVaTwtiriafaiT rn der Hanse- 
stadt, die zunächst durchaus aus- 
sichtsreich erschien, hatte von ihm 
die Aufgabe des Bundestagsmanda- 
tes verlangt. Als dann, nach 13 Jahren 
Opposition, der Regierungswechsel 
in Bonn anstanri, war Kiep als „Ver- 
lierer“ verbraucht; und er hatte kei- 
nen Platz im Parlament., Somit blieb 
er, was die Verteilung der Mmister- 
ämter betraf; unbeachtet 

Kiep selbst spricht heute „vom 
Lauf der Ereignisse“, der ihn gezwun- 
genhat, seine politische Tätigkeit „zu 

vpranriöm* 1 . Kipp hat m>h nyganL 

siert Er ist zum politischen Wetten- 
bmnmler geworden - China, die So- 
wjetunion, Taiwan imri mrfvrmal« 
Ampribi standen auf «wn™ Reise- 
programm der letzten Monate. Kiep 
ist wieder „persönlich haftender Ge- 
sellschafter“ in seinem Unterneh- 
men, was laug » Zeit aus Rücksicht 
auf seine politischen Ämter nicht 
möglich gewesen ist Er ist der erste 
Deutsche, der im Aufsichtsrat des 

pn glisrfwn ’RTrmwriB JCI imri im glei- 
chen Gremium der Bank of Montreal 
— der zweitgrößten Kanadas — sitzt. 

Als Bundesschatzmeister der CDU 
gehört Kiep dem ParieipräskLium an. 

Das Amt riäs S riiafermpirfiW g nonnt pt 
einen „äußerst schwierigen »nrf un- 
angenehmen Job“. Er ist, das sagt 
Kiep von sich, rin „politischer 
Mensch“ geblieben Er engagiert sich 
stark in der „Atiantikhriicke", die es 
sich zur Aufgabe macht, Amerikaner 
und Deutsche zueinander zu bringen 
War die Kandidatur in Hamburg 
was seine politische I .rf*»n«pTgmimg 
betrag eine FehlentaehoMimgV Kiep: 
„Es war sicher die schwierigste Zeit 
meines politischen Lebens und eine 
unbequeme Zeit' Aber in der Abwä- 
gung des Für und Wider muß ich 
sagen, es hat sich gelohnt“ 


es freundlich zu sagen, viele Ermun- 
terungen, das zu machen“ Von Un- 
dankbarkeit de- CDU will Kiep nicht 
reden Schließlich sei ihm „das Risi- 
ko* bewußt gewesen 
Er rechnet es sich an, daß die CDU 
als erste Partei ihre ETnanzierung auf 
eine saubere Grundlage gestellt hat 
Natürlich belastet Kiep das Spenden- 
verfahren, in dem auch er Beschul- 


digter ist „Wäre man mir gefelgt, 
dann hätten wir das neue PartricsifS- 
nanzierangsgesetz schon zehn Jahre 
früher gehabt, und uns wäre viel Är- 
ger erspart geblieben." Bis zum heuti- 
gen Tag; so sagt Kiep, hat er nichts 
von der Staatsanwaltschaft gehört 
Trumf-rhin ]gnft Hag Verfehlen schon 
vier Jahre. „Ich hin auch bisher nicht 
gehört worden.“ Diesen Zustand 
empfindet er „ziemlich toll“. 


Offenes Verhältnis 
zu Helmut Kohl 


Viele Ermunterungen 
für Hamburg 


Der 6. Juni 1982, an dem die SPD in 
Hamburg ihre FührungsposSfion ver- 
loren habe und die FDP an der Seite 
der SPD unter vier Prozent gedrückt 
worden sei, „hat auch einen entschei- 
denden Impuls gegeben für die Ver- 
änderung in Bonn“. 

Jedenfalls habe Hamburg auch sei- 
ne „politische Bildung bereichert“. 
Man muß einmal «lebt haben, auch 
unter widrigem Umständen einen 
Wahlkampf auf eigene Rechnung ge- 
führt zu h ah gn . Ob er damals , 
welchen Gründen auch immer, nach 
Hamburg „geschoben“ worden ist? 
Kiep antwortet, „es gab eine Stim- 
mung in der Partei, die sagte, du bist 
der einzige, der da noch etwas bewe- 
gen kann“. Es ring letztendlich um 
das Abschneiden der CDU an der Ba- 
sis von Helmut Schmidt „Ich habe 
das eiugesehen, aber es gab auch, um 


Die Bundespolitik ist das Hauptin- 
teressensgebiet von Kiep geblieben. 
Tn der Amtszeit von Helmut S chmidt 
gab es einmal das Angebot, Mitglied 
der BG-Kommission zu weiden. Abg 
diesen Gedanken hat er nicht weiter 
verfolgt Das, was er auf senenpoÜti- 
schen Reisen erfahre, gebe er an die 
„richtige Stelle* - damit ist in erster 
T.inw Huhnirt TfftW gemeint — w ei t e r. 
Zu Gerhard Stoltenberg hat er einen 
sehr guten Kontakt. Das Verhältnis 

zu Kohl, dm pr srft ^pr ZinamniPTiar - 
brit im Parteiprimdium im Jahre 
1871 kwnot, nMiwi Kiep „direkt und 
mhi- offen". Er macht fadnen Hehl 
daraus, daß er ihn so, wie er ist, 
afhSiyt und pnw Politik fÜT erfolg, 
reich hält 

Kiep schildert seine Eindrücke, die 
er bei dem letzten Moskau-Besuch in 
diesem Frühjahr gesammelt hat Er 
registrierte auf sowjetischer Seite ei- 
ne „Phase der Irritation, der Ver- 
stocktheit“. Die Unsicherheit in der 
Führungsfrage sei «fonn im MBt» zu 
spüren gewesen. „Da sind die Er- 
kenntnisse über die wachsenden zen- 
trifugalen Kräfte in der Sowjetunion, 
da ist die Unsicherheit über das be- 
herrschte Gebiet, und die geht in ver- 
schiedenen Qualitäten von Afghani- 
stan bis Polen und in die DDR.“ Das 

alles fflBwrunwig Pwi wmwi Tnnchp 
die sowjetischen Politiker „unge- 
heuerunsicher“ und gebe denen Auf- 
trieb, die militärisch «» St arte» riwnnn- 

strieren wollten. „Die Nachrüstung 
hat sie schwer getroffen.“ Er rechne 
damit, so Kiep, daß es nach der US- 
Wahlneue Rüstungsbegrenzungsver- 
handlungen zwischen den Groß- 
mächten geben wird. 

Wie geht es mit ihm auf der politi- 
schen Seite wett«? Es sei „nodi zu 
früh“, zu sagen, ob er 1987 wieder für 
den Bu nde stag kandidieren wede. 
Er sei jetzt „voll zufrieden". Jch habe 
keine Ansprüche und keine unmittel- 
baren Anliegen.“ Kiep ist was seine 
Person betrifft, sehr realistisch ge- 
worden. Er hat gelernt Sein Sohn, 
der sich für die FDP in Hessen enga- 
giert, habe ihm einmal gesagt «du 
hast nur einen Fehler gemacht, du 
hattest in die FDP eintreten müssen“. 
Die CDU, davon ist Kiep auch nach 
35 Jahren Engagement überzeugt ist 
für ihn die richtige Partie Wenn er 
niyhrnaT« von VOme anfangs könn- 
te, dann würde er „sich in der einen 
oder anderen Sache etwas klüger an- 
stelten und etwas skeptischer sein ge- 
genüber anderen“. 


Dohnany:: Frau Leithäuser 
hat mein volles Vertrauen 

Eine Reihe von peinlichen Affäre n im Hamburger Strafvollzug / Keine Konsequenzen 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

WarmbirTg g J»i_ 

■femnatnrin EVÄ TjtfhSr wr nimmt 

ihre Dienstgeschäfte derzeit mit dem 
Vorsatz wahr, zu „stehen wie eine 
deutsche Krim*. Tm Klär test Sie will 
nicht zurücktreten - mögen die Ent- 
rüstung in der Öffentlichkeit die Er- 
bitterung in der Polizei und das Ge- 
lächter in der Untswrit über den 
jüngsten Skandal im Stiaftroßzug der 
Hansestadt auch noch so groß sein. 

Bestärkt wurde die Salaterin darin 
am Wochenende durch Bürgermei- 
ster Klans von Dahnanyi, der sich 
ebenso wie die SPD-BCbgexschafte- 
fiaktion demonstrativ vor sie stellte: 
„Frau Senatorin Latthäuier hat man 
volles Vertrauen. Sie geht den Um- 
chen des Haftentweichungen und der 
anfgedeckten Fehler in der Haft- 
anstalt Fuhlsbüttel konsequent nach. 
Sie wird diese auf klären und daraus . 
die gebotenen Konsequenzen zie- 
hen.“ 

Neue Straftat 

Mit dem Vokabeln „Haftentwei- 
chungen“ und „Fehler“ belegte der 
Begk^ingschtf Vorgänge, die rieh 
nahtlos ln die lange Rahe peinlicher 

Affären im hnmh nr gfg«»h«»n fitra fanlL 

zug einfegen: Vier Schwerverbrecher 
konnten in der vergangenen Woche 
unter unglaublichen Umständen aus 
der Haftanstalt F uhlsbüttel entkom- 
men. 

Einer von ihnen, ein Bankräuber, 
hat inzwischen eine neue Straftat be- 
gangen und konnte am Wodienende 
auf St Pauh festgenommen werden. 
Von den drei anderen fehlt jede Spur. 
Zwei StrafvoDzugsbeamte wurden in 
Untersu chungshaft genommen, weil 
sie unter anderem im Verdacht ste- 


hen, in der Anstalt mit Drogen gehan- 
delt zu haben. 

Zwei der jetat fluchtigen Häftlinge 
entkamen in der Weise, daß der eine, 
der Urlaub bekommen hatte den an- 
deren wabreitf einer ambulanten Be- 
handlung in der Augenklinik des 
Bannbeker Krankenhauses mit Waf- 
fengewalt befreite. 

Besondere unbegreiflich ist dabei, 
daß den Uriaube, emem Bankräu- 
ber, von den Aufhebern in Fuhlsbüt- 
tel auch noch emSchufterixdster für 
eine Fistete ausgehändigt wurde. Der 
dritte Gefangene, nach dem jetzt ge- 
fahndet wird, war von einem Ans- 
gang " v rh t in die Haffamntnl t zurück- 
gekehit 

Tm StrafvoHzugsamt beratschlagen 
die aiütäniligpn ftgamfc n nun mehr 

oder weniger venweifett darüber, wie 
da Fuhlsbütteter Sumpf trockmge- 
legt werden kamt Denn die Zuständi- 
ge in dieser Amtatt; in da ein betont 

Uh-nriw WgMTOttjriminflronUTng bt>- 

trieben werden soll, sind nicht mehr 
zu tolerieren: Hinter den Mauern von 
„Santa Fu“ werden Straftätern Ins hin 
zu Kapitalverbrechen begangen. So 
ist zum Beispiel der Tod des Haft 
Sngs Peter Tiedke, der im Dezember 
1979 in der Anstalt von einem oder 
mehreren Mitgefangenen umge- * 
bracht wurde, bis heute nicht aufge- 
klärt. 

Speziell vor diesem Hintergrund ist 
Dohnanyis Erklärung zu <ten Vorfäl- 
len m Fuhlsbüttel, die Senatorin wer- 
de „diese aufklären“, naiv und ris- 
kant zugleich. Den schwunghaften 
Handel mit Rauschgift und Alkohol 
bat Eva Lrfthäaser bislang nicht ein- 
mal dnschrfinken kfimwi. Spx im 
Knast ist sowieso kein Problem - für 
Geki geht offenbar alles. Manche Vor- 
fälle in „Santa Fu“ erinnern an das 


fidde Gefängnis in der „Fleder- 
maus 

Die Folgen allerdings sind zu- 
weilen «ifagferiirfo So wurde im Ja- 
nuar vorigen Jahres die 72jährige 
Rentnerm Gertrud Simon von emem 
Hä lfffin g ve rge w altigt und umge- 
bracht, der Ausgan g «halten hatte. 
Schon im April 1977 war der Mann 
wahrend eines Haftraiaubs rückfällig 


geworden und batte emen. schweren 
Raub begangen. 

Sorgloser Vollzug 

Für die allzu sorglosen VoHzugsre- 
gekmgen wie für ule anderen „Feh- 
ler“ in Fuhlsbüttel trägt die Justizse- 
natorin nicht nur die politische Ver- 
antwortung - sie versteht sich auch 
als sehr persönliche Ansprechpartoe- 
rin für die Häftlinge, auch für die 
„schweren Jungs“. Wenn einem da- 
nach zumute ist, kann & sein Herz bei 
ihr ausschütten. 

Die allem lebende Senatorin ist ei- 
ne ambivalente Persönlichkeit. Einer- 
seits bat sie ein Haxmo&iebedürfins, 
das sie gut sein laßt zu Mensch und 
TSen Sie geht gern mit einer Plastik- 
tute voller Bonbons durch den 
Plenarsaal der BÜSgerschaft und lädt 
auch CDU-Abgeordnete eis, sich zu 
bedienen. Auf der Terrasse ihrer VIDa 
fütterte sie die Tauben, mit einer sol- 
chen Ausdauer, daß sich die erbosten 
Nachbarn zusammentaten und gegen 
den Vogehnist in der Umgegend pro- 
testierten. 

Andererseits ist die Senatorin ge- 
genüber Untergebenen zu einer Ton- 
lage fähig, dtem ihrem engeren Mit- 
arbeiterkreis immer wieder zu hekti- 
schen Personal veränderungen ge- 
führt hat Das Klima in der Behörde 
ist schlecht 


Ost-Berlin hält an Kontakten fest 

Höheres Tempo bei laufenden Verbandhmgen / Eine Fehleinschätzung Honeckers 


HANS-H. KARUTZ, Bam/Beclin 

SEDGeneralsekretär Erich Hbnek- 
ker hat es im Vorfeld seines verscho- 
benen West-Besuchs abgefeimt, nach 

Moskau »ten und Außenminister 

Andreg Gromyko wegen dieser Visite 
zu konsultieren. Honecker bebarrte 
darauf in seiner Eigenschaft als Par- 

tpjrfigf anss phliRflWrfi mit TCmrgtantiw 

Tschemenko zu konferieren. Als sich 
dtefr nicht als m figHrh erwies, sagte 
Honecker auf Moskauer Drude die 
Rose ab. Dies beichten zuverlässig 
informierte Ostblock-Diplmnaten in 
Ost-Botin. 

Nach diesem Bericht sei Honek- 
kers Wunsch, allenfalls mit Tscher- 
nenko zu reden - mit ihm hatte er 
bereits Mitte Juni in Moskau über die 
West-Reise gesprochen mit dem 
Hinweis abgeblockt worden, der Ge- 
neralsekretär sei krank und befinde 
sch im übrigen in Urtirub: Als Ge- 
sprächspartner stehe Gromyko zur 
Verfügung. Die erwähnten Diploma- 
ten im Ostteü da Stadt sprechen in 
diesem Zusammenhang von opem 
„schweren Fehler* Honeckers in da 
Hnschätamg der Moskauer Macht- 
konstefla t ian. In dar Sommer- 


monaten habe Gromyko quasi als 
H aus m e i st er “ des Kreml seinen Zu- 


griff auf sämtitebe Wert-Kontakte 
von Ostblock-Pohtikera gefestigt 


Zudem sei parallel zu den Vorbe- 
reitungen des Hanecker-Besuchs 
langst das Tefien von G mmy kn mit 
Ronald Reagan emgefidett worden. 
Moskau habe sich überdies als F&b- 
mngsmacht des Warediauei Pakts 
die Bedeutung-dieses kMnen „Gip- 
fels“ nicht durch den Anftnerlcsam- 
kestswert der Bonecker-Reise in die 
Bundesrepublik verwässern lassen 
wollen. 

Dieselben Diplomaten kreiden Ho- 

npphy TnHap 1 ring ^Mißverständnis“ 

an, Tschemenko Vi sttae als dtEmsli- 
gö 1 Sekretär von Breschnew im Polit- 
büro die uneingeschränkte Souverä- 
nität, Honeckers praktisch-ökonomi- 
sche Politik gegenüber Bonn voll zu 
decken Aus Ost-Berlin wird in die- 
sem Zusammenhang auch bekannt, 
daß sowohl im SED-Zentralkomttee 
als auch in der Sowjet-Botschaft Un- 
ter den linden „stapelweise“ Protest- 
briefe altgedienter Kommunisten we- 
gen eines angeblichen „Ausverkäufe 
von Prinzipien“ gegenüber dem Klas- 
senfeind im Westen durch den Ho- 
necker-Kurs emgetroöen säen 

Trotz der durch den gestörten 
Draht zwischen Ost-Beriin und Mos- 
kau verschobenen Honecker-Reise 
hält die „DDR“ an ihrem Kurs des 
Dialogs mit Bonn fest: Wie aus Berli- 
ner Senatskreisen zuverlässig be- 


kannt wurde, meldete sich noch am 
Tage der Absage, die Ost-Berlins 
Ständiger Vertreter Ewald MbUft 
überbrachte, ein wichtiger „DDR“- 
Unterhandter im Kamtemmt. Er teil- 
te mit, dk Verschiebung dürfe weder 
als „Affront“ noch als Beginn ver- 
schlechterter Beziehungen verstan- 
den wissen. Man möge, so lautete die 
Botschaft, mehr oder minder „schnell 
wieder zur Tagesordnung überge- 
hen“. 

Sriftff, m sarWcmiriign» 

Deutschland-Politiker der Union, ha- 
be die andere Säte bei den laufenden 
Verhandlungen „an Tempo und In- 
tensität“ erkennbar zugelegt Dies 
soll beispielsweise für das Kulturab- 
kommen gelten, bei dem die „DDR" 
bislang seine Gültigkeit für Berlin 
und die praktische Einbeziehung der 
„Stiftung Preußischer Kutturbesitz* 
in den gegenseitigen Austausch blok- 
kierte. 

Die vmtemommenen, aber vergeb- 
lichen Bemühungen von Helmut 
Ko hl s Unterhändler Philipp Jeunin- 
ger, die jüngsten kleinen „DDR“-Er- 
feichtenmgen auch für die Berliner 
gelten zu lassen, führen in der Koaliti- 
on zu Überlegungen, für künftige. 
Ve rhandlung e n «we andere Ge- 
sprächsebene mit Ost-Beriin einzu- 
richten. 


FDP an der 
Saar mit neuem 
Vorsitzenden 

rtr, Saarbrücken 
einer neuen fflhHmjpwnwn. 
schaft geht die saarländische FDP in 
die Landtagswahl im kommenden 
Frühjahr, in der es für die Partei um 
das pariamentarische Überieben 
geht lut 33S gegen acht Stimmen bei 
w Enthaltungen wählten gestern 
die Delegierten eines Landespaitei- 
tags den saariändischen Wirtschaft» 
minister Horst Rehberger zum neuen 
Landes vorsitzenden. Der 45jährige 
Rehberger ist damit Nachfolger von 
Werner Khimpp, der seit mehr als 14 
Jahren an der Site des Landesver- 
bandes gestanden und nicht mehr 
kandidiert hatte. Der neue Landes- 


parteichef gab sich optimistisch, daß 
die FDP den Wiedereinzug in den 
Land tag scha f fen könne, und erklär- 
te, die Partei wolle in der seit 1975 
bestehenden Koalition mit des CDU 


bleiben. 

Sekretärin nahm 
Geheimdaten mit 

hrk. Berlin 

Eine Sekretfixin aus dem Chefbe- 
reich des Berfiner Bausenators Klaus 
Franke (CDU) kopierte in der Vergan- 
genheit vertrauliche Notizen sowie 
andere Unterlagen und nahm sie mit 
nach H«n» Der VerihssungsKfautz 
fand bei einer Hausdurchsuchung 
weitere Papi ere. F rankes Sprecher 
bestätigte der WELT gestern den my- 
steriösen Vorgang. Motive oder mög* 
Hebe pohtische Hintergründe des Fal- 
les konnte er jedoch steht nennen. 

Der Vorfall war durch einen Be- 
richt der „Berliner Morgenpost“ an 
die Öffentlichkeit gelangt, nachdem 
Ranke sähst auch seinem Stab kei- 
nexfei Informationen über den unge- 
wöhnlichen Fall gegeben hatte. Die 
Sekretärin -dte bereite unter Frankes 
zahlreichen Vorgängern arbeitete - 
war dabei ertappt worden, wie sie 
eine ausdrücklich als „streng vertrau- 
lich" bezeichnete Aktennotiz kopier- 
te und in ihrer Handtasche versteck- 
te. Dieses Schriftstück bezog sich auf 
Vorfälle bei der Munitionssuche in 
Botin. Sesutor Franke mußte sich 
kürriieh schwerer politischer Vor- 
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würfe erwehren, weil Murritionsher- 
gungsfirmen offenbar alte Granaten 
auf Baustellen geschilpt und dar 
durch mit hohen' Kostenaufwand 
verbundene Such- und Umquartie- 
rungsaktfonen vieler Berliner kfieter 
auagdöot hatten. 

Die Sekretärin kündigte bereits vo- 
rige Woche von sich aus, um der fifet- 

injwn Entlqgamg ^wnraAfl mwwn. 

Barsche! beklagt 
J)DR“-Schikanen 

DW. Berlin 

Der schleswig-holsteinische Mhu- 
sterpräsidö\tUweBaischd(CDU)i£t 
von „DDR“-Grenzbeamten auf der 
Fährt nach Botin Jn auffallender 
Weise schikanös und schleppend“ ab- 
gefertigt worden. Der CDU-Politiker, 
der am Wochenende zu politischen 
Gesprächen nach Berlin führ, «klär- 
te, er habe am Grenzubergang Gu- 
dow/Zarrenthin auf der Autobahn 
Hamburg-Botin fast eine Stunde auf 
die Ertrihmg der Transttgenduni- 
gung warten müssen. Zwar sei er von 
den Beamten „in sehr freundlichem 
Ton“ behandelt worden; ein Grund 
für die Wartezeit aäihin jedoch nicht 
g wi f nnt word«L Barechel kündigte 
an, erwoBe sich beim Bundeskanzler- 
amt über das VoriBehen dar „DDR“- 
Beamten besc h weren. 


Bangemann bleibt 
weher optimistisch 

inw. Bielefeld 
Zu mriir Mut vor der öffentlichen 
Mehrung, »1 mAhr RMT pi to^iaft Ttvpp- 
gti t i onsrisiltpn eioZUgehCD nnri na» 

Azbeztridatze zu schaffen sowie zu 
einem konstruktiven Miteinander in 
Fragen der Wirtschafts-, Sozial- und 
Gesells ch af ts politik hat Bundeswirt- 
schaftsminister Martin Bangemann 
die Unternehmer aufjgerufen. Auf 
dem Üntemehmertag Ost west fa len- 
Lippe in Bielefeld vertrat der Freute- 
mokrat auch die Ansicht, HpS die Ta- ' 
rifpartna- zu «non ständigen Dialog 
mit der Regierung bereit sein müß- 
ten. Der Wirtschaflsminister meinte, 
daß sich die positive Entwicklung der 
Wirtschaft auch nach den Streiks in 
der Metall- und Druckindustrie wei- 
ter fortgesetzt habe. Sfe sei nach wie 
vor „robust“. Einer der größten Erfol- 
ge sei, daß die Pteissteagerungsrate 
im August 1884 zum ersten Mal seit 15 
Jahren bei nur noch 1,7 Prozent gele- 
gen habe und daß das wirtschaftliche 
Wachstum in diesem Jahr mit einiger 
Sicherheit bei 2,5 Prozent liegen wer- 
de. Dies säen Resultate, von denen 
jedermann - auch der kleine Rentner 
- profitiere. Bangemann rief Unter- 
nehmen, Geweriächaften. und Staat 


auf; enger zusamxnenzuarbeiten, um 
wichtigsten wirtschaftspoliti- 
schen Aufgabe, der Vollbeschäfti- 
gung, wesentlich nältfni^nTmw^j , 


OIE war (USK m*m I* OMUmdJrt y 

SS?to?TS5S I )£S^ , t3^B5c?5553?pl!r^I! 

num. Dhtribuied by Gannon Longuos» PobS- 
caflom. Int, 540 Sylvan Avmim, Engfanvood 
CMf*. W 07552. Sncend da» ponagw (• pakf 

<M Engiawaad, NI 07551 and at atfdMonoi mal- 

Ing ofllcM. Pottmaumr. und oddnm dtan- 
OM to: DU war. GBIMAN LANGUAGE PUOü- 
CATIONS, INC. SM Syfvw Avmnm. Engte. 

wood awfc, w mar. 


i 







- 1 ■ 


f ~ .. ».V . . • — , 

• * .. • •- --■_ •. •• . ■ 




Montag, 17. September 1984 - Nr. 218.- DIE WELT 


FORUM 


*em 

in 


Briefe an DIE ® WELT 

: Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Die Wirklichkeit der EG ■ Rtehnriioit rin» ab 


SF» 


— 

** 

' ^ öfrijf. 

‘-‘SfirCDc 


Cis3fc 

••iftjVeg. 
'-i-i: s&jj 
a*cy 
^■ssfaa 

^i^SUÜÜB 

— Spreda 

v ««tenä| 
-■Ade Fi 
i‘-W£S8t 

t* *:'« n. 
2 

’•£*- rjägj. 

Släfe 
w: ^r. ja 
er. .-Ä D. 
-r.4f:rsaB 
r. -■jtvj- 

»*n 

.••.:>• -i-Ä. 

.■: r.^L" 

...T- U*ö^üC 




v ' da ich hüer in Ebglasd viele geselT 
y.hafflichfi Verpflichtungen habe, 
und da meine Gaste erwarten, im 
Bau» . eines Deutschen deutschen 
Weih angeboten zubekommen, wall- 
te ich mir von meinem. djesjährigen 
-Udaub in -Deutschland, einige Kar- 
tons Wem in meinem Reisegepäck- 

Anhänge r mithringgvri 

Als erstes fragte ich daher bei der 
Einreise an der Grenze bei Aachen, 
was- ich denn zu tun hätte, damit der 
Wein nur in England zu verzollen wä- 
re, nicht aber auch in den Transitlän- . 

demBdgjenundFranhreidiaiifdem 

Rückweg über Calais nach Dover. 

Dier freundliche Zöllner erklärte 
mir darauf; das sei ganz einfach, ich 
brauche nur ein T2-Dokument, das 
ich bei jedem Spediteur er halten frfin. 
ne. Ein Spediteur an der Grenze er- 
klärte mir jedoch, das sei gar nicht so 
einfach. Denn wenn ich mem T2-Do- 
kument an der Grenze ausgestellt er- 
halte, dann müsse ich sowohl in Bel- 
gien als auch in Frankreich pitv» Kau- 
tion hinter4egen, die der Höhe des 
Zolls entspreche, die ich aber dann 
immer beim Verlassen des Tandes 
wieder zurückverlangen könne. Die- 
ses Procedere verspreche aber, recht 
zeitaufwendig zu sein. 

Dies alles erschien mir doch etwas 
zu umständlich und ich beschloß, sei- 
nem Rat zu folgen, das Dokument bei 
einem Inlands-Zollamt ansstenun zu 
lassen. Auf dem befragten Inlands- 
Zollamt erklärte man mir wiederum, 
daß mein Anliegen sehr einfach se i, 
ich brauche nur' ein T2-Dokument, 
das mir jeder Spediteur ansstellen 
könne. 

Der daraufhin befragte Örtliche 
Spediteur erklärte mir jedoch eben- 
falls wiederum, daß mein Anliegen 
keineswegs so einfach sei. Als erstes 
müsse ich den Wein kaufen, der Winr 
zer solle mir die Rechnung in 3fecher 
Ausfertigung geben und mir ein 
VAZ-Dokument ausstellen. Mit die- 
sem VA2-Dokument müsse ich dann 
zur Industrie- und Handel girnminor 
gehen und es mir dort bestätigen las- 
sen. Anschließend solle ich dann zu 
ihm kommen, man werde eine Kleine 
Ausfuhr-Erklärung für den deut- 
schen Zoll erstellen, ein T2-Doku- 
ment ausfertigen und meinen Anhän- 
ger mit dem Wein versiegeln. Alsdann 
müsse er mir Frachtpapiere ausstel- 
len auch wenn der Wein stets in 


meinem Anhänger bliebe - für den 
Transport des Weihes von ihm zu ei- 
nem englischen Spediteur, den ich 
mir allerdings aussuchen dürfe. Mit 
. . diesem Frachtbrief müsse ich dann 
jeweils die Frachtabteilung an der 
Grenze ansteuem, um mich ynTiamt. 
lieh abfertigen zu la<wep Das könne 
schon ein paar Stunden dauern auf 
.dem Wege über Belgien nach Calais, 
dejm ich müsse mich immer bei der 
Lkw- Abfertigung gm* hinten anstel- 
len. Nein, und in Dnepr jrnnrw jefr ifen 
Wein nicht verzollen, das müsse sch 

bei Semem englip c fr cn Ttnfagff n tun 

Für seine Bemühungen würde er 
etwa 60-80 DM berechnen, was Am 
e ng lischer Kollege verfange, wisse er 
natürlich nicht, es fronne aber gut 
noch einmal das gleiche sein. 

Einfacher ginge es teiri * T nicht, es 
sei kein Unterschied im Verfahren, 
ob ich als Privatmann 5 oder, als 
Händler 500 Kartons Wein mitneh- 
men wolle. Nach dieser Auskunft be- 
schloß ich, meine Mithilfe bei der 
Trockenlegung des EWG-Wemsees 
einzustellen 

Es erscheint mir unverständlich, 
daß ich Ufr bis 2 Tage Papierkrieg in 
Deutschland, viele Stunden Verzöge- 
rung bei der Heimreise und Abferti- 
gungsgebühren von ca. 100-150 DM 
in Kauf zu nehmen habe— vom engli- 
schen Zoll von rund 4 DM pro Fla- 
sche ganz zu schweigen - wenn ich 
als Privatmann 5-10 Kartons Wein für 
meinen eigenen Bedarf von einem 
EWG-Land in ein anderes mitnehmen 
will. 

Ich frage mich, wozu wir eine EWG 
haben, wenn davon doch scheinbar 
nur ein paar EWG-Bonzen in Ttniwl, 
Zoll-Agenten und Spediteure fett 
werden. 

H.-W. Moser, 
Cambakg/E aglMDd 

Tendenzwende 

JNe klugen Sammln''; WELT vom 3. Sep- 
tember . . 

Sehr geehrter Graf Brockdoxff, 

die von Ihnen bedauerte „Vernach- 
lässigung des Nachrichtenwesens“ 
drückte sich nicht nur durch die Zu- 
ständigkeitsregelung, sondern auch 
durch die Zuteilung von Haushalts - 
mitteln aus. 

Um so erfreulicher ist es, Ihre Auf- 
merksamkeit auf die Tatsache zu len- ' 
feen, daß sich auf dem Gebiet des 


'Nachrichtenwesens und der Inneren 

- Sicherheit wn» Tebdeüzweöde abzu- 

1085, werden dk Mittel für den Bun- 
um drei Pro- 
zent auf 222,4 Millionen DM imd beim 
Innenminister für den Verfassungs- 
schutz sogar um 17,6 Prozent auf 
2 10 3 M iDipnfcn DM erhö ht. 

- Ich meine, das ist ein Schritt in die 
richtige Richtung und man kann nur 
hoffen, daß das Geld auch sfrnxvoll in 
der von Ihnen, w hervorragend be- 
schriebenen „ersten Verteidigungsfi- 
me*’ genutzt wird. 

Mb 'fr vithdlirhtvi (rt iißen 

Walter Richter; Oberstl eutn ant 
Siegbarg '■ '■ 

Emanzipation 

Jtikt» M Oafeta. Mh wir an ZW ndt 


•' Wer Ohren hat, zu hören, der hö- 
re... d**™ ” ”*igt wph s rhrtelter , al<? 
es die Frauen dachten, daß sich Ge- 
meinsamkeit und das damit verbun- 
dene Glück - unabhängig vom Ge- 
schlecht — nur darin emutent, wenn 
die natürlichen Bedingungen des Le- 
bens geachtet und bewahrt werden. 
Ein Leben »gegen den Strich“ wird 
freud- und sinnlos, weil es keinen na- 
turentsprechenden Sinn hat So war. 
d jA Bnänzb atiop von Anfang an «im 
Scheitern und zum Tode verurteilt 
Es blieb und bleibt einer Handvoll 
Unbelehrbarer und unnatürlich Den- 
kender Vorbehalten, eine Organisati- 
on zu fuhren und an ürc beteiligt zu 
sein, weil sie darin inzwischen ihre 
ig v iirfioTw? gefunden haben mH diese 
durch die so gefundene Gemein- 
schaft absichem. 

Sn ist rite Emiai ipe lloP Bbewe guiig 
ein Selbstzweck geworden für 
Frauen, die aus diesem öder aus je- 
nem Gründe von Männern enttäuscht 
wurden oder die ihre Rcille in der 
Gemeinschaft von Mann und Frau 
und Famili e nicht gefunden, nicht er- 
füllt oder in ihr durch eigene oder 
fremde Schuld arttäuscht wurden. 
Unterdessen ist aber die Erkenntnis 
in weiten Bereichen gewachsen, Haß 
die Gemeinschaft vor «TWn als ki» 
pmp unersetzbare Garantie dafür ist, 
daß-man zu zweit mehr b ew irk e n 
kann als allein, weil man stets bei der 

Verfolgung der für lebenswichtig und 
lebensrichtig empfundenen frtete sm 
Gespräch braucht, das sich durch 
nichts ersetze n läßt Dieses Gespräch 
setzt Gemeinsamkeit und Vertrauen 


und Miteinande r voraus, die es sonst 
in der menschlichen Gemeinschaft 
iririrt gibt, jAriAnfaiTa nicht in d j frspr 
puren Weise. - 

Man muß die Verhältnisse kamen, 
um zu ermessen, wie freud- und 
phantasielos das Leben wird, wenn 
die Gemeinsamkeit verleugnet wird 
HaHiiTph, daß jeder Fwrint, er wtiissA 
nur für sich sorgen und hätte keine 
Mitsoigeverpffichtung gegenüber 
dem anderen. Insofern ist es ver- 
ständlich und auch erwartungsge- 
mäß richtig; daß eine Welt von 
Frauen in der^ Wirklichkeit nicht mög- 
lich und auch nicht naturgewaQt ist 

nyirl Hamit pin fcfinSÜicfaflS Pharrtaaiq t- 

produkt bleibt Penthesüeia ist nicht 
unsere Wirklichkeit 

Dr. EL Steincke, 

Unbezahlbar 


Trotz Computer und vieler studier- 
ter Minister, Abgeordneter, Funktio- 
näre wußten wenigstens die meisten 
Unternehmer, das diese total über- 
spannten, sozialen Geschenke in ein 
Chaos fuhren mußten. Wir leben doch 
auf Kostai der folgenden Generation, 
für die wird alles unbezahlbar. Das 
nächste große Loch wird doch wohl 
bald in der ^ M ri‘^ TC r 8 feh fin^ | g ent- 
stehen. 

. Was hatten rite ICrnnlnMiv wr gtelw . 
rungen getan, wenn man dem Unter- 
nehmer nicht die Lohnfortzahlung 
au&Ange hätte drücken können? Die 
r ^hnfortsahln n g wurde doch, wenig- 
stens in unserer Branche Ghemisch- 
reinigung unH Wäsdierei miß- 
braucht En den „besten Zeiten“ hat- 
ten wir ständig zehn Prozent da Ar- 


Wort des Tages 


yy Der Mensch schwankt 
im Verkehr mit seinen 
Brüdern zwischen zwei 
falschen Extremen: zwi- 
schen kalter Distanz 
und stiller Fraternität 
Wenn du kein Herz hast, 
so wirst du emem ande- 
ren T^teTnnht etwas be- 
deuten aber 

■ wenn du ihm nicht we- 
nigstens so fern bleibst, 
daß er dich sehen kann, 
so wirst du üml auch 
nichts bedeuten. 99 

Egon fricdell: österr. Kulturhisto- 
riker (1878-1938) 


betaehmer krank, viele wurden ei- 
genartigerweise erst nach sechs Wo- 
chen, wenn die KranirpriiniB«» wieder 
bezahlen mußte, wieder gesund. Für 
nncorpn Kleinbetrieb kostete die se 
soziale Einrichtung bis zu 40 000 DM 
jährlich an Lohnfortzahlung. Dafür 
durfte man sich aber noch nicht ein- 
mal nach der Art oder Dauer der 

^ rhifiHig un. 

Die Krahfem-Vosicherungen spar- 
ten nicht nur rien bis dahin nhlteKo^ 
Krankenkontrolleur , sondern MUhar- 
ripq an Krankengeld Trotzdem wur- 
den die Boträge imT p c f höher. 
Schließlich sind doch die kleinen und 
mittleren Unternehmen die der i 
Nation. Die meisten „Pleiten“, jähr- 
lich his zu 16000 Finnen, werden 
durch die Sozialversicherungen ins 
JJoUen“ gabiachL Webe, wenn sie als 
Untemehmer nicht lOOprozentig alle 
Bestimmungen p tehattAn. 

G. Sydow, 
Büren/Westf. 

Fehlender Mut 

.^AnlURifslltO^WEU'wiIl. 


Personalien 


Das von Ihnen aufgegriffene „hei- 
ße Eisen“ bestätigt mir die Unver- 
nunft, die das rot-grüne Bündnis in 
Hessen bei der Bewältigung des Aus- 
lindapzobüems an den Tag legt 
Dank dafür, daß Sie ohne Angst und 
Scheu dieses brisante Thema, das seit 
langem die Gemüter bundesdeut- 
scher Bürger bewegt, nicht in Verges- 
senheitgeraten lassen. 

Mir ist bewußt, riflß die lins unter 
den Fingern brennende Aualänderpo- 
litik für diejenigen gefährlich ist, die 

■mragpn , steh mit (hraiis ehmnd erwiaAt. 

w*n . D Mfamlerungep «fari an der Ta- 
gesordnung, wenn *nan nicht im Sin- 
ne der Roten und Grünen „ausländer- 
hörig“ ist 

Leider fehlt es etlichen Gleichge- J 

si nn te n an S tehrwi ri, steh nffan tu ripm 1 

Grundsatz zu bekamen, „Schaden 
vom deutschen Volk abzuwenden“. 
Wer aus Furcht vor hessischen Ver- 
hältnissen beispielsweise in Nord- 
rhein-Westfalen die Frage stellt JBie- 
lefeld auf dem Weg ins rot-grüne Ab- 
seits?“, muß mit dem Staadsanwalt 
rechnen! 

Ich habe indessen (noch} nicht den 
daß Ihr e Schlußfolgerung 
dar KanyJer bewegt, Oberbürgermei- 
ster WaDmann in Frankfurt zu helfen. 
Das Schlagwort von der Wende wirkt 
Inzwischen bei einer nicht zu unter- 
schätzenden Zahl von Wählern, de- 
nen Kanzler Kohl die Übernahme der 

‘Rj^^ing^gpcrhäfte zu ver danke n 
h n t ^ higher eher als PZopagandatrick! 

Bruno Lamm, 
Bielefeld 14 


EHRUNGEN 

Der spanische König Jüan Carlos 
hat dem nordrhein- westfalischen 
Landtagsprasidenten John van Nes 
Ziegler für seine Verdienste um die 
deutsch-spanisch Freundschaft das 
Großkreuz des Verdienstordens des 
Königreichs Spanien verliehen. Der 
spanische Botschafter in Bonn, Edo- 
ardo FoociQas, würdigte bei der 
Überreichung der höchsten spani- 
schen Auszeichnung die vielfältigen 
Bemühungen des Präsidenten, die 
Beziehungen zwischen beiden län- 
dern zu pflegen und zu festigen. 

* 

Der Senator für k u ltii r^te Angele- 
genheiten, Volker Hassemer, ehrte 
den Leiter des gleichnamigen Berli- 
ner Kammerchors, Professor Ernst 
Senfl; mit dem Verdienstorden der 
Bundesrepublik. Auch im Alter von 
nahezu 80 Jahren arbeitet der frühe- 
re Leiter der Opemklasse an da 
Hochschule für Musik mit seinem 
Chor. Die Sänger wirkten bei Kon- 
zerten der Berliner Philharmoniker 
und des Radio-Sinf onie-Orc hesters 
mit. 

* 

Papst Johannes Pani EL hat den 
aus der Erzdiözese Freiburg stam- 
menden außerordentlichen Profes- 
sor für Dogmatik und Dogmenge- 
schichte an der Theologischen Fa- 
kultät Trier, Dr. Klans Reinhardt 
(49), zum Päpstlichen Kaplan (Mon- 
signore) ernannt Reinhardt ist am 
19. Mai 1935 in Hasla^h/BTinrigfai ge- 
boren, wurde 1958 zum Priester ge- 
weiht, 1963 in Freiburg mit dem Prä- 
dikat „Summa cum laude“ zum 
Doktor der Theologie promoviert 
und lehrt seit 1989 in Trier. 

GEBURTSTAGE 

Dr. jur. Gerhard Ziemer, ehemali- 
ges geschäftsführendes Vorstands- 
mitglied der Lastenausgleichsbank 
(LAB), Bonn, beging seinen 80. Ge- 
burtstag. Dr. Ziemer, der bis »im 
Kriegsende als Bankvorstand in 
Stettin tätig war, gehörte 1950 zu 
den Mitbegründern der LAB. Über 
seine Vorstandstätigkeit hinaus 
wirkte er in zahlreichen nationalen 
und internationalen Gremien mit Er 
trat als Autor einiger vielbeachteter 
Bücher, beispielsweise über Inflati- 
on, Deflation und Demokratie oder 
auch zur Geschichte der Jugendbe- 
wegung, hervor. Eng verbunden 
bleibt sein berufliches Wirken mit 
dem historischen Werk der Einglie- 


derung von mehr als 10 Millionen 
Vertriebenen und Flüchtlingen. 

* 

Dr. Hans Rempel, Verleger und 
Herausgeber der „Gießener Allge- 
meinen“ und anderer mittelhessi- 
scher Zeitungen, vollendet am 18. 
September sein 80. Leb ensjahr 
Rempel gehört zu den Männern der 
ersten Stunde des Pressewesens im 
Nachkriegsdeutschland. Für seine 
Verdienste um den Wiederaufbau ei- 
ner freien Presse und die Sicherung 
der Existenz der Heimatzeitungen 
als Beitrag zur Stärkung der Demo- 
kratie wurde ihm bereits vor fünf 
Jahren das Große Verdienstkreuz 
des Verdienstordens verliehen. 

*: 

Oskar Neisinger, bekannter ka- 
tholischer Publizist und ehemaliger 
Referent für Presse- und Öffentlich- 
keitsarbeit beim Sekretariat der 
Deutschen Bischofskonferenz in 
Bonn, wird am Dienstag. 18. Sep- 
tember, 65 Jahre alt Der gebürtige 
Würzburger war im Dritten Reich 
entscheidend am Widerstand katho- 
lischer Jugendlicher gegen das Nazi- 
regime beteiligt Nach dem Krieg 
wurde Neisinger zum stellvertreten- 
den Jugendführer des Bundes der 
Deutschen Katholischen Jugend 
(BDKJ) gewählt Im Anschluß an 
eine dreijährige Tätigkeit beim 
„Fränkischen Volksblatt“ wurde 
Neisinger 1955 Chefredakteur von 
„Die allgemeine Sonntagszeitung“ 
in Würzburg. 1961 wurde er Chefre- 
dakteur des „St Konradsbiattes“. 
Nach 1968 wirkte er als stellvertre- 
tender Chefredakteur bei der von 
ihm mit begründeten katholischen 
Wochenzeitung „Publik“. Julius 
Kardinal Döpfoer holte den erfahre- 
nen Journalisten in das Sekretariat 
der Deutschen Bischofskonferenz, 
aus dem er 1981 aus gesundheitli- 
chen Gründen ausschied. 

ABSCHIED 

Israels Botschafter Jitzhak Ben- 
Ari verabschiedete in seiner Bad 
Godesberger Residenz seinen Ge- 
sandten Ephraim Eylon und stellte 
dessen Nachfolger Gabriel Padon 
vor. Gesandter Eylon geht in die Eu- 
ropaabteilung des Außenministe- 
riums nach Jerusalem zurück. Sein 
Bonner Nachfolger war zuletzt stell- 
vertretender Leiter der Europaabtei- 
lung, aber bisher nie auf Posten in 
Deutschland Gabriel Padon spricht 
ein fließendes Deutsch mit Wiener 
Akzent. Er ist in Wien geboren. 
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Vier Fahrer. Vier Strecken. Vier Fahrerhäuser. 




Klar - jeder Fahrer bereitet sich für sei- einziger Hersteller. Das S-Fahrerhaus kommen. Deshalb kommen auch un- 
nen Einsatz anders vor. Ob er wenige für kurze Strecken. Das M-Fahrerhaus sere Fahrerhäuser bei allen gut an. 
Kilometer fährt, stundenlang auf Achse mit größerem Innenraum. Das L-Fah- In Betreuung so gut wie in Technik, 
ist oder tagelang in seiner Kabine lebt rerhaus für den Fernverkehr. Und als Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
Ebenso klar ist für uns, jedem das pas- Komfortwohnung das Großraumfah- l.Gratis-Fahrer-Schulung. 2. Aggregate- 
sende Fahrerhaus zu bieten. Daher ge- rerhaus. Da muß keiner Kompromisse auslegung für sparsames Fahren. 3- Un- 
ben wir uns nicht mit einem oder zwei machen, weil wir auf alle Wünsche ein- übertroffene Wartungsfreundlichkeit 
zufrieden. Wir bieten vier. Übrigens als gehen. Mit dem Ziel, daß alle gut an- 4. Strengste Qualitätskontrollen. 


In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz* 1 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. '\ 
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ÖTV-Forderung 

»gefährdet 

Steuerreform“ 


Disziplinarverfahren 
gegen DKP-Mitglieder 


PETER JENTSCH, Bonn 

Das Tarif-Forderungs paket der Ge- 
werkschaft öffentliche Dienste, 
Transport und Verkehr (ÖTV) gefähr- 
det nach Auffassung des Bundes der 
Steuerzahler die Jüngst überfällige 
Reform des Lohn- und Einkommen- 
steuertarifs und stellt für die eingelei- 
tete Haushaltskonsolidierung eine 
fast unüberwindliche Hürde dar 11 . 
Das Karl-Bräuer-Institut des Bundes 
hat errechnet, daß die Forderungen 
der OTV nach einer linearen Gehalts- 
erhöhung um fünf Prozent und nach 
ein» Verkürzung der Jahresarbeits- 
zeit um zehn Tage die öffentlichen 
Haushalte zusätzlich mit rund 17 Mil- 
liarden Mark belasteten. Unter Einbe- 
ziehung der Forderung nach einer 
Vorruhestandsregelung ergäben sich 
Gesamtkosten in Höhe von 20 Milliar- 
den Mark. 

Insgesamt entstünden bei einer 
TginlrnrpTTipnsstpig pning von fünf 
Prozent zusätzliche Personalkosten 
in Höhe von 11,6 Milliarden Mark 
(darin enthalten sind Besoldungsauf- 
wendungen und indirekte Personal- 
kosten wie etwa Beihilfen). Abzüglich i 
der zusätzlich zu zahlenden Lohn- 
und Einkommenssteuer in Höbe von 
2,4 Milliarden Mark sowie zusätzli- 
cher Sozial versicherungsbeiträge in 
Höhe von 1.5 Milliarden Mark ergä- 
ben sich zusätzliche Nettokosten für, 
die öffentlichen Haushalt e in Hohe 
von 7,7 Milliar den Mark. 

Hinzu komme bei einer Verkür- 
zung der Jahresarbeitszeit um zehn 
bezahlte Tage und einer angenom- 
menen Wiederbesetzungsquote von 
50 Prozent eine Brutto belakung von 
6,7 Milliarden Mark. Diese verminde- 
re sich durch geringere Ausgaben an 
Arbeitslosenhilfe, S ozialhilfe und Ar- 
beitslosengeld um insgesamt 630 Mil . 

lionen »nrf um die ffiröwihmpn durch 

zusätzlich gezahlte Steuern und Sozi- 
alversicherungsbeitiäge (1,4 Milliar- 
den) auf 4,6 Milliarden Mark. Bei ei- 
ner von der Gewerkschaft geforder- 
ten Wiedereinstellungsquote von 100 
Prozent lägen die Nettokosten, mit 
denen die Haushalte zusätzlich bela- 
stet werden, bei 9,2 Milliarden Mark. 
Das macht in diesem Falle zus ammen 
eine Nettobelastung von 17 Milliar- 
den Mark aus. 

Seite & Computer und Stechuhr 


Hannover will ihren Beamtenstatos als Lehrer anfheben 


„DDR“ wollte 
ihre Agenten 
beruhigen 


WERNER KAHL, Haimover 

Die Reaktionen der meist jungen 
Zuschauer der Verhandlung gegen 
den Hildesheimer Lehr» Udo Paulus 
vor der D iCTpIma r kammgr des Ver- 
waltungsgericbts Hannover sind leb- 
haft. Da wird gelacht, wenn der Rich- 
ter über den Schutz der Demokratie 
gegen totalitäre Gegner spricht Ein 
fest andächtiges Schweigen breitet 
sich dagegen aus, sobald aus Partei- 
tagsreden der Deutschen Kommuni- 
stischen Partei (DKP) die „DDR als 
Vorbild“ zitiert wird. 

Die Verhandlung gegen den Lehrer 
Paulus ist Teü einer Reihe von Diszi- 
plinarverfahren gegen Lehrer, die als 
DKF-Mrtglied 1981 bei den Wahlen 
für die Deutsche Kommunistische 
Partei kandidierten. Gegen diese 
Lehrer hat die Landesregierung Dis- 
ziplinarverfahren mit dem Ziel einge- 
leitet, sie als Beamte aus dem Schul- 
dienst auszuschließen. Unter zahlrei- 
chen Eltern hatte die Übernahme 
kommunistischer Lehrer in das Be- 
amtenverhältnis Bestürzung ausge- 
löst Ähnlich wie in Hessen wurden 
Befürchtungen geäußert, auch in Nie- 
dersachsen werde den Komm unisten 
das Klassenzimmer zur Propaganda 
gegen den Rechtsstaat zur Verfügung 
gestellt 

Die Gewerks chaft Erziehung und 
Wissenschaft (GEW) will jedoch von 
diesen Einwänden so gut wie nichts 
wissen. „Laßt Udo Paulus Lehrer 
bleiben“, fordert die Schlagzeile des 
Mitteilungsblattes „Info“, das unter 
den Zuhörern verteilt wird. 

Der Lehrer war über das Theologie- 
Studium aim Manismu s geknrmnpn 
Er wurde in der Schule im Personal- 
rat aktiv, ist bei Schülern und Kolle- 
gen beliebt Schließlich unterstützte 
die Partei seine Kandidatur für einen 
Posten im k ommunale n Rat Wie ist 
sein Verhältnis zur „DDR" und zum 
„realen Sozialismus“, fragt die GEW 
in ihrem Mitteilungsblatt Die Schü- 
ler werden ihn ebenso danach fragen. 
„Eine unangenehme Frage für Pau- 
lus“, heißt es da, denn er habe keine 
befriedigende Antwort gegeben. „In- 
fo“ verteidigt ihn dennoch mit der 
Begründung: „Selbst wenn die aktu- 
elle Politik der sozialistischen Länder 
im vollen U mfan g von Lehr» Udo 


. Paulus gerechtfertigt werden sollte, 

' ist das ein Grund, ihm seinen Beruf 
zu verbieten?“ 

Bei der Verteidigung der DKF- 
Lehrer greifen die Anwälte auf einige 
frühere Verwaltungsgerichtsent- 
scheidungen zurück, wonach „bloße“ 
Mitgliedschaft in der DKP noch kein 
Grund ist, zu zweifeln, daß ein Lehrer 
die Gewähr des jederzeitigen Eintre- 
tens für die freiheitlich-demokrati- 
sche Grundordnung biete. Hat sich 
nun die Rechtsaufössung der Lan- 
desregierung, verglichen mit dem 
Zeitpunkt, da Bewerber um ein Lehr- 
amt ins Beamtenverbältnis übernom- 
men wurden, geändert, wollen die 
Anwälte wissen. Der Regierung sei 1 
ein Ermessensspielraum einzurau- 1 
men, meint das Gericht und lehnt den 
Antrag ab, Minister als Zeugen anzu- 
hören. Es scheint, als wolle die nie- 
dersächsische Landesregierung tat- 
sächlich nicht mehr hinnphniAn Haft 
die DKP allem Anschein nach zur 
Offensive übergeht und sowohl in Ge- 
meinde- und Stadträten als auch in 
A»n Schulen verstärkt Binflnfl auszu- 
üben versucht 

Das Gericht trägt die Gründe vor, 
warum es die Mitgliedschaft in der 
Deutschen Kommunistischen Partei 
nicht mit der Tätigkeit eines Beamten 
des Landes Niedersachsen vereinba- 
ren kann. Als Zeugen werden sowohl 
die JDDR“-Verfassung als auch 
DKP-Programme und Parteitagsbe- 
Schlüsse zitiert. Diese Vergleiche lau- 
fen auf die Feststellung hinaus, daß 
die DKP mit der JDDR“-Staatspartei 
identisch ist Die SED sei für die DKP 
die erfolgreichste Partei in der deut- 
schen Geschichte, lautet eines der Zi- 
tate aus den DKP-Propaganda-Bro- 
schüren. Die „DDR“ verkörpere für 

Hip TiKP Hi p VArarir Michting ihrw Kn. 

hcn Ziele, ein änderest. 

In der Verhandlungspause vertei- 
len DKP-Sympathlsanten eine Flug- 
schrift, die die Solidarität eines SPD- 
Spitzenfunktionars verheißt Ger- 
hard Schröder, Bundestagsabgeord- 
neter und Spitzenkandidat seiner 
Partei für das Amt des Ministerpräsi- 
denten, wolle die Verteidigung einer 
GesamtschuHehrenn in den anste- 
henden weiteren Disziplinarverfah- 
ren übernehmen. 
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Israels Regierung will Kreml e ^‘"" ert 
drastische Etat-Kürzung ; HiUerUtaUn 


W. K-Bonn 

A genten-Schlagzeflen der vergan- 
genen Tage in einigen Zeitungen der 
Bundesrepublik dürften kommuni- 
stische Geheimdienste in nicht gerin- 
ge Aufregung versetzt haben. „DDR- 
Spionagecomputer angezapft - dann 
in den Westen", meldete sechsspaltig 
die Hannoversche „Neue Fresse“. Es 
TranHcU» «geh um d pn „hochkarätig- , 
sten Überläufer“ seit 1979, als der ge- 
flüchtete Ostberiiner Staatssicher- 
heitsdienstler Werner Stiller die Fest- 
nahme von mehr als 40 Agenten aus 
dem Wissenschaft»- und Technologie- 
bereich auslöste. Der „Top-Spion“ sei 
sogar von „amerikanischen Geheim- 
agenten“ in den Westen abgeworben 
worden, berichtete der Korrespon- 
dent der „Frankfurter Rundschau“ 
unter Beni&ing auf nicht nah^r be- 
zeichnet« Quellen- Der Bundesnach- 
richtendienst, dem die JSundschau“ 
als Initiator der Abwerbung angab, 
wußte unterdessen von d«*m Spiona- 
geziikus ni chts. Derart sensationell 
aufgemachte Berichte ver anlagten 
schließlic h die R nnHegn»g jeriiTi g zu 
der S tellungnahme, es gebe diesen 
Spim nicht 

An sg an g sp imirt für die Berichte 
war offenba r ein Beitrag auf der In- 
nenseite der WELT vom vergangenen 
Mittwoch. Dort wurde von einer Me- 
thode des Staatssichezheitsdienstes 
berichtet, wie „DDR“ -Funktionäre 
über Besucher aus dem Westen de- 
tailliert ins Bild gesetzt werden. Als 
Quelle für diese Erkenntnisse diente 

ein Hinw eis nnf einen aus Hpm Archiv 

des Ministeriums für S taatsgirhefh eit 
— von mislandiBPher t nich t alliierter 
Seite -ausgeschleusten Angestellten, 
der Karteikarten zu den jeweiligen 
Sachbearbeitern brachte. Als die 
Schlagzeilen kulminiert»^ erhielt die 
Ostberliner 1\ Taflh n>hfAwaggnfiir 

ADN am Freitag offenkundig Wei- . 
sung, die Berichte als „Störmanöver" 
und „Lügen” zu bezeichnen wobei 
diese Nachricht vermutlich vor allem 
zur Ber uhig un g der in der Bundesre- 
publik tätigen Spione gedacht war. 
Die Nachricht hörten einige Agenten 
allerdings erst, als sie bereits im Poli- 
zeiauto zum Verhör gebracht wurden. 
Denn der Spionageabwehr ist in den 
vergangenen Tagen ein erfolgreicher 
Zu griff gelung en. 


Zorn Erfolg „verurteilt“ / USA sollen verstärkt helfen 
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PETER M. RANKE, Tel Aviv 

Mit scharfen Spannaßnahmen und 
evraiiuell einer drastischen Abwer- 
tung des Schekel wird in Israel schon 
in den nächsten Tagen gerechnet, die 

in zehn Tagen das jüdische neue Jahr 

beginnt Wie der neue Regierungs- 
chef Shimon Peres bereits angekün- 
digt batte, stand die erste Kabinetts- 
sitzung am Sonntag im Zeichen der 
Wirtschaftskrise. 

Fmanzminister Yitzhak Mbdai von 
der 7 liberalen Partei innerhalb des 
Ukud-Blocks hat erklärt, daß er eine 
MüEaitle Dollar aus dem Haushalt 
streichen und die Mehrwertsteuer 
von 15 auf 17 Prozent erhöhen wolle. 
Außerdem will er die Reallöhne um 
zehn Prozent kürzen, Löhne und 
Preise elnftierea und neue Steuern 
auf Autos und Eigenheime erheben 
sowie Schulgeld für Höhere Schulen 

Der neue Fmanzminister wird bei 
seinen Sparplänen von Gad Yaacobi, 
Hem Wir tsehflftgmmister der Arbei- 
terpartei, weitgehend unterstützt Die 
sich an bahnende Zusammenarbeit 
der beiden neuen Minister könnte ein 
erstes Zeichen sein, daß die Regie- 
rung der Nationalen Einheit trotz al- 
ler pessimistischen Voraussagen eine 
Wende bewirken kann. Wichtig ist 
vor «Hein, Haß heim wir tschaftlichen 
Notprogramm die mächtigen Ge- 
werkschaften mitziehen. Ihre erhoffte 
Milarbeit war ein wichtiger Grund für 
die Bildung der Großen Koalition. 

Wenn die ersten Spannaß nahmen 
v erkünd et smd, wollen Regierungs- 
chef Peres und sein Stellvertreter, 
Außenminister Shamir, nach Wa- 
shington fliegen, um efae zusätzliche 
Finanzhilfe in Höhe von 700 MQlio- 
nwi Dollar im US -Hamhateflahr 1985 
zu erhalten, das am 1. Oktober be- 
ginnt Dieser Betrag käme zu der vor- 
gesehenen US-Hüfe von 2,6 Milliar- 
den Dollar noch hinzu. 

Zur Begründung zusätzlicher Fi- 
nanzhilfe werden Peres »nH Shamir 
in Washington darauf verweisen, daß 
die arabischen Naphh arlanHpr wmfor- 
hin nicht an Friedensverhandlungen 
denken, sondern wie Syriens Vertei- 
digungsminister Tass von emwn 
neuen Krieg gegen Israel reden oder 
sich wie König WuBBpin von Jorda- 


nien um verstärkte Waffenlieferun- 
gen aus Moskau bemühen. Israel 
müsse deshalb weiterhin für viel Geld 
rüsten, zu mal auch die USA, Frank- 
reich und England die arabischen 
Staaten mit modernsten Waffensyste- 
men beheferten. 


Angesichts dieser Tatsachen wei- 
sen diplomatische Kreise in Jerusa- 
lem entschieden die westliche Kritik 
» u riicie . daß die neue Koalitionsregie- 
rung den „Fliedensprozeß" eher be- 
hindern als fördern werde. Die Einla- 
dung an König Hussein, ohne Vorbe- 
dingungen an den VeihandJungstisch 
zu kommen, hat Peres schon in seiner 
Regierungserklärung ausgesprochen. 
Aber die jordanische Antwort besteht 
wie seit 17 Jahren lediglich in dem 
Slogan: „Totaler Friede nur gegen to- 
talen Abzug aus aßen besetzten Ge- 
bieten.“ Daher will Peres versuchen, 
wenigstens die Beziehungen zu 
Ägypten zu normalisieren, was von 
Kairo aber nicht gewünscht wird. 

ln Jerusalem hat überrascht, daß 
die negative Einschätzung der neuen 
Regierung vor allem mit „ideologi- 
schen Gegensätzen“ zwischen La- 
bour und Likud begründet wird. Nun 
ist zum einen die israelische Arbeiter- 
partei nicht ideologisch-sozialistisch 
ausgerichtet, was man eher von der 
„Mapam“ sagen könnte, die aber das 
neue Kabinett nicht mitträgt und in 
die Opposition gegangen ist Zum an- 
deren sind im neuen Kabinett vor 
allem politische Pragmatiker vertre- 
ten, die sich zum Teil seit Jahrzehn- 
ten hpmwo 

Von den 24 Ministem unter Peres 
sind allem sieben ehemalige Stabs- 
chefs und Verteidigungsminister, 
lr Snnwi ai«w militärisch organisieren 
und in Sicherheitsbegriffen denken. 
Verteidigungsminister waren Peres, 
dann Kser Weizmann, der neue Mini- 
ster im Amt des Premiers, Moshe 
Arens, jetzt Minister ohne Geschäfts- 
bereich, und Ariel Sharon, jetzt Mini- 
ster für Handel und Industrie. Stabs- 
chefs waren Rabin, der Sieger von 
1967 und jetzige Verteidigungsmini- 
ster, verantwortlich zugleich für die 
besetzten Gebiete, Bar-Lev, Polizei- 
minister und Mordechai Gur, Ge- , 
sundheitsminister. Alle drei stellt die i 
Arbeiterpartei. 


London: Sozialliberale 
vor ungewisser Zukunft 

Abgeköhltes Ver hältnis / David Owen drängt nach vorn 


FRITZ WIBXH, London 

Es ist die Zeit der Außenseiter, der 
Unterprivilegierten und der Träumer 
in der britischöi Politik, für die politi- 
sche Realität so grausam ist Es ist die 
Zeit der politischen Bestandsaufnah- 
me der sozialliberalen Allianz, der 
jungen dritten Kraft in der britischen 
Politik, die an getreten ist, die festge- 
fahrenen sozialen und ideologischen 
Strukturen dieses Landes aufeubre- 
chen. In der vergangenen Woche tra- 
fen sich die Sozialdemokraten zu die- 
ser Bestandsaufnahme in Boston, in 
dieser Woche diskutieren die Libera- 
len auf ihrem Parteitag in Boume- 
mouth über ihre politische Zukunft. 

Die Tatsache allein, daß immer 
noch zwei Parteitage zu dieser Be- 
standsaufnahme nötig sind, beleuch- 
tet die nach wie vor ungelösten drin- 
genden Probleme dieses Bündnisses. 
Die politischen Flitterwochen zwi- 
schen beiden Partnern sind vorüber, 
Hag Ver hältnis ist deu tlich abgekühlt. 

Von einer endgültigen Verbindung 
ist vorläufig keine Rede mehr, jeden- 
falls nicht auf der Seite der Sozialde- 
mokraten. Sie zeigen den liberalen 
die kalte Schulter und haben in But- 
ton sehr deutlich zu erkennen gege- 
ben: Eine Heirat ist vorläufig ausge- 
schlossen, jedenfalls vor den näch- 
sten Wahlen. Die aber sind erst in drei 
bis vier Jahren füllig. 

Das Haupthindernis auf diesem 
Wege zu soaaniheraler Gemeinsam- 
keit ist der sozialdemokratische Par- 
teichef David Owen, dar nach der 
jüngsten Unterbaus wahl Roy Jenkrns 
in dieser Funktion abgelöst hatte. 
Owen hat das vergangene Jahr ge- 
nutzt, seine Partei fest in den Griff zu 
bekommen. Er hat räch darüber hin- 
aus meinem bemerkenswerten politi r 
sehen „Egotrip“ als der : führende 
Mann und Sprecher der Alfianz profi- 
liert und den liberalen Parteiführer 
David Steel deutlich in den Schatten. 


Anlaß zu permanenten Spannun- 
gen zwischen beiden Parteien wird in 
den nächsten drei Jahren auch die 
Frage der Aufstellung von gemeinsa- 
men Kandidaten für die kommenden 
Unterhauswahlen bieten- Dieses Pro- 
bten hatte bereits vor der letzten 
Wahl an der Basis beider Parteien 
teilweise offene Feindseligkeiten aus- 


Parteichef Steel, der sich vor einem 
Jahr mit Rücktrittsabsichten trug, 
wird aus den eigenen Reihen Kritik 
zu hören bekommen, daß er sich als 
der eindeutig stärkere Partner der Al- 
lianz von Owen zu sehr in die Rolle 
eines Juniorpartners drängen ließ. 
Dennoch ist seine Führungsposition 
Unbestritten, nicht zuletzt deshalb, 
weil weit und breit kein ernsthafter 
Konkurrent in Sicht ist 


Wahlreform vergessen? 


Von Jenkms dis tanziert 


Owen, der vor einem Jahr noch 
Wert darauf legte, als das sozialisti- 
sche Gewissen“ der Allianz betrach- 
tet zu werden, hat sich in den letzten 
zwölf Monaten politisch deutlich dem 
Kurs von Jenkms genähert und eine 
liberal-konservative Mittelposition 
bezogen. Strategisch dagegen hat er 
rieh klar von Jenkins distanziert 
Jenkms war der Befürworter einer 
möglichst unverzüglichen Ver- 
schmelzung beider Parteien, Owen 
bemüht sich um eine scharf abge- 
grenzte politische Identität seiner 
Partei, die er ideologisch in der Nahe 
des „Godesberger Programms* der 
deutschen Sozialdemokraten ansie- 
deln möchte. 

Doch auch jenseits dieser pdliti- 


tiber diesen internen Querelen ist 
in den vergangenen zwölf Monaten 
erstaunlicherweise jenes Thema un- 
ter den Tisch gefallen, das die Allianz 
nach den letzten Wahlen nm Gegen- 
stand einer aggressiven landesweiten 
Kampagne machen wollte: das der 
Wahbefbim. Auch das hat etwas mit 
der dominierenden Rolle David 
Owens in der Allianz zu tun. Owen ist 
der Meinung, daß dies nur eine Ver- 
geudung politischer Energien ist 


Er hat emgeseben, daß eine Ab- 
schaffung des Mehrheftswahlrechts, 
das die Allianz so sehr benachteiligt, 
gegen den Willen der Konservativen 
und der Labour Party, die die großen 
Nutznießer dieses Wahlsystems sind, 
nicht zu erreichen ist Owien setzt statt 

dessen darauf, daß keine Partei bei 
der nächsten Wahl eine ausreichende 
Mehrheit zur Bildung einer Regie- 
rung erhalten wird, daß die Alban? 

das Züngfein an der Waage sein wird 

und daß sie aus dieser Position her- 
aus als Preis für eine Kpai iij oo-' jM nisa- 
ge eine Wahlreform oder doch zumin- 
dest ein Referendum über eine Ände- 
rung _des britischen Wahlsystems 
durchsetzen kann. 


rtr AFP, Moskau 

D« Sowjetunion ha! am Wochen- 
ende an den HiiSt?r-Siahrt-Paki vors 
1939 erinnert und damit nach Ansicin 
westlicher Diplomaten ihre Entschei- 
dung zum Diaiog mit dem anenkani. 

sehen Präsidenten Ronald Reagan zu 
erklären versuch:. In emem von der 
amtlichen Nachnchteaaßentur T ara 
verbreiteten und von ihrem stellver- 
tretenden Direktor Anatoll Krass: - 
kow verfaßten Kommentar hie« es, 
die sowjetische Regierung sei damals 
zu einer Übereinkunft Uber einer. 
Nichtangriffspakt mit dem national 
sozialistischen Diktatur gezwungen 
a- order.. Sie habe damit einen Krieg 
vermeiden wollen und überhaupt 
Zeit zur Verbesserung ihrer Verteidi- 
gungsrndglichkeit benötigt. Die Lek- 
tion jener Zeit sei noch heute von 
Bedeutung. 

Westliche Diplomaten erklärter, 
dazu, die Wortwahl des Kommentars 
mache deutlich, daß die sowjetische 
Regierung Parallelen zwischen Hitler 
und Reagan zu ziehen versuche und 
zeigen wolle, daß sich die Sowjetuni- 
on 1984 einer ähnlichen Situation ge- 
genübersehe wie 1939. Außenmini- 
ster Gromyko will sich am 28. Sep- 
tember mit Reagan treffen. 


Verhärtete Fronten im 
britischen Kohiestreik 


AP, London 
Nach dem Scheitern der jüngsten 
Gespräche über eine Beilegung des 
seit sechs Monaten andauernder. 
Streiks im britischen Kohlebergbau 
haben sich die Fronten erneut verhär- 
tet. Der Chef der Nationalen Kohlebe- 
hörde iNCB). lan McGregor, schloß in 
einem Interview die Möglichkeit ei- 
ner baldiger. Wiederaufnahme der 
Gespräche aus. Als Vorbedingung für 
eine Rückkehr ar. den Verhandlungs- 
tisch forderteerein Ende der „organi- 
sierten Gewalt“, die sich täglich in 
Auseinandersetzungen zwischen 
Streikposten und Polizisten manife- 
stiere. Der Führer der Bergarbeiterge- 
werkschaft (Nüitn, Arthur ScargüL 
hofft unterdessen auf Unterstützung 
von anderen Gewerkschaften. Der 
Lenkungsausschuß des Gewerk- 
schaftsdachverbandes (TUC) tritt am 
Mittwoch zusammen. Solidaritätsak- 
tionen werden unter anderem von der 
für die Beschäftigten der Elektrizi- 
tätswerke zuständigen Gewerkschaft 
erwogen. Allerdings wird auch eine . 
Beendigung der bisher nur von weni- 
ger als der Hälfte der Hafenarbeiter 
befolgten Solidaritätsstreiks nicht 
ausgeschlossen. 


sehen Standortfixierung bleiben Pro- 
bleme zwischen beiden Parteien, die 
in den nächsten Tagen bereits in der 
Verteidigungsdebatte des liberalen 
Parteitags offenbar werden dürften. 
Wahrend David Owen, ein entschiede- 
ner Gegner einer unilateralen nuklea- 
ren Abrüstung ist und für ein Einfrie- 
ren des gegenwärtigen Nuklearpoten- 
tials plädiert, gibt es an der Basis der 
liberalen Partei starke Kräfte, die den 
unverzüglichen Abzug aller amerika- 
nischen Nuklearwaffen von briti- 
schem Boden fordern. Eis ist anzuneh- 
men, daß diese Kräfte den liberalen 
Parteichef David Steel, der in dieser 
Frage mehr dem Standpunkt Owens 
zuneigt, überstimmen werden. 


Belgien genehmigt 
Verkauf an UdSSR 


Die belgische Regierung hat den 
Verkauf computerge- teuerter Werk- 
zeugmaschinen an die Sowjetunion 
genehmigt, der zunächst aus sicher- 
heitspolitischen Bedenken untersagt 
worden war. Wie Außenminister Leo 
Tindemans mitteilte, sei den Mini- 
stem erklärt worden, die Maschinen 
enthielten keine in Belgien herge- 
stellten militär-strategisch bedeutsa- 
men Teile. Die USA hatten Belgien 
gedrängt, das Geschäft nicht zu ge- 
nehmigen, da die Maschinen einge- 
setzt werden könnten, um Teile für 
die Startrampen von SS-20-Mittel- 
streckenraketen zu bauen. Der Ver- 
kauf sei gestattet worden, sagte Tbv 
demans, nachdem Wirtscha flsm ini- 
ster Mark Eyskens erklärt habe, die 
einzig strategisch bedeutsamen Teile 
seien Computerteile, die in der Bun- 
desrepublik Deutschland hergestellt 
würden. Diese benötigten eine eigene 
Export-Genehmigung der deutschen 
Bundesregierung. 


Polnische Kritik an 
Ausweisungsplänen 


AP, Warschau 

Drei unabhängige katholische Ab- 
geordnete des polnischen Parlaments 
haben öffentlich Kritik an Plänen der 1 
Regierung geübt, die Ausweisung 
von politischen Gegner gesetzlich zu 
verankern. Mit der Enthüllung d«««* 
Vorhabens habe Regierungssprecher 
Jerzy Urban dazu beigetragen, das 
Ansehen Polens in der. Welt zu 
schmälern, hieß es in ein« Erklärung 
der Abgeordneten Janusz 
Edmund Osmanczyk und Ryszaid 
Raiff. Urban sei an die Öffentlichkeit 
getreten, ohne vorher das. Parlament 
zu konsultieren. 


Marokko: Zuwachs 
für Sozialisten 


AFP, Rabat 

Bei den Parlamentswahlen in Mar ■, 
rokko hat die JS ozfaifcriq»h«> ' U nion 
der Volkskräfte“ (USFP) ifaiflichen. , 
Zuwachs verzeichnet und wurde mit 
34 Mandaten drittstäzkste Fraktion. 
Wahlsieger ist ah 55 Sitzen dietenfafc ^ 
stische „Verfassungsunion* fUC3f 
wahrend die traditionellen Rtfteiea- 
Einbußen verzöchneteo. Da teme- 
der echt künftig im PariamehtVeftrer- 
tonen Parteien eine Mehrheit der 199 
Mandate erringen konnte ,^ ?: 
rokko mit einer Koaliliari aektiem . 
Muster des im Dezember gebß&*äm '- 
Kabinetts gerechnet, iznäas'il&^S^" ~ 
eingesddossen war. . 
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Umworbene 



. lf - In den USA erfreuen sich 
n »]rimarfatfnmfc; zjndmieiideT.Be- 
Eebtheä. Mitte der 70er Jahre aus 
der.Taufe gEhoben^verwaheh diese 
Fonds em Vermögen von ISO Mfili- 
aöien Mark Der Erfolg kommt 
mehl von imgefahr: Bieten diese 
Fonds doch eine Rendite von fast 
äfProzenfc- 

Deutsche Banken zeigten dieser 
Äxüagefonn bislang die kalte Schul- 
ter. Ans gutem . Grund: Geldmarkt- 
fbods würdenauf Kosten der Einla- 
gen gehen und damit den Kredit- 
gnindsätaen entsprechend die Mög- 
lichkeiten der Kreditvergabe ein- 
schxänken. Die verschiedenen For- 
men der Sparkassen- und Sparbrje- 

eher Auszahlung oder mit Koppe- 

hing des ^wiHPg an Hon Rwifan . 

markt, zeigen die Härte des Wettbe- 
werbs um die Spargelder und bie- . 
ten dem Anlegahiniächende Mög- 
lichkeiten. . Die Banken konnten 
sich darauf berufen, daft keine 
Nachfrage nachFonds bestand. 

Die USA jedenfalls können nicht 
als Beispiel gelten- Denn' erst die 
Snsfestschröbung bei 5,5 Prozent 
für Sparkonten öffnete den Geld- 
marktfbnds eine Marktlücke. Ne- 
ben da- hohen Rendite bieten sie 
rfio Möglichkeit, mit S<*hw , if oder 
Kreditkarte über die Anlage wie 
überein Giroguthaben zu verfugen. 

Dies ist zwar bei den jetzt von 
frnw Schweizer Gro ßbank lancier- 


ten Gädmairfctfonds n^ der Fall 
Immerhin könnten sie .aber den 
Kampf um dte Spargdda verschär- 
fen. Das deutsche Kreditgewerbe 
-hat in der Vergangenheit im Wett- 
bewerb um che Spargelder aber ge- 
nug Phantasfe gezeigt, daß es die 

Schweizer TCnntoirm mt nw>ht fotr h- 
tenmuJß. 

Prost 

Sfr - Die deutschen Landwirte 
konnten bisher imme r darauf 
bauen, daß Bonn ihnen im EfeBe 
eines Falles schon mit einig en Milli - 
arden beisteben werde. Nun hoffen 
auch die Winzer auf die Rggfemng 
Ihre Wunsche sind überdies be- 
scheiden, jedenfalls nicht kassen- 
wirksam. Sie mochten auch künftig 
Rübenzucker in ihren .Wein tun dür- 
fen, so verlangen sie, und nicht 
Traubenmost, wie die EG-Kommis- 
sion es von 1989 an vorschreiben 
wüL Bonn, so heißt es in Brüssel, 
halte das Zuckerverbot denn auch 
für eme i m gerpeh tfertig fe Bela- 
stung der Deutschen Winzer, die 
jährlich nicht einmal einen Anteil 
von zehn Prozent an den in der EG 
erzeugten 165 MiTlinnen HeMnlHww 
Wein hätten. Der aus südlichen An- 
baugebieten stammende Trauben- 
most sei erheblich teurer als Rüben- 
zucker und müsse auch den Wein 
verteuern. Überdies stehe zu be- 
fürchten, daß Traubenmost den 
Wemgeschmack verändere, wohin- 
gegen Zucker ihn nur versüße. Ja, 
Wenn Haft so ist, dann muß man 
Bonn und den Winzern doch Erfolg 
wünschen. Oder? Na, denn Prost 


Das Leiden der Seehäfen 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


S eit Jahren klagen die deutschen 
Seehafen über Wettbewerbs- 
verzemmgen zu ihren Lasten. Dabei 
spielt eine erhebliche Rolle, daß der 
Hinterlandv erkehr, also der Zu- und 
Ablauf naeh Hamborg oder Bremen, 
erheblich teurer ist als zu den Rhein- 
m unHnngshäfen Der Gr und- Für die 
Tarif bildung im grenzüberachreiten- 
den Verkehr galten flexiblere und 
freizügigere Vorschriften als im In- 
land. Der deutsche Ordnungsrahmen 
mit seinen staatlichen Reglementie- 
rungen sowohl für Kapazitäten als 
auch für Preise hat sich bisher, jeden- 
falls so wie er ausgefüllt wurde, als zu 
starr «wiesen, tot die natürlich«! 
Standortnachteile der deutschen Ha- 
fen nocif verschärft. \ 

Wenn der Straßentransport eines 
40-Fuß-Containers von! Stuttgart nach 
Bremen mindestens 1524 und nach 
Hamburg 1723 Mark kostet, nach dem 
deutsch-belgischen Straßengütertarif 
nach Antwerpen nur 1445, ta t säc h lich 
solche Frachten für 1150 Mark ange- 
boten werden, dann muß es zu Verla- 
gerungen der Verkehrsströme kom- 
men. Heute nun wollen die zuständi- 
gen Minister und Senatoren der vier 
Küstenländer sowie Vertreter der 
Bundestagsfraktionen in einem Ge- 
spräch bei Bundesverkehrsminister 
Waner Dollinger in Bonn den Boden 
für eine politische Lösung vorberei- 
ten. 

Das wird nicht leicht Denn noch 
dominiert da s Motto: Wasch mich , 
aber mach mich nicht naß. So fordern 
die Seehäfen für den Hinterland be- 
reich zwar eine Gleic h stellu n g mit 
dem grenzüberschreitenden 1 Verkehr, 
mochten jedoch den verkehrspoliti- 
schen Ordnungsrahmen retten. Das 
Straßengüterverkehrsgeworbe 
glaubt, d”ß durch «ne Teü-Liberali- 
simmg da Seehafenverkehre letzt- 
lich die Marktordnung aus den An- 
geln gehoben würde. Weitergehende 
Tarifeugeständnisse als jene, die es 
präsentiert hat, seien nicht verkraft- 
bar, Noch schwärz« malt die Binnen- 
schiffahrt ihre Zukunft, wenn nur das 
Wort Thrifcenkung fallt 

B ei der Abwägung da Interessai 
von Verladern, Seehäfen und 
T rang fwi- H tnteraphmen haben Sich 
auf da Bonner Bühne bisher meist 
die Verkehrspolitiker durchgesetzt 
So kann es jetzt nicht bleiben, warn 
die Politika ihr Bekenntnis zur Hü- 
tte ernst nehmen. 


TEXTILINDUSTRIE 


T5n Arb eitskreis im Vezkehrsmini- 
sterium hat bereite vor Monaten vor- 
geschlagen, die Tarif margen des 
g renzüberschreitenden Straßenver- 
kehrs von plus/minus 15 Prozent in 
die nationalen Tarife, wo nur 8,5 Pro- 
zent zulässig sind, zu übernehmen. 
Überdies sollte da Abschluß von 
Sonderverembartmgen im Straßen- 
güterverkehr und in. da Binnen- 
schiffahrt zugelassen werden. Für 
dieses freie Anghandrin da Preise, 
wogegen das Gewerbe und die Bin- 
nenschiffer Sturin. laufen, wären Ge- 
setaesändeningen notwendig. Die 
Bundesbahn' wurde bereite für zu- 
nächstem Jahr von da Einzellarifge- 
nehmigungspfiieht freigestellt Gra- 
vierend auswuken'kann sich fließe* 
aber erst dann, wenn auch die Wett- 
bewerber mit den Preisen reagieren. 

Pn* V er k pbrgmi ni Rter hat Tnnnrlmt 

das Gewerbe zu Vorschlägen ermun- 
tert, um so um Gesetzesänderungen 
herumzukommen. Die Zugeständnis 
se des Gewerbes werden zwar als be- 
achtlich bezeichnet, aber auch nicht 
als ausreichend. Gleichwohl gelten 
die Maximalforderungen da Seehä- 
fen als gegenwärtig nicht realisierbar. 

H inausschie ben läßt sich das Pro- 
blem nicht mehr. Es muß ein 
Kompromiß gefunden werden. Wenn 
dem Ge wöbe und da Binnenschiff- 
fahrt weitere Zugeständnisse abge- 
rungen werden, flä*™ ist allenfalls gt. 
was Zeit gewonnen. Über kurz oder 
lang muß diese Frage auch einmal 


Schwierigkeiten gibt es nicht nur 
bei den Seehäfen, wo sich die Lage 
zugespitzt hat, sondern überall dort, 
wo grenzübaschreitende Verkehre 
im Wettbewerb zu nationalen stehen. 
Dieses hat zur Folge, daß bei. Gütern, 
bei denen die Transportkosten für die- 
Preisbüdung eine erheblich» Rolle 
spielen, ein deutscher Abnehmer 
möglicherweise jenseits, da Grenze 
billiger kauft als hier, obwohl dort 
nicht günstiger produziert wird. 

Daher wird seit langem die Ansicht 
vertreten, daß der Ordnungsrahmen 
im Verkehr von da EG ha in Frage 
gestellt wird, weil die Verhältnisse 
auf Dauer gesamtwirtschaftlich nicht 
hin nehm bar sind. Warn in der EG die 
Bedingungen von den Steuern bis hin 
zu den Maßen und Gewichten harmo- 
nisiert wären, ginge alles leichter. 
Aba darauf können die Seehäfen 
schon jetzt nicht mehr warten. 


Der Auftragseingang zeigt 
deutliche Zuwachsraten 


& 


dpa, Frankfurt 

Die deutsche Textilindustrie ver- 
zeichnet im Juli wieda deutliche 
Zuw achsr aten. Nach dem neuesten 
Lagebericht von Gesamttextil war 
da Anftr »gw»rng an g hn Juli 1984 dem 
Wert nach um sechs, da Menge nach 
um drei Prozent höher als ein Jahr 
zuvor. 

Da BesteBemgang in den ersten 
sieben Monaten 1984 lag damit um 
sechs Prozent über Voijahresniveau; 
hä um via Prozent gestiegenen Er- 
zeugerpreisen entspricht dies einer 
realen Zunahme um zwei Prozent. 
Da Auftragszuwachs aus dem Aus- 
land war dabei mit 15 Prozent deut- 
lich stärker als im Xulandsgeschäft 
(drei Prozent). Die Inlandsschwäche 
führt da Verband vor gifem auf den 
im Tpvtiti>in»»lhnndpl eingetretenen 
Absatzrückgang (real minus ein Pro- 
zent) zurück 


Die Textüproduktkm ist im Sie- 
ben-Monats-VergMch um 5,5 Prozent 
gestiegen. 2m Tesülaußenhandel 
zeigte da Export Zunahmen um 17 
Prozent auf 13,3 Milliarden DM in den 
ersten sieben Monaten. In da glei- 
chen Zeit stiegen aber auch die Im- 
porte um 17 Prozent auf 18,5 Milliar- 
den DM. 

Im Tpx tilhflnd el mit da. DDR“ 
sind die Lieferungen da Bundesre- 
publik im L Halbjahr 1984 um knapp 
zwölf Prozent auf 120 Millionen DM 
gestiegen. Noch stärker war mit 16 
Prozent auf 247 Millionen DM die Zu- 
nahme da Bezüge aus der„ DDR". 
Bä Bekleidung wuchsen die Bezüge 
aus da. DDR* um elf Prozent auf 281 
Millionen DM, während die Lieferun- 
gen da Bundesrepublik mit zehn 
Mininngn DM trotz einer Zunahme 
von 56 Prozent noch bescheiden sind. 


WELTBANK-JAHRESBERICHT / Positive Signale in Lateinamerika 

„Alle Anstrengungen unternommen, 
um die Rezession zu beenden 66 


HORST-A. SDSBEBT, Washington 
Die Weltbank hat besonderer Anstzar^ingen.imtenromznen, um die 
■ Angff kiningMi da SchnMenkrise in T^rtpfaamgriira 731 mildem und d?" 
Erbohmgsprazeß in Gang zu bringen- Zusammen mit da verbesserten 
Wätkonjunktur und fl*** 1 AnpggäiTigBp mg ramTTyn % Internationalen 
Währungsfonds scheini der Durchbruch gelungen: Die meisten Volks- 
wirtschaften der Region bewegen sich wieder nach vom. 


Im Geschäftsjahr 1984, das am 30. 
Juni endete, hat die Weltbank df Ist- 
Mn^npiBmiwten Ländern Darie- 
hen fiba drei Mrd. DoBa (rund .neun 
MriL Mink) zugesagt Das war ein 
Viertel in Höhe 

von insgesamt 1LB Mrd Dollar. Die 
dicksten Brocken erhielten Brasilien 
mft 1604* Mexiko mft 576 und Koihzm- 
b ien mit 464 MBL Dollar. Die sofort 

uii rlmmb HiTfr Harm | riafl ite 

Weltbank die Auszahlungen an die 

KreHjtnphiwCT dw Beginn gpgHifiter 

dem Vorjahr, um, .41 Prozent auf 2,95 
Mid. DoBa steigerte. . . 

Die volkswirtschaftlichen Verluste, 
die Zentral- und. Südamerika sowie 
rite TTaTihflr ni Shrprö ^ da dreijährigen 
Stagnation und Rezession erlitten ha- 
ben, sind dennoch nur schwer aufeu- 
hoAen. Nach Angaben da Welfoank 
sind die Bnzttoinlaixlsprodukle pro 
Kopf 1983 auf das Niveau von 1976 
gesunken- Am stärksten waren die 
Einbußen m Pan (14£), -Bolivien 
(8,7), Brasilien (7,1), Ecuador und 
Umguay (jeweils 63) und Mexiko (4,7 
Prozent). In änigen Staaten sank das 
B mtto - Natfonaleinhc mnian pro Kopf 
noch stärker als die Produktiansfei- 


. ach dm Prognosen des Welk 
bapk-Stabes wird es bis zum Ende 


dieser Dekade dauern, bis die Mdbr- 
h«t da latänamerikanischm t And w 
das zwischm 1978 und 1980 erreichte 
kräftige Wachstumstempo fortsetaen 
kann. Auf Jahre hinaas wirkt da 
Schuldendienst da einen großen 
Teü des Sozialprodukts a b sorbiert, 
als Bremse. Es wird zwar^ Wirtschafts- 
wachstum geben, aber nur in beschei- 
denem Umfang. Twfjatinn Ar- 
beitslosigkeit tdäbem insgesamt 
hoch. 

Die meisten wnwrti gwiripn Zptehpn 

findet die Wdtbank in Mexiko, wo 
steh LristuagsbPanz und Finanzlage 
stark verbessert haben. Ähnlich fal- 
len die Nöten für Brasilien aus, das 
außerdem für seine Industriegüter 
neue Märkte in Südkorea, in da Kari- 
bik und sogar Australien erschlossen 
hat. Hilfe leistete die Weltbank bä 
da Verbreiterung Exportba- 

sis. Mehr Beschäftigung erfordert in- 
des mehr Wachstum, was nur schwer 
zu machen sein wird. Argentinien 
bläht das Sorgenkind, obwohl au- 
ßenwirtschaftlich ebenfalls Vort* 
schritte erzielt worden sind. 

Mitgezogea vom neubelebten Welt- 
handel - 1983 betrug das mengenmä- 
ßige Plus 8^> Prozent - wurden die 
Tatematnernrawiseiwri Staaten, die ei- 
ne realistische Wechselkurspolitik 


betrieben haben, das heißt; ihre Wäh- 
rungen abwerteten. Vom Ausfuhrzu- 
wachs gingen etwa 80 Prozent in die 
USA als Folge des überbewerteten 
Dollars. Höhere Getreidepreise 
sch^ffl^m hiwi Ausgleich für 
Verfall da Metall- und Zuckerpreise. 
Mexiko steigerte den Export von Iß- 
neralölprodukten, Chile von Obst 
und Gemüse. 

Die Weltbank zählt jetzt 146 Mit- 
glieder. Gegenüber 1983 erhärte sie 
ihre Da riehenszusaBen »w 7,3 Pro- 
zent Nach Ost- und Westafrfka flös- 
sen 1,19 und 1,18, in den pazifischen 
Raum 34, nach Südasien 3,7 und in 
die Mzttehneeriända 3,13 Mrd. Dol- 
lar. Ausgeweitet wurden Kredite für 
Anpassung»- sowie Agrar- und Ena- 
äe^ogramme, ein größeres Gewicht 
ertitelt die Koflnamäaupg . Die Toch- 
tergesellschaft International Deve- 
lopment Association (Ida), die den 
ärmsten Mitgliedern rinalräu» Darle- 
hen gewährt, tätte 3,6 Mrd. Dollar 
(plus sieben Prozent) zu. Gescheitert 
ist da Appäl an die Industriestaaten, 
in da 7. WtederaufiuBungsperiode 
dte verfügbaren Mittel durch freiwilli- 
ge Leittungen von neun auf zwölf 
Mrd. DoBa aufzustocken. 

Dte auf Prhiatp r njrfrte ftp ewaKsfor . 

te International Finance Corp., die 
zwäte Weltbank-Tochter, beteiligte 
sich mit MUL Dollar an 62 Investi- 
tionsvorhaben. Über die Gesc häftse r- 
gebnisse da Weltbank hat die WELT 
schon am 24. Juli ausführlich berich- 
tet 


AUF EIN WORT 



99 Bä immer ähnlicheren 
Produkten entscheidet 
sich der Wettbewerb 
heute nicht erst auf dem 
Markt, sondern bereits ' 
im Vorfeld, bei der Aus- • 
wähl der besseren Füh- . 
nmgskräfte. So gesehen 
wird die wettbewerbs- 
übedegene Personalpo- 
litik zum zukunftsent- 
scheidenden Wettbe- 
werbsmstrument 99 

Rann« IjrHiih, Unte wwtimnwihiir a tar, 
Hamburg. FOTO; DC WELT 

Schneiden Weiter 
genug Bauaufgaben 

AP, Berlin 

Die Bauwirtschaft in der Bundesre- 
publik muß Tiaeh Ansicht von Bun- 
desbauminister Oscar Schneider in 
ripn lr f)rnmpiwlpn Jahren „ftrhfrhtiehg 
Struk±urverandaungor N bewältigen. 
Anlaß für «npn ^überzogenen Pessi- 
mismus” gebe es jedoch nicht, sagte 
Schnäda anla Blich swtipr Rpguches 
auf da Baumesse »bautec 84“. Es sei 
falsch anzunäunen, daß die Baulei- 
stungen Zwan gsläufig ^ Iri l rk gphpn 
müßten. Nach wie vor gebe es genug 
Bauaufgaben, wnw Beispiel in den 
Bereichen Stadtemeuenmg,. Woh- 
nuugaiiodemisie r ung »»d Wohnum- 
feldverbessoung. Daneben erwarte 
«mittelfristig den Neubau von „min- 
destens *■ 300 000 Wohnungseinheiten 
jährlich. 


EUROPÄISCHES WÄHRUNGSSYSTEM 

Fmanzminister beschlossen 
einen neuen Währungskorb 


dpa, Dramoland 

. Die Finanzminister da Europäi- 
schen Gemeinschaft und die Gouva- 
neure da »hn Notenbanken hüten 
am Wochaende hinter Srhlnflmftn- 
em in Dromäand (Westirland) über 
die Stärkung des europäischen Wahr 
nmgssystems EWS beraten. Für die 
Bundesrepublik nahmen Fmanzmini- 
ster Gerhard Stoltenberg, Staatsse- 
kretär Hans Tietmeyer sowie Bundes- 
bankpräsideait Karl-Otto Fohl an der 
Konferenz teü. 

DaGastgeber, Irlands Rnanzmini- 
sta Allan Dukes, hat seine Kollegen 
an diesen traditionsreichen Ort gem- 
fen, um mit ihnen die europäische 
Position bei den bevorstehenden Ver- 
handlun gen des Inter n a ti onalen Wäh- 
ru ng s fo nds in Washington abzuklä- 
ren. »Ich glaube nicht, daß wir in 
unseren internen Beratungen schon 


so weit and”, sagte Belgiens Finanz- 
minister WUly de Clerq. 

Die Minis ter s timmten einem Vor- 
schlag ihres Wirtschafts- und Wäh- 
rungsausschusses zu, den »Wäh- 
rungskorb“ zur Berechnung des euro- 
päischen Kunstgeldes ECU neu zu- 
sanunenzustellen. Sie wollen mit die- 
sa Entschädung den wirtschaftli- 
chen Gegebenheiten da Iüuder 
Rechnung tragen, wäl seit da letden 
Au ftwhing riw- Anteil«» im ECU-W5h- 
rungskorb fast neun Jahre vergangen 
sind. Sie beschlossen, den Anteil da 
Mark und des niedgrlandiiyhe n Gul- 
den im ECU-.Währnngskorb“ gerin- 
ger zu halten, dafür aber die Anteile 
da Länder mit schwachen Währun- 
gen wie da französische Franc und 
die italienische Lira hoher zu bewer- 
ten. Zum ersten Mal ist auch die grie- 
chische Drachme Bestandteil des 
ECU-„ Währungskorbes“. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Außenminister wollen auch 
über Stahleinfuhren reden 


dpa, Brüssel 

Die EG-Kommission will sich har- 
te bei einer Ratssitzung da Au- 
ßenminister für eine Lockerung da 
gegenüber 15 Drittländern bestehen- 
den ■ Fmfehrbesehränlning im bä 
StahlozeugnisBen aussprechen. 
Nach An gaben aus da Brüsseler Be- 
hörde plädiert sie für äne „lochte 
Anhebung“ da Liefermeng en im 
Verglei c h zu 1983. Einen genauen 

Prozentsatz hat die Knmmimrinn aber 

noch nicht genannt 

Zur Begründung hieß es, den inter- 
nationalen Verpflichtungen entspre- 
chend müsse die EG die Drittländer 
an der Besseung der internen Stahl- 
nachfrage teiTfmhen lasaen Tm ver- 
gangenen Jahr waren die Liefennög- 
lichkeiten da 15 Drittländer im Va- 
gteich zum Referemjahr 1980 um 12ö 
Prozent gekürzt worden, was dem 
Status quo gegenüber 1982 entsprach. 


Die 15 Länder, deren Stahlausftih- 
ren nach da EG seit 1978 bilateralen 
S db gt b pjir i ir w^ T| gjfflW ff)? n mpn un- 
terliegen, sind Spanien, Australien, 
Südkorea, Japan, Brasilien (mir Roh- 
eisen), Südafrika, Österreich, CSSR, 

P nlen | TTw gam | Rumänien, Bul garten , 
Schweden, Norwegen und FinnlancL 
Die in fl*>n Abkommen enthaltenen 
Liefermengen werden von da Komr 
missten jedes Jahr auf da Basis eines 
VerfaandlungBmandats des Mmister- 
rats neu festgesetzt 

Nach Angaben da Kommission 
deuten die bisha vorliegenden stati- 
stischen iahten riaraiif hin, riaB kei- 
nes da TjiieferiSrnripr die für das lau- 
fende Jahr verein barten Mengen 
überschreiten wird. Im vergangenen 
Jahr hatte Spanien als einziges Ab- 
lmmiTiwwiTaTwi swn Kontingent er- 
heblich überzogen. 


SCHULDENKONFERENZ / Gläubiger zu politischem Dialog aufgefordert 

Südamerika will „realistische Zinsen 66 


W. THOMAS, Mar däFteta 

Die lateinamerikanische Schuld- 
nerkonferenz in do m argentinischen 
Badeort Mar dä Plata ist am vergan- 
genen Wochenende mit ema Einlar 
düng an die westlichen Industrie- 
nationen zu einem »politischen Dia- 
log“ zu Ende gegangen. Da Mei- 
nungsaustausch soll wahrscheinlich 
in der ersten Hälfte des ko mmenden 
Jahres an einem noch nicht be- 
kannten Ort stattfinden. Die Länder 
verbanden ihre Forderung mit da 
WarnungvOTeinaZemittungdesm- 
temationalen Fmanzsystems, die un- 
vermeidbar sä, wenn es keine Lö- 
sung des Schuldenproblems gebe. 

In da zehn Punkte umfassenden 
„Erklärung von Mar dä Plata“ wurde 
weiter die Sorge darüber geäußert, 
da ß rii^ .Schnldwikriae fan bisheri gen 
Drin gHrh v erlor en ha- 
be, obgteich die Situation nach wie 
vor „ernst“ sei Die Tagungsteilneh- 
mer kritisierten die „protektionisti- 


schen Tendenzen“ und die „polni- 
schen Rettriktionen ariden Gebieten 

des Handels und da Finanzen" da 
westlichen Industrienationen. Sie 
wünschen von diesen Staaten „reali- 
stische Zinsen“. 

Die Konferenz, an da die Außen- 
und Fmanzminister da elf Cartage- 
na-Länder twlnahmpn > ist in OB« 
konzilianten Atmosphäre verlaufen. 
Die Stimmung war besser als Ende 
Juni, als sich dieselbe Gruppe zum 
ersten Mal in da lmhimhianfoghen 
Wafene tadt f!arfa> gpna ge troffen hatte, 

um ihre Probleme - sie schulden ins- 
gesamt 330 Millionen D ollar - au erör- 
tern. 

Selbst ehe argentinischen Gastge- 
b«, die sich in «^schlimmsten Lage 
befinden , weil sie nach wie vor keine 
Fmig iyn g mit dem Internationalen 
Währungsfonds (IWF) Über ein Stabi- 
TTfCTpnmp tpmg rarmn <*rrä»Tpn konn- 
ten, fordern heute kein Schuldner- 


karten mehr, schon gar nicht ein- 
seitige Moratorien. 

Das gerade erzielte Umschuldungs- 
ahlm mmon Movilro g, Ha« mehr als die 
TTSlft p da Vp rhinri Hnhkprtpn erfaßt 

und ähnliche Aussichten für Brasi- 
lien, den größten Schulder Latän- 
arniftrifeag, bah pt> riagK rigonklima ent- 
schärft. Wenn die Argentinia (45 NG1- 
liarden DoBa Schulden) bald ihre 
Probleme lnsgn, ist die Situation vor- 
erst unta Kontrolle. 

Die Cartagena-Gruppe trifft sich 
Anfang nächsten Jahres wieda in da 
D ommlkanlgrliAn Repuböc Wenn es 
zu Dialog jnH flpn lhdustriena- 
tionen kommt, wird dieses Thema im 
Mittelpunkt der Gespräche s tehen. 
Die äf Lända wollen jetzt ihr Zefan- 
PunktfeProgramm flen Jahrestagun- 
gen. des Wahnmgsfonds und da 
Weltbank voriegen, die am Donners- 
tag dieser Woche (20. September) in 
Washington beginnen. - (SAD) 


US- AKTIENMÄRKTE 


Nur ein Streik bei „GM“ 
kann die Kauflust stoppen 


H.-A. SBEBERT, Washington 
Auf jedes kleine Zgichen , das auf 
nino Verlangsamung des immernoch 
Botten Wirtschaftsbooms hindeutet 
reagieren die US- Aktienmärkte mit . 
stoiV»n Km sspr fillgen. ^ wm , w» m« > h 
in da vergangenen Woche, als da 
populäre DowJones-Industrie-Index 
um 30 Punkte in die Hohe schoß. 
Mahr als ausgäöscht wurde da Vor- 
wochenverlust von 17 Punkten. 
Verhalten da Börsianer ist verständ- 
lich; fenn bä ww»r konj unkturellen 
Überhitzung drohen neue Inflations- 
schübe, die nur durah wim» restrikti- 
vere Geldpolitik in Schach gehalten 
werden können. Weniger Zinsfürcht 
schürt also die Kauflust 
Sehest bisha signalisierte ein* Fül- 
le von Indikatoren in den USA eine 
Abschwächung des Wachstumstem- 
pos auf ein normaleres und damit 
dauerhafteres Niveau. Sie sind nun 
bestätigt worden. Im August sanken 
die wegweisenden Fiinrelhandelsum- 
sätze diesmal um 0,8 Prozent vergli- 
chen mit sogar zwä Prozent (nach 
oben revidiert) im Juli. Obwohl das 
TUfrmig 2 U rinam großen Teü auf Ein- 
brüche im Autoverkauf zurückzulüh- 
ren ist spricht vieles dalür, daß da 
riesige Nachholbedarf nach zwä Re- 
zessionen gedeckt ist und die Zins- 
bremsen zu fassen beginnen. 

Daß sich in Amerika die Ari- 
schwungkurve stärker abflacht, un- 
terstreicht folgerichtig die ebenfalls 
im August nur noch um 0,2 Prozent 
gestiegene Industrieproduktion - 
nach jeweils kräftigen 0,9 Prozent in 


den beiden Vormonaten. Da Ab- 
wärtstrend zeichnete sich schon vor- 
her an den gebremsten Ordereingän- 
gen, Rüstungsgüter herausgerechnet 
ab. Verlangsamt haben sich überdies 
die Aktivitäten im Wohnungsbau. Be- 
eindruckt war die Börse auch von 
dem ersten Rutsch derHersteDerprei- 
se seit neun Monaten. Mit minus 0,1 
Prozent ist damit da alte Großhan- 
delsindex von Januar bis August nur 
um 2,4 Prozent gestiegen. Wieda 
stark verbilligt hat sich Benzin. 

An welchem Punkt des Konjunk- 
tmzyklus sich die US- Wirtschaft be- 
findet wird sich in den kommenden 
Monaten zeigen. Eine Rezession steht 
im nächsten Halbjahr jedoch auf kei- 
nen Fall ins Efeus. Auf längere Sicht 
mehren sich allerdings die Bedenken. 
So hat da Präsident da Federal Re- 
serve Bank in New York, Anthony 
Solomon, jetzt massiv vor dem Kre- 
ditwachstum, den Kapitalabflüssen 
aus anderen Teilen da Welt in Rich- 
tung USA, den negativen Faktoren 
des ü babewerteten Dollars und Wa- 
shingtons riesigen Haushaltsdefiziten 
gewarnt Da zwäte Mann im Federal 
Reserve System fordert rasche Kor- 
rekturen. 

Die Märkte hören diese und andere 
Rufe nicht; die Stimmung bläbt - 
auch bä Renten - euphorisch. Das 
ändert sich nur, wenn General Motors 
ernsthaft bestreikt wird. Über die Wo- 
che erholte sich da „Dow“ um 30,14 
(Freitag; 9,27) auf 1237,52, da breitere 
Nyse-Index um 2,36 (0,57) auf 97,05 
Punkte. 
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China verärgert über 
neue US-Bestimmnngen 

Peking (AFP) - China hat die 
neuen Einfuhzbeschränkungen da 
Vereinigten Staaten für Textilien 
scharf mißbilligt und »angemessenen 
Ausgleich“ für da chinettschen^ Wirt- 
schaft dadurch entstehende Verluste 


gefordert Wie die Nachrichtenagen- 
tur Neues China meldet hat das chi- 
nesische Außenministerium dem 


3wnwflcani«ghen Botschafter in Pe- 
king mitgeteilt daß die neuen Be- 
stimmungen gegen die chine- 
aach -amerikanisc hen Textilabkom- 
men verstießen und negative Aus- 
wirkungen auf den gesamten Han- 
delsaustausch zwischen den beiden 


Ländern haben könnten. Durch die 
um« Vorschriften kann da ameri- 
kanische Zoll die Hakunitsländer 
von Textilien kontrolbaea und den 
Import von Kleidungsstücken verbie- 
ten, die in Drit t ländern genäht oder 
fertiggestellt worden sind. 

Initiative begrüßt 


Bielefeld (rtr) - Zur Verstetigung 
da Investitionstätigkeit muß nach 
Ansicht von B undesw i rtschaftsmin i - 
ster Mar tin Rnngomann die Verwen- 
dung von Investitionskapital steuer- 
lich erleichtert werden. Neue Wege 
zur Finanzier ung von Unternehmen 
müßten aba auch aus dem privaten 
Bereich kommen. Bangemänn be- 
grüßte dabä ausdrü ck li c h die Initia- 
tive da Versichaungswirtschaft, in 
größerem Umfang Risiko- Kapital für 
junge Unternehmen zur Verfügung 
zu stälen.. 

Polen-Umschaldung 

Paris (rtr) - Die Umschifidungsge- 
spräche zwischen Polen und Vertre- 
tern da westlichen Gläubigerstaaten 
sind am Freitag abend in Paris vor- 
läufig zu Ende gegangen und sollen 
in da zweiten Oktoberhälfte wieda 
aiTfgwimnmen werden. Über den 
Ausgang da Gespräche wurde offi- 
ziell nichts mitgeteilt, es hieß jedoch, 
den Vertretern da im Pariser Club 


zusaznmengeschlossenen Lända ha- 
be ein Bericht über die wirtschaftli- 
che Lage Polens in diesem Jahr und 
die Prognose für das nächste Jahr 
Vorgelegen. Es sei vorwiegend darum 
gegangen, sich über die Fakten zu 
verständigen und so die Grundlage 
für die eigentlichen Umschuldungs- 
verhandlungen im Laufe des Jahres 

ZU schaffen _ 

Gespräche über Energie 

Bonn (rtr) - Von heute bis zum, 2L 
September wird in München die 
deutsch-sowjetische Fachgruppe 
Energie, eine Untergruppe da 
deutsch-sowjetischen Wirtschafts- 
kommission, tagen. Nach Angaben 
des Bundeswirtschaftsmimstahims 
wird sich die Fachgruppe um eine 
Intensivierung da Zusammenarbeit 
bemühen. Die Gespräche sollen sich 
auch auf das Thema „Energie und 
Umwelt“ konzentrieren, wobei Mög- 
lichkeiten da Reduzierung von 
Schadstoffemissionen besonders bä 
Kraftwerken diskutiert werden. 

Urproduktion wächst 

München (dpa/VWD) - Die Produk- 
tion des insbesondere zur Härtung 
anderer Metalle verwendeten Titan 
ist in den vergangenen 30 Jahren ste- 
tig auf derzeit etwa 120 000 Tonnen 
jährlich angewachsen Sie werde sich 
auch künftig weiter ausweiten, a- 
klärte Professor Gerd Luljamg zum 
Abschluß da 5. Internationalen Ti- 
tan-Konferenz in München. Das Ma- 
terial wird in Europa überwiegend in 
da Luftfahrt- und Chemiändustrie 
verarbeitet 

Weg der Kurse 



11&84 

73M 

Boeing 

55,875 

53,50 

Chrysler 

32,625 

2BJZ5 

Citicorp 

38 

34,625 

Coca-Cola 

62,625 

61,75 

Exxon 

44.75 

43,50 

Ford Motors 

45,375 

43,125 

IBM 

128,75 

121,625 

PanAm 

4,75 

4,875 

US Steel 

25 

24,50 

Woolworth 

37,50 

36,75 

■-Anzeige 


Gut, Sie hoben sich für 


entsc hi eden. Audi zu besten 
Koncfirionen? 


Wie überall im Geschäftsle- 
ben ist Gleiches nicht immer 
gleich. Wir können Ihnen 
wirklich nur raten, sich'zuerst 
an uns zu wenden. Und 
dann ruhig vergleichen! 
Nicht jeder kann 20 jährige 
Erfahrung aufweisen. Nicht 
jeder kann durch Marken- 
unabhängigkeit Ihren per- 
sönlichen Winschvorstellun- 
gen gerecht werden. Nicht 
jeder ist bundesweit aktiv. 
Aber wir! 

Mit unseren maßgeschnei- 
derten Leasing-Verträgen 


haben Sie verläßliche, klare 
Kafla^atkxisgnjndlagea Und 
sollten Sie im Eifer des 
Gefechts Ihre Firmenwagen 
bereits gekauft haben: Mit 
unserem Sale-and-Lease- 
Back-Verfahren sind Sie aus 
dem Schneider. Auch wenn 
Sie einer sind. 

Reifen Sie kurz an. Wir sehik- 
ken Ihnen sofort unsere Info- 
Broschüre. 


fci| HaisaAufomoba 
^ Leasing GmbH 


Wir innrinn I hr Uniemdh 


Automobil 


obaLoming<hrfiH D u M wnwog5 2000H<uttbarg&0 
ML 040/853 06 02 - Tohur 02/12138 
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FRANKREICH 


Fortschritt 
bei Sanierung 

JOACHIM SCHAUFüSS, Paris 

Die im Hahnwn des französischen 
Aüsterity-Plans eingeleitete Sanie- 
iung der gesetzlichen Sozialversi- 
cherung (Krankheit, Familienzu- 
la g en , Altersrenten) hat bisher besse- 
re Ergebnisse gebracht als erwartet 
worden war. Nachdem bereits im letz- 
tem Jahr der bis dahin stark defizitä- 
re Haushalt der „Securite Sociale” 
ausgeglichen werden konnte, ist nach 
neuesten Schatzungen des Sozialmi- 
nisteriums für dieses Jahr ein Über- 
schuß von 18 bis 20 MrtL Franc zu 
erwarten gegenüber geplanten 13,1 
Mrd. Franc. 

Diese positive Entwicklung ist vor 
■allem der für 1983 und 1984 zu Gun- 
sten der „Securitö Sociale” erhobe- 
nen Sonderabgabe von einem Pro- 
zent auf alle steuerpflichtigen Ein- 
kommen zu verdanken. Andererseits 
waren verschiedene Sparmaßnah- 
men ergriffen worden. So wurden ins- 
besondere die Investitionen der 
Krankenhäuser begrenzt Außerdem 
wurde «ne pauschal«» Selbst beteili- 
gung der Patienten an der Kranken- 
hausverpfiegung eingeführt. 

Trotzdem hatte die Regierung den 
Ausgabenetat der Krankenversiche- 
rung für 1884 um 12,9 Prozent erhöht, 
was einem realen Zuwachs von etwa 
vier Prozent entspricht, während er 
im letzten Jahr nur zwei Prozent er- 
reichte. Durch diese Überbewertung 
sollte offensichtlich die Verlängerung 
der Sonderabgabe um ein weiteres 
Jahr gerechtfertigt werden. 

In den letzten Monaten war jeden- 
falls der Krankheitspegel ver- 
hältnismäßig niedrig gewesen. 
Gleichwohl nimmt rnan an, rlnR dank 
der bisherigen Überschüsse die „Se- 
curite Sociale“ jedenfalls im kom- 
menden Jahr noch nicht wieder in die 
roten Zahlen gerat, obwohl die Son- 
derabgabe für Ende 1984 abgeschafft 
wird. Der frühere Sozialminister Be- 
regovoy kann mit seiner Sanierungs- 
aktion insoweit zufrieden sein. 

In seinem neuen Amt als Wirt- 
SChaftS- »nri Fmarmninistpr hat er es 

schwieriger. Der von ihm vorgelegte 
Haushalt für 1985 schließt mit dem 
Defizit von 139 Mrd. Franc ab gegen- 
über 126 Mrd. Franc in 1984. Die Dif- 
ferenz entspricht in etwa dem Zu- 
wachs des Schuldendienstes, der um 
20 Prozent auf 84 Mrd. Franc steigt 
und damit nicht weniger als 9,8 Pro- 
zent der gesamten Staats einnahm en 
beansprucht; gegenüber 5,2 Prozent 
in 1980. 


CONRAD SCHOLTZ / Mit neuen Programm -Schwerpunkten wird auf nachhaltige Ertragsstärkung gesetzt 


Das Konzept greift schon im laufenden Jahr 


PORTUGAL ! Werfimdustrie stark angeschlagen - 


Subventionen erforderlich 


JAN BRECH, Hamburg 
Die Conrad Schölte AG, Hamburg, 
Spezialist für Fördergurte- und Syste- 
me, hat die Flucht nach vom ergrif- 
fen. Nachdem jahrelang Risiken vor 
allem im Ausland mit dem Mantel der 
Nächstenliebe zu gedeckt worden 
sind und eine Untemehmensstruktur 
vorgehalten worden ist, die den An- 
forderungen des Marktes nicht ent- 
sprach, ist Mitte vergangenen Jahres 
eine radikale Wende eingeleitet wor- 
den. An der Wendemarke über Bord 
gegangen ist dabei das für den Ver- 
trieb zuständige Vorstandsmitglied 
Richard Preußer. der per Ende Okto- 
ber 1984 endgültig aus dem Unter- 
nehmen ausscheidet 
Die Realisation des neuen Kon- 
zepts ruht auf den Schultern des ver- 
bliebenen und seit Oktober 1983 al- 
leinvertretungsberechtigten Vor- 
standsmitglieds Thomas Müller. Un- 
terstützung erhält er von dem Auf- 
sichtsratsmitglied Rainer Bartram, 
der in früheren Jahren die Hambur- 
ger Unternehmensgruppe Junghein- 
rich leitete und noch immer die zahl- 
reichen industriellen Interessen der 
Familie Jungheinrich vertritt 


Die Weichenstellungen sind, so be- 
tont Müller, inzwischen vollzogen 
und das Ziel in greifbare Nähe ge- 
rückt, ab 1985 wieder als nachhaltig 
ertragsstarkes Unternehmen am 
Markt zu operieren. Den Hebel hat 
Scholtz dabei in drei Bereichen ange- 
setzL Erstens sind eklatante Schwa- 
chen in der Vertriebsorganisation 
ausgemerzt worden. Zum anderen 
setzte Scholtz neue Schwerpunkte im 
Programm. In der Sparte textile Gur- 
te wird sich Scholtz nur noch auf 
Spezialtypen konzentrieren. 

Neu strukturiert wurden ferner die 
Aktivitäten in der Sparte Flexowell- 
Te chnik. Die jeweilig zwei am Markt 
befindlichen Gesellschaften sind un- 
ter einer Führung zusammengefaßt 
worden. In der erfolgversprechenden 
Sparte Senkrechtfördersysteme ver- 
zichtet Scholtz künftig auf den Anla- 
genbau in eigener Regie. Schließlich . 
hat Scholtz den Fixkostenblock dra- 
stisch abgebaut Das betrifft vor al- 
lem den Personalbereich. 

Allein in der AG wird der Bestand, 
der im Herbst 1983 noch 607 Mitarbei- 
ter erreichte, bis Mitte 1985 auf weni- 
ger als 350 abgeschmolzen, in der 


Gruppe von 700 auf weniger als 600 
Mflvrn Da Aufwand für diese perso- 
nellen dte Müller mit 5 

bis 6 Mfl l DM angibt, ist eine der 
Emflußgräßen, die den Abschluß der 
Conrad Scholtz AG für das Jahr 1983 
maßgeblich bestimmen. Zwischen 
ftem Zahlen werk von 1982 und dem 
des Berichtsjahres liegen Welten. 
Hatte Schölte für 1982 bä einem Um- 
satz von 131 MUL DM noch 1,04 Mül. 
DM Gewinn ausgewiesen und davon 
10 Prozent Dividende gezahlt, 
schließt das Rechenwerk für 1983 bei 
iss Mm, DM Umsatz mit Ver- 
lust von 9,9 MÜL DM. Er wird durch 
die Auflösung aller Rücklagen getilgt. 

Den Purzelbaum, den Scholtz in 
der Bilanzierungspolitik geschlagen 
hat, verdeutlicht Müller damit, daß es 
1983 trotz eines Betriebsverlustes von 
4 bös 5 MilL DM aufgrund außeror- 
dentlicher Erfrage möglich gewesen 
wäre, wieder einen Uberschuß zu 
präsentierm. Die kritische Beurtei- 
lung uzul Bewertung aller Risiken hat 
Scholtz jedoch aus dem Gewinn-Pa- 
radies vertrieben. Darlehen der AG 
an die Tochterfirmen würden mit 3,8 
MDL DM wertberichtigt, die Beteüi- 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Peter F. Druckes-. Weltwirtschaffs- 
wende, Wirtschaftsverlag Langen- 
Müller/Herbig, München 1984, 260 SL, 
32 Mark 

Der Management-Experte Peter F. 
Drucker kommt im vorliegenden 
Buch zu unkonventionellen und un- 
bequemen Ergebnissen. Aus der 
grundsätzlichen Diskrepanz zwi- 
schen nationalistisch-protektionisti- 
schen Tendenzen im politischen Be- 
reich und dem Zwang zu multinatio- 
naler Interaktion auf allen Wirt- 
schaftssektoren ergibt sich das Bild 
einer umwälzenden Wende in der 
Weltwirtschaft, die neuer Denkanstö- 
ße und den veränderten Bedingun- 
gen angepaßte Problemlösungen 
dringend bedarf 

Kitterer Das neue Export-Hand- 
buch. Der Berater für Anbahnung, 
Aufbau und Abwicklung von erfolg- 
reichen Auslandsgeschäften, 1984, 
riL 900 Seiten im Sammelordner, 65 
Mark bis 30.9, dann 75 Mark. 

Dieses Handbuch informiert umfas- 
send, aktuell und praxisbezogen über 
Exportvorbereitung bis zur Export- 
versicherung. Schwerpunkte sind 


Anbahnung, Vertragsabschluß, Ab- 
wicklung nnri Finanzierung. Mit- 
telständische Unternehmer sollen ei- 
nen T an die Hand bekom- 
men, der sowohl die länder- und 
branchenbezogene Informationsquel- 
len auswertet als auch für alle Phasen 
des Exportgeschäfts die jeweiligen 
Bereiche aufschließen solL Viermal 
jährlich erscheinen Ergänzungsliefe- 
rungen. 

Dr. Volker Petersen: Die Fmaime* 
rang der gemeinsamen Agrarpolitik, 
Verlag Alfred Strothe; 1984, 270 Sei- 
ten; kartoniert, 44J50 Mark. 

Die Untersuchung alternativa' agrar- 
politischer Frnanri«»nmgCTn orfpIT«» bei 
Einnahmen und Ausgaben macht 
deutlich, daß es - abgesehen von der 
Reduzierung des Protektionsniveaus 
- im Rahmen der betrachteten Mög- 
lichkeiten kaum Wege gibt, die Finan- 
zierung der gemeinsamen Agrarpoli- 
tik den Erfordernissen der Integra- 
tion anzupassen. Dieses gibt Anlaß , 
die weitergehende Frage nach der 
Struktur der politischen Aufgaben- 
verteilung im agrarpolitischen Be- 


reich zwischen der Gemeinschaft und 
den Mitgliedstaaten zu steDen. 

Armand Clesse, Wolfgang Maß- 
berg (Hrsg.fc Technologietransfer, 
Universitas Verlag, München 1984, 
166 SL, 19,80 Mark 

Schadet der Export von Hochtech- 
nologie den nationalen Interessen dg 
exportierenden Länder oder sichst 
er die wi rtschaftlichen Ttori^imngpn 
zwischen Ost und West und trägt zu 
mehr Gerechtigkeit auf wirtschaftli- 
chem Gebiet gegenüber den Ländern 
dg Dritten Weh bei? Diese unter- 
schiedlichen Auffassungen werden 
von sieben Fachleuten in den Beiträ- 
gen dieses Sammdb vndes diskutiert. 
Gerade die Debatte um das europä- 
isch-sowjetische Erdgas-Röhrenge- 
schäft hat Fragen aufgeworfen, die 
über die technologischen Aspekte dg 
interna tionalen Beziehungen hinaus- 
gehen. Gefahren und Grenzen des 
Technologietransfers, dg in dg Re- 
gel Auswirkungen auf dm Rüstungs- 
sektor. aber auch die nukleare For- 
schung haben kann, werden ebenso 
deutlich gemacht wie Chancen und 

Z uknnftgMnssirhteti- 


gungen an den drei Flexoweflqratem* 
geseflsch aften auf 1 DM abgeschrie- 
ben (Gesamtaufwand 3,5 MDL DML 
Für drohende Verluste aus dem bis- 
lang selbst betriebenen Anlagenbau 
wurden 22 MilL DM vorsorglich bei 
dg AG zurückgestellt, die Sozialplä- 
ne erforderten 2,5 MDL DM. 

Dg Kraftakt ist inzwischen, wie 
Müller meint, überstanden. Die Ent 
widdung in diesem Jahr zeige, daß 
rfac Konzept greift. Bei wnum Um- 
saterückgäng von 8 bis 10 Prozent 
werde das Betriebsergebnis knapp 
ausgeglichen, das Gesamtergebnis je- 
doch noch durch Eimnal-Aufoen- 
dungen belastet sein. 

rtafl Hnc Unternehmen mit nur 
noch 7,5 MilL DM Grundkapital un- 
terkapitalisiert ist, räumt Müller- un- 
umwunden ein. Die Gesellschafter 
tiahpn aber offenbar signalisiert, 
sie bei nachhaltig erkennbarer' Ge- 
sundung neue Mittel zuschießen wer- 
den. Beteiligt sind mit Mghrhwt die 
Vereins- und Westbank, 12 bis 14 Pro- 
zent hält die Gründerfamilie, 7 bis 8 
Prozent eine Stiftung und rund 25 
Prozent gehören gepooh zum Interes- 
senbereich dg Familie Jungheinrich. 

Mehr Erfolg 
gegen Ladendiebe 

Py, Düsseldorf 

Erstmals seit vielen Jahren ist 1983 
die %aM der I ladandiebstähle mit 
342880 registrierten Fällen kaum ge- 
stiegen (plus 0,4 Prozent). Die Bun- 
desarbeitsgemei nschaft dg Mittel 
und Großbetriebe des Tfingplhflnriek 
(BAG) führt das vor allem auf vorbeu- 
gwuio Maßnahmen an wir- Dazu ge- 
hören die Mitarbeiterschuhmg eben- 
so wie elektr onische Sicherungsanla- 
gen und dg verstärkte Einsatz von 
Hausdetektiven. 

Aber immer noch war 1983 jede 
zwölfte Straftat ein LadendiebstahL 
Trotzdem glauben Experten, daß die 
Schäden in MTninrripnhnhp nur die 

„Spitze eines Eisbergs“ sind. Die 
Dunkelziffer wird auf 90 Prozent ge- 
schätzt 

Großstädte sind die „Hochburgen“ 
des T jdendighgfcihl'e Während hier 
jedoch dieses Delikt rückläufig ist, 
steigt dessen Zahl in Klein- und Mit- 
telstädten sowie Landgemeinden. Be- 
vorzugt weiden höherwertige Waren 
(durchschnittlicher Wert je Laden- 
diebstahl 126 bzw.lll) DM. Beson- 
ders gefragt sind Nahrungs- und Ge- 
nußmittel, Textilien sowie Möbel- 
und Hausrat. 


AFP, Lissabon 

Die portugiesische Werftindustne 
wurde von dg seit Ende dg siebziger 
Jahre anhaltenden Schiffsbaukrise - 
wie alle europäischen Unternehmen 
der Branche - stark in Mitleiden- 
schaft gezogen. Die Lage hat sich in 
den letzten Monaten dramatisch zu- 
gespitzL Die beiden Großwerften Lis- 
nave und Setenave an dg Tejo-Mün- 
düng sind inzwischen vom finanziel- 
len Zusammenbruch bedroht, dg 
praktisch nur noch durch weitere ho- 
he Zuschüsse aus dg Staatskasse 

aiif gohalten werden kann. 

Die auf Schifisreparaturen speziali- 
sierte Lisnave, die 6100 Arbeitskräfte 
beschäftigt, konnte seit drei Monaten 
keine Löhne mehr auszahlen. Der 
Verwaltungsrat des Unternehmens, 
an dem der Staat mit 24 Prozent betei- 
ligt ist, forderte jetzt Dringlichkeils- 
hilfe in Höhe von einer Mrd. Escudos. 
Sie würde ggade ausreichen, die 
t /ihiwaHimyn bis En d p des Jahres 
sicherzustellen- Selbst wenn die Re- 
gierung die s? Forderung erfüllen soll- 
te, bleiben die Grundprobleme unge- 
löst Die Läsnave ist bei den Banken 
mit 20 Mrd. Escudos verschuldet Der 
Scbuldendjenst beträgt 1984 allein 
Mrd. und liegt dam it höher als 
die gesamte Lohnmasse. Die Verluste 
haben seit Beginn dg achtziger Jahre 
stark zugenommen. Sie stiegen von 
4,7 MriL in 1981 auf 5,8 Mrd. Escudos 
im vergangenen Jahr. Im ersten Halb- 
jahr 1984 wurde bereits ein Defizit 
von 3^2 MnL Escudos ausgewiesen. 

Von dg Regierung wurde inzwi- 
schen ein Itestrukturierungsplaii aus- 
gearbeitet, dg einen werteren Perso- 
nalabbau auf 4000 Personen vorsieht. 
Auch die Möglichkeit einer Umschul- 
dung wird ins Auge gefaßt, wobei dg 
Staat über die staatseigenen Gläubi- 
gerbanken die Kapitalmehrbext über- 
nehmen könnte. Dg Auftragsbestand 
dg Werften ist gleich Null Nach An- 
sicht portugiesischer Wirtschaftskrei- 
se hat das Unternehmen keine Zu- 
kunft und ist langfristig nicht mehr 
lebensfähig. Die Regierung versucht 
jedoch, die Schließung zu verhin- 
dern. So forderte Regierungschef Ma- 
rio Soares erst kürzlich die amerika- 
nische Regierung auf, die Einheiten 
dg sechsten US-Flotte in den Lisna- 
ve-Werften reparieren zu lassen. 

Die Werften dg Setenave in Setu- 
bal südlich von Lissabon, die 4800 
Personen beschäftigen und sich seit 
1976 in Staatsbesitz befinden, setzen 
ebenfalls auf Regterungshilfe. Hier 

kam w bi harten waalim Konflikten 


So konnte unter an derem em Super- 
ranker von 315 000 BRT naht inner- 
halb der zugesagten Fristen geliefert 
werden. Er wurde aufgrund der Ver- 
spätung nicht abgenomaien. Auch ei- 
ne Versteigerung brachte kernen 
Käufer. Diese Affäre verursachte MU- 
hardenveriuste. Die Setenave ver- 
zeichnet« 1982 ein Dwizit von 17,6 
Mrd. Escudos, nachdem die zwischen 
1977 und 1981 aufgekufenen Verluste 
fast 19 MnL betragen hatten. 

Die Regierung kann es sch jedoch 
nicht erlauben, die Werften einfach 
stillzulegen, da Tausgide von Zuiit- 
feranten der Region Sefubal davon 
abhängen. Eine kürzlich vom Muu- 
sterrat geprüfte offizielle Studie 
schlägt für die portugiesischen Werf- 
ten ein umfangreiches Schiffsbau*: ro- 
gramm zur Erneuerung der veralteten 
Handelsflotte vor. 
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-4==^ j n 100 Ländern 
spricht Kukje-ICC eine Sprache, 
die jedermann versteht 


Es ist die Sprache des Handelns und damit eine 
der Grundlagen für Kommunikation und Aus- 
tausch von Nation zu Nation und Mensch zu 
Mensch. 

Kukje-ICC überwindet alle Hindernisse und 
spricht die spezialisierte Sprache des Handels 
für die 21 Mitgliedsuntemehmen der Kukje- 
Gruppe. Ob Stahl, Textilien, Maschinen, Schu- 
he, Reifen oder Anlagen in Übersee, Kukje-ICC 
beweist seine Fähigkeiten mit Handelserträgen 
von 3 Milliarden US-Dollar im Jahre 1983. 

Kukje-ICC bringt eine verstärkte Vielseitigkeit 
in die neuen Handelsbeziehungen der 80er 
Jahre. Längst hat sie die G renzen der konventio- 
nellen Ex- und Importaktivitäten überschritten 
und ist vorgestoßen auf das Gebiet der Entwick- 
lung natürlicher Rohstoffquellen in Übersee, 
des Zwischenhandels und der Errichtung von 


ausländischen Industrieanlagen auf dem Wege 
des Joint Venture. 

Ku kj e-lCC e rzielt Ab sch I üsse m it ei ner unüb I i- 
chen Beweglichkeit und Zuverlässigkeit. Zur 
Diskussion Ihrer speziellen Handelsprobleme 
steht Ihnen Kukje-ICC mit einem Netz von über 
40 Auslandsbüros zur Verfügung, die mit 100 
Ländern Handel treiben. Sagen Sie nur Kukje- 
das bedeutet „Internationa!“ auf koreanisch. 


rZTIKUKjE-ICC 

LI-&J CORPORATION 


TRADE HO: CPO Box 747, Seoul, Korea, Telex; KUKJECO 
K22534/6, Cable: KUKJECO Seoul, Rhone: 771-61, 771-81 
CONSTRUCTION HQ: CPO Box 6368, Seoul, Korea, Telex: 
IGECON K26311, CafcHe; IGECON Seoul. Phone: 7206151/9 


Gardena: Das 
Ziel erreicht 

dpa/VWD, Ulm 

Die Gardena Kress + Kästner 
GmbH, Ulm, einer dg führenden 
deutschen Hersteller von G&r- 
tengeräten, wird im jetzt ablaufenden 
Geschäftsjahr 1983/84 (30. Septem- 
ber) ihr Umsatzziel von über 140 (Vor- 
jahr über 120) Millionen DM errei- 
chen. Großen Anteil am Wachstum 
hatte, wie das Unternehmen mitteilte, 
wiederum eine Reihe von Neuheiten. 

Das Geschäft in dg zurückliegen- 
den Gartensaison sei abg durch reg- 
nerisches Wetter, hohe Arbtitslosen- 
quote und Arb eitskamp fauswiikuii- 
gen bei tot Verbrauchern erschwert 
gewesen. Gardena kam jedoch ande- 
rerseits zugute, daß nach dem . Jahr- 
hundertsommer" 1983 die Lager des 
Handels zu Beginn des Geschäftsjah- 
res 1983A4 weitgehend geräumt war 
zm 

Dg ExportanteU am Umsatz lag 
wiecter bei 40 Prozent und soll künftig 
ausgebaut werden. Zur Zeit ist Gar- 
dena in 40 Ländern vertreten. Es wer- 
den über 1000 Mitarbeiter in dg Ul- 
mer Zentrale und in den Werken Nie- 
derstotzingen (Metall- und Motoren- 
fiertignng) snmrie Heuchling en (Kunst- 
stoffertigung) beschäftigt 


RENTENMARKT / Hoher Dollarkurs stört nicht 

Ausländer kaufen verstärkt 


Dg m dg letzten Woche erstmals seit 
Anfang 1973 auf über 3 DM ge- 
stiegene Dollarkurs hat seinen 
Schrecken für den deutschen Renten- 
marirt verloren, obwohl ein Fortgang 
dg Dollaxhausee nicht ausgeschlos- 
sen wird. Im GegenteiL Die Höhe des 
Dollarkurses ist zu einem Stimulanz 
für den Markt geworden. Denn auf 
diesem Niveau wächst die Zahl derer, 
vor allem im Ausland, die unsge 
Wahrung für sehr preiswert halten 
und davon übgzeugt gind . daß mit 
Engage m ents in deutschen festvg- 


Emissfenen 

Anleihen von Bund, Bahn and Post 
A n l e i he n der Städte, Länder und 

SdwM v e raÄtegamgen von 
Somierinstitnten 

Scdmldverschrelbun^n der Industrie 
Schoktversc hre fbungen öfftL-rechtl 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Bestlaufzeit 
Titel ober 4 Jahre rechnerische 
bzw. Bestlaafzeit 
Inländische Emittenten insgesamt 

DM-Anslandsa nfeihen 


zinslichen Papieren eines Tages auch 
schöne Aufwgtungsgewinne ent- 
fahren werden könnn. Die Auslands- 
nachfrage am Rentemarkt lat sich 
dahg fühlbar verstärkt Zudem er- 
hielt die Abwärtsbewegung der Zin 
sen auch kräftige Impulse durch dec 
letztwöchigen Zinsrückgang m des 
USA, der noch viel ausgeprägter war 
als dg in der Bundesrepublik. Trei- 
bende Kraft der Zinssenlumg bei uns 
ist nach wie vor vor allem die seit 
einiger Zeit annähernd erreichte 


Preisstabilität. 



(cd) 

1-L9. 

7.9. 

29.12. 

30.12. 

30.12 

84. 

B 4 

83 

82 

.81 

7,18 

7J1 

7J88 

7,45 

'moe 

IM 

7^6 

7,72 

7JB4 

10^5 

1X1 

7,43 

7,73 

7,83 

7^X 

10JB 

7,61 

8^9 

8J» 

U£2 

7 J 26 

7.40 

7^0 

7^5; 

10J2 

6^8 

7.14 

7,64 

7.« 

10.50 

7^0 

7^0 

8^0 

7,94 

9,75 

7^8 

7,40 

7^9 

7J3 

10,19 

7,73 

7,79 

8.08 

8,45 

1043 


KAPITALANLAGE / Schweizer Großbank bietet zum ersten Mal Geldmarktfonds an 

Ein in den USA bewährtes Konzept 


Düsseldorf, Tel. 0 21 02/4 60 68, Telex 8 585 109 KUK JE 0 • Göteborg, Tel. 031-24 74 04/05, Telex 2 1 347 KUK JECO S • 
London, Tel. 01-7 88-89 12, Telex 2 68 685 KUK JE G • Paria, Tel. 1-3 62-13 77, Telex 230 736 KUK JE F 


LEO FISCHER, Bonn 

Wo dg Staat allzu sehr reglemen- 
tiert, werden Umgehtmgs- und Aus- 
weichmanöver geradezu beraus- 
gefbrdert So war es auch mit dg 
Regulation Q in den USA, die be- 
stimmt, daß auf Sparkonten in den 
Vereinigten Staaten nicht mehr als 
5,5 Prozent Zinsen gezahlt werden 
■dürfen. Bei Geldmarktzinseh von 
zeitweise zsroBf Prozent mußten findir 
ge Fina n z m a n a g er auf die Idee kom- 
men, mit Geldmarktfonds den Ban- 
ken Plaroli zu bieten. Die ersten 
Fonds dieser Art wurden Mitte dg 
70er Jahre gegründet, heute verwal- 
ten sie ein Vermögen von rund WO 
Mrd. Dollar. 

In dg Bundesrepublik gibt es 
schon lange kmiMZmsbijidunginäir. 
Deshalb tot es gewiß so lange gedau- 
ert, bis die Idee auch nach Dortsch- 
land kam. Jetzt versucht die Schwei- 
zer Kreditanstalt, die Nummer drei 
unter den Schweizer Großbanken, 
mit zwei Geldmarktfonds auch bei 
deutschen Anlegern Geld locker zu 
machen. Von heute an werden derCS 
Money Market Fund US-Doflar und 
dgCSMoneyMaiketFundDMange* 
boten. Die m Aussicht gestellte Ren- 
ditei elf and sechs Prozent Nach den 


Erfahrungen in den USA sind das 
realistische Annahmen. 

Beide Fonds unterliegen luxem- 
burgischem Recht, eine Registrie- 
rung beim TfrinriwMtiftrirhtgarnt ffir 
(fas Kreditwesen ist nicht geplant 
Gleichwohl dürfen die Fonds in dg 
Bundesrepublik vertrieben werden. 
Unsicher bleibt aber die' steuerliche 
Behandlung dg Erträge. Darüber 
konnte die SKA auch keine präzisen 
Ang aben machen. 

Angelegt wird in dg Bundesrepu- 
blik unter anderem in Festgeld, Un- 
verzinsliche Schatzan weisungen , 
Schuldscheine und festverzinsliche 
Wertpapiere guter Qualität mit kurzer 
Restkufaeü Dg Dollarfonds erwirbt 
Schatzwechsel, Coxnmerdal Papers 
und Cgtificates of Deposü Je nach 
Höhe dg Einlage fiflt eine einmalige 
Vermittlungsgebühr von null bis fünf 
Promille an; außerdem ist eine Ver- 
waltungsgebühr von sechs Promille 
zu zahlen. 

A ll erdin gs wenden sich die 
Schweizer Bankernicht gerade an die 
Kteinanleger. Die ^ 

trägt bis Ende Septembg 50000 Dol- 
lar (Dollar-Fonds) und 100 000 Mark 
CD-Maric-Fonds). Von Anfang Okto- 
ber an gelten 5000 Dollar und 10 000 
MariL . Die Zielgruppe bilden institu- 


tionelle Investoren und dg an- 
spruchsvolle Privatanleger. Ihre Vor- 
teile: Bei dg direkten Anlage am 
Geldmarkt wären meist höhere Be- 
träge notwendig, außerdem sind. we- 
gen der kurzen Laufzeit dter GÖd- 
marktpaiere oft Umdispositionen nö- 
tig, die vom Fondsmanagemartäbtf- 
nommen werden. Dg besondere 
dieser Fonds: Von einem Tag auf dd 
anderen kann vom Dollar- in des D- 
Mark-Fonds und umgekehrt kosten- 
los getauscht wgden kann. Das kanß 
interessant , sei n, wenn das . Do*- 
larrisiko aüm groß erscheint. - 
Die Schweizer sind aBenfings niete 
die ersten Geldmarktfortds auf deß 
deutschen Markt Stoa heute hfetec 
deutsche Nrede riassungsp ’mb US- 
Brokerhäusern Gddmaridfowls ÄDf 
die von der BörsösaufiddÄtohSede 

SEC kontndliert wgden. Sovertieibi 
das Frankfijrtg Hto Bonüäwff 
und Fischer den Preyfyf- T nfenuttio- 
nal Fund, der zu einer aüch hfi ‘Akti- 
en wesen bekannte^'FrädSGä»«* 
zählt Aflerdings ist ianc£, -räestf : 
Fords - wie alle 
markt-Fomäs - nicht 
striert Er bietet aberfinG^östit® 1 
den Schweizer Fonds d^Vötiei 

daßperSohegbn^ff 

dte Anlage verfügt werden : 
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WELT DER 9 WIRTSCHAFT 


BARESELV Außerordentliche; Hauptversanimiung 


LEHNKERING MONTAN TRANSPORT / Metallgesellschaft hält über 95 Prozent | HOLTZMANN-PAPIER / Weitere Nachfragebelebung 


Streit um Gewinnverwendung 

WERNER RfTTZEL, Stuttgart hat, war me-ht. zu sfahrea. Vom 10 


Nach Fusion fünftes MG-Profitcenter Unverändert hohe Kosten 


tar Bauunternehmens C. Baresel AG 
ist es nun Streit über die Politik da 1 
Gewinnverwendung gekommen. In 
der Hanptvefs ammhing des Unter 
aehmens- vom Ende August war 
roehihiMtlich beschlossen worden. 


neu Büanzgewmn von 1,4 MIT DM 
0,95 MÜL DM zur Aufstockung der 
fr eien Rücklage zu verwenden »mfl 
den Best erneut vozzutragea 
Eine Aküonärsmindeiheit, die für 
eine' Dividendenausschüttung plä- 
dierte, hat für den 12. Oktober eine 

außerordentliche Hauptversamm- 
hrogem berufen. Als einziger Tages- 
ordnungspunkt wird beantragt, 
aktienrechtliche Sonderprüfiing des 
Ab schluss es 1988 duichzuführ en, wo- 
bei als Begründung angegeben wird, 
es weide vermutet, daß 1983 verbote- 
ne „WiHkürreserven“ gebildet wor- 
den seien. Wer den Antrag gegfelft 


hat, war nicht zu erfahren. Vom 10 
MBL DM befragenden. Grundkapital» 
halten die Familien Baresel-Bofinger 
40,6 Prozent, Steiifle-Saöer 23,6 Pro- 
zent und StaiKienmaigr-Todenhgfer 
203 Prozent Ferner ist die Hofkam- 
mer des Hauses Württemberg mit 143 
Prozent beteiligt ■ 

Ina Geschäftsjahr 1983, das mit ei- 
nem ausgeglichenen Ergebnis abge- 
schlossen wurde, hatte das Stamm- 
haus seine Bautebtong um ^ Pro- 
zent auf 236 MRL DM gesteigert Im 
Konzern verringerte sich die Bauki- 
stung leicht um 13 Prozent auf 297 
um DM. Auf Hf>g ' Anhand e ptfeHen 
61 (71) MÜL DM Bauieistnng. 

Für 1984 wird eine Konzembaulei- 
stung von 280 um DM (minus 5,7 
Prozent) ein agwg p gTiptnani*« Bi- 
lanzergebnis erwartet Vorrangiges 
Ziel sei, die Substanz des Unterneh- 
mens und damit die Arbeitsplätze zu 

«ri<*bgyp , 


TRANSPORTVERSICHERUNG 


Prämienvorteil schmilzt 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Der deutsche Transportversiche- 
nmgsmarkt steht sich nnnh der An- 
kündigung von Lloyd’s und der Lon- 
doner V«rsiffhemngsuiiter nehwii*w . 
die Schighver sieben ingtuPr aniitiri 
(Kasko) erheblich zu erhöhen, in sei- 
ner Haltung gegenüber dem briti- 
schen Markt bestätigt „Es ist seit 
Jahren die Politik mancher ausländi- 
sch» Versicherer, insbesondere auch 
von Lloyd’s gewesen, Seekaskoverst- 
cherungen aus anderen TämWn 

durch P dhBiBBinte bi slUMB an 

sich zu ziehen. Dies war nur möglich, 
weil in den meisten Fähen die Vor- 
schäden der betroffenen Reedereien 
bei der Kalkulation, der Prämien un- 
berücksichtigt geblieben sind*, gb»nt 
der Vorsitzende des Deutschen 
Transportversicherungs-Verbandes 
(D TV), C laas Kleyboldt, gegenüber 
der WELT fest 

Die niedrigeren Prämien hätten für 
die anslSndisehen Versicherer 


zwangsläufig zu wwwn ungünstigen 
Verhältnis zwischen Prämien nnH 
Scharten geführt Daraus habe steh 
auch die Notwendigkeit ergeben, bei 
schlechtem Schaden verlauf die Prä- 
mien in stärkerem Maße anzuheben. 
Kleyboldt: JDas mußte im Londoner 
Markt in den letzten Jahren wieder- 
holt geschehen. Dabei wirken sich die 
Prämienerhöhungen besonders auf 
kleinere und mittlere Reedereien 


Nach Ansicht des DTV-Vorsitzen- 
den werden deutsche Reeder, die we- 
gen des internationalen Wettbewerbs 
in der S«^Blrnw Mn , gteherimg VOm 
deutschen Markt abgewandert sind 
ebenfalls von dieser Ent wicklung er- 
neut b etroffe n, so daß die kurzfristi- 
gen finanziellen Vorteile wieder ver- 
schwindöl. Kleyboldt: „Wir rechnen 
damit daß ^ der bereits sichtbare ; 
Rückkehr-Trend deutscher Flotten ' 

auf den ri entgehen Mar kt verstärkt" j 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Egon Helder 60 Jahre 

Bonn (DW.) - Egon Beider, ge- 
schäftsführendes Präsidialmitglied 
des Deutschen Hotel- nnH Gaststät- 
tenverbandes (Dehoga), vollendet am 
18. September sein 60. Lebensjahr. 
Beider, in Köln geboren, studierte 
Rechts- und Betriebswirtschaft an 
der Universität Köln und promovier- 
te im Steuerrecht Er volontierte dann 
bei der Deutschen Bank und einer 
Treuhand geaeHschaft und trat 1955 
als Prokurist in die Firma Hermann 
Brot ein, die er bis 1973 als geschäfts- 
führender Geadlschafter leitete 


schaft mbH- Wie die Unternehmens- 
leitung mütailt, ist der Umsatz der 

'Rnatech nilr im QqqghSft sjflhr 1983/84 

(3L Mai) um 42 Prozent und der der 
CES um 50 Prozent gestiegen. Als 
Gesamtumsatz werden 102 MUL DM 
genannt Beide Finnen, so heißt es, 

hätten maBgehHch aqim pnsithren Er- 
gebms der Unitech . International 
LtcL, London, beigetragen, die den 
Umsatz von 478 auf 601 MÜL DM er- 
höhte. ln diesem Geschäftsjahr wird 
ein Umsatz von 90 Mül- DM bei der 
Bnatechnik und von 48 MRL DM bei 
der CES erwartet 


I' Auftrag für Kropp 

Duisburg’ (dpa/VWD) - Die Krupp 
1 Industrietechnik GmbH und Krupp 
5>t a hi**y?b n 'k GmbH, Duisburg, wer- 
■■ den an die japanische Aichi Steel 
Work, Nagoya, eine Edelstahl-Knüp- 
p^i wh-nri ggiABTnn schine und die dazu- 
' gehörige Technologie liefern. Der 
* Auftrag im Wert von mehreren Millio- 
nen DM wurde mit dem Handelshaus 
. Nissho Iwai Corp., Tokio, abgeschlos- 
sen. Die Gießanlage, die Edelsta h le 
für den Automobilbau produziert, 
soll im August 1985 in Betrieb g e h e n. 


Bierabsatz stagnierte 

München (sz.) - Eine Stagnation 
beim Bierabsatz und ein um 113 Pro- 
zent geringerer Absatz bei alkohol- 
freien Getränken führten bei der All- 
gäuer Brauhaus AG, Kempten, 1983 
zu etee” 1 Umsatzrückgang von 2,4 
Prozent auf 4335 (45,05) MÜL DM. 
Zuiüctauffihren ist dies Anga- 
ben des Vorstands vor allem darauf; 
daß entfernte Absatzgebiete aufge- 
geben wurden. Verbessert hat sich 
dadurch jedoch die Ertragslage; der 
Jahresüberschuß nahm um 34,1 Pro- 
zent auf 035 Mfil- DM zu. 


'Töchter expandieren 

Hamburg (JB.) - Starkes Umsatz- 
wachstum verzeichnen die beiden 
norddeutschen Distributionsfinnen 
für Halbleite r-Bauelemente und Mi- 
crocomputer-Systeme der e n g lis c hen 
UmtecbGmppe, die Alfred Neye 
Enatechnik GmbH und die Celdis- 
Enatechnik-Systemvertriebsgesell- 


Mehr Reisebüros 

Frankftut (adh) — American Ex- 
press hat die britische Reisebüroge- 
sellschaft P&O Travel Ltd. über- 
nommen. Damit stockt die American 
Express-Reiseorganisation ihr Netz 
in Großbritannien um 30 auf 147 Rei- 
sebüros auf Der P & O-Umsatz liegt 
bei rund 43 Mül. Pfund. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 


ni. 


Überangebot bei Rindfleisch 


H. HILDEBRANDT, Bielefdd 

Die restriktive Milchmarktpolitik 
der EG zwingt die deutsche Land- 
wirtschaft zu wnw erheblichöl Be- 
stand gy prmmdening bei Milchkühen. 
Für die als A ug tfdc hszahhing vorge- 
sehene Müchrente waren bis An fang 
Septonber ein Vohunen von rund 
780 000 Tonnen Milch angemeldet 
und 700 000 bewilligt worden, die aus 
rtem Markt gmnmmpn werden. Dies 
entspricht bereits der Leistung von 
etwa 170 000 Kühen. Insgesamt wird 
Hamit gerechnet, Hafl bis Jahresende 
his zu 270 000 Kühe aus der Milchpro- . 
rfiikrinn zusätzlich zur Schlachtung 
angeboten werden. 

Damit wird in den kommenden 
Wochen der saisonale Angebots- 
schwerpunkt wahrend der Weideab- 
triebszeit erheblich verstärkt, denn 
dies bedeutet ein Angebotsplus von 
22 Prozent Das Bundesemähnings- 
ministerium schätzt das Mehrange* 
bot an Schlachtkühen für die näch- 
sten zwölf Monate sogar auf etwa eine 
halbe Millio n Tiere, um die der Be- 
stand von derzeit rund 15 Millionen 
Stück Rindvidi reduziert werden 
muß. 

Diese Entwicklung bleibt nicht oh- 
ne Auswirkungen auf die Preise, die 
bereits auf p an7 * ir Front nachgeben. 
Zusätzlich drückt der Interventions- 
bestand emgdagerter R i ndfleis ch- 


mengen auf die Preise, in der Bundes- 
republik zu Jahresbeginn immerhin 
fast 50 000 Tonnen, das Zweieinhalb- 
fache des Vorjahres. Da jedoch die 
Schweinefleischpreise Anziehen, 
sieht die Landwirtschaft d u r ch au s 
gute Chancen, das Rindfleisch-Über- 
angebot zu vermarkten. So ist die 
Verbrauchemachfrage hier bereits in 
den ersten fünf Monaten um 33 Pro- 
zent gestiegen, allen konjunkturellen 
Einflüssen zum Trotz. 

Trotz des zusätzlichen Angebots ist 
jedoch nicht Hami t zu rechnen, daß 
die RindfLeischpreise allzu tief absin- 
ken. Dies bezieht sich vor allem auf 
die Verbraucherendpreise. Auf der ei- 
nen Seite deckt sich derzeit die wd- 
terverarbeitende Heischwarenindu- 
strie erheblich ein, auf der anderen , 
Seite dürfte ein nicht unwesentlicher j 
Teil des Mehrangebots in den Export 
abfließen. In den ersten fünf Monaten 

1984 wurden bereits 175 830 Tonnen 
frisches und gefrorenes R in d fleisch 
exportiert, ein Phis von 36 Prozent 
gegenüber den Voqahreszahien. 

Als, Abnehmer spielten dabei so- 
wohl Ägypten als auch die Sowjetimi- 
on eine wichtige Rolle, gl e i chzeit ig 
stieg innprhfllh der EG der Export 
nach Frankreich um 11 Prozent, nach 
Griechenland sogar um 25 Prozent 
Nur die Ausfuhr nach Italien ist ge- 
sunken. 




. ERWIN SCHNEIDER, 

Bei der MetaflgRSRllschaft (MG) 
AG, Frankfurt, and die Weichen ha 
Bereich Transport für die Zukunft ge- 
. stellt; worden. Am Freitag hat eine 
außerordentliche H au pt vtea mm- 
Tnng der Tfhntering AG, Duisburg, 
die Fusrion mit der lOOfoozöitigen 
MG-Tocfater Montan-Transport-Ge- 
• Hamburg» die 

■ Namensänderung v in Tfhntwmg 
Montan Transport (LMT) AG, Dois- 
bur& zum L Cfatober gebHUgt 

Denn wird die Mrtnfigptenapbaf t 
95,75 (bi^ber 66) Prozent des Grund- 
kapitals Imlte". na ^htetw die Rhfi- 
nns-WTAG AG, Dortmund, die über 

■ Sthmes zom Veba-Konzem gehört, 
ihre Spemnmorität van 273 Pnoöit 
för etaennldit ganannten Ejuftidi ' 
an MG abg^eböi hatte. Das neue 
Unternehmen wird du kleinste von. 
fünfMG-Profitcenters sein. 

Für das Geschäftsjahr 1983/84 
(30. 9J rechnet Hubert Buss, General- 
bevollmächtigter d er MetaflgeseB- 
schaft für diesöi Bereich, zu danne- 
ben Lehnkering und disr Montan- 
transport GmbH noch als lOOprozen- 
tige Beteiligung die Unterweser Ree- 
derei GmbH, Bremen, gehört, mit ei- 
nem Umsatz von knap p 500 MDL DM. 
Beschäftigt werden 1800 Mitarbeiter, 
davon 1500 in der Bundesrepublik. 
Zur Gewiimsitua£ion verwies Boss 
auf die Lehnkering-Divideade für 
1982/83 von 14 Prozent 


Der alte und neue Lehnkering-Vor- 
standssprecher Heribert Becker ist 
auch mit dem Geschäftsveriauf des 
jetzt zu Ende gäheodm Geschäftsjah- 
res sehr zufrieden. Bis Ende Juli war 
der Unsatz um 15 Prozent gestiegen, 
für das ganze Jahr erwartet er 180 
(160) M3L DM. Der Rohertrag habe 
aDärdin^ mit diesem Wachstum 
nicht Schritt hften irpnnyw l außer- 
dem sei das Betzrebse^gehnis durch 
Kostensteigerungen im Personalbe- 
reich ™d durch Havarieschäden 
stark belastet worden. 

Die Montan Transport GmbH, der 
Buss bescheinigte, daß sie der Mutter 
in den fetzten Jahren iiwnw wnp an. 

gemessene Verzinsung gerächt bat, 
setzte sich aus drei Sparten zusam- 
men: Der Schiffemaklerei für Mas- 
sengut-Seetransporte, die jetzt äfier- 
dings ansgegliedert wird und als selb- 
ständiges Unternehmen in Hamburg 
verbleibt, die Spedition und der Gü- 
terkraftverkehr Tnit 68 gj gffOOT Fahr- 
zeugen und 27 Konzessionen für 
Fernverkehr. Der Umsatz im Ge- 
schäftsjahr 1983/84 beträgt rund 130 
MÜL DM. 


den als 900 l/Gtarbeitm'beschäf- 

tigL Das Unternehmen bietet einbrei. 
tes und diversifiziertes Spektrum an 
Leistungen: Binnenschiffahrt, Ku- 
stenschiffahrt, Güteskraftvezkehr, 
Umschlag und Lagerei, Getreidefach- 
spedition mit eigenen Speicbom, 
Spedition als Sammelgut (Anlagen- 
Bahn-Seehafen-Übersee) und inter- 
nationale Spedition sowie Eies-, 
Sandbaggerei und Baustoflhapdel 
Vorteil der Fus»n ist auch eine Har- 
monisierung der Tteteffig nw g g gfk . 
»»nsrhiriten (300 Mitarbeiten) in ften 
Häfen Rotterdam und Antwerpen. 

Mit der Übereignung der Montan 
Transport GmbH auf Lehnkering 
wurde auch das Grundkapital dar 
LMT auf 12,1 (9,0) MüL DM erhöht, 
wobei das Bezugsrecht der 62000 
neuen Aktien im Grundwert von 50 
DM je Aktie auf MG beschrankt ist 
Der Kurs der neuen Aktie wurde auf 
192£0 DM festgesetzt und spiegelt, so 

Bai-Iw , dte Ertra gs In- nft T/*hnlrAw‘ngH 

wider. Zuletzt hatte die Spekulation 
den Kurs auf weit über 200 DM ge- 
drückt 


VWD.Wefaenhachfabrik 

Die Holzstoff- und Papierfabriken 
EL Holtmann & Cie AG, Weisenbach- 
fabrik, spürte in den ersten vier Mon- 
ten des Geschäftsjahres 1984 eine 
weitere Erhöhung der Nachfrage 
nach Pressepapieren. Wie der Vor- 
stand bei der Vorlage des Geschäfts- 
berichtes 1983 darlegte, war dieser 
Trend bei IUusfriextenpapieren noch 
deutlicher als bei Zeitungsdmckpa- 
pieren. 


rigeren Wettbewerbsnotierungen an- 
gepaßt werden. Die angestrebte Fort- 
setzung der technischen und wirt- 
schaftlichen Konsolidierung des Un- 
ternehmens konnte dennoch durch 
interne Maßnahmen in Verbindung 
mit der gegen Jahresende verbesser- 
ten Kapazitä tsauslas tung realisiert 
werden. 


Für die neue LMT, die, so Becker, 
über eine für die deutsche Verkehrs- 
branche beachtliche Größe verfügen 
wird, erwartet er im ersten Geschäfts- 
jahr einen Umsatz von 350 M3L DM 
iwiH wth»ti Rohertrag von 120 Mm 
DM. Das Anlagevermögen beträgt 40 
M3L DM. ln 20 Niederlassungen wer- 


Becker betonte auch, daß die Me- 
tallgesellschaft kww Abfindi ingaan - 
gebot an die freien Aktionäre (435 
Prozent) beabsichtige. LMT solle als 
Alrtk»ngwwUfiffhaft weitergeführt 
Werden. Rkhpr sei ani*h nicht Haran 
gedacht, daß ein Behenschungs- oder 
ErgpK ^ii jahfiihmng c vp rt 1 71 g abgO- 
schlossen werde. 


Auch die E« p rt rti wKg]tehlfMt*n fQr 
Holtzmann-Papiere hatten sich ge- 
bessert. Der Umsatz belief sich in den 
erst« vier Monaten 1984 auf 2063 
(189,7) MüL DM. Das Ergebnis habe 
man auf Voqahreshöhe halten kön- 
nen. 1983 stieg der Außenumsatz um 
13 Prozent auf 5833 (5733) MUL DM. 
Der Expartanteü erreichte 263 (253) 
Prozent. Die Werke im Murgtal, in 
Karisruhe-Maxau und in Ettlingen er- 
zeugten 1983 rund 518700 (498500) 
Tonnen Papier, Zellstoff und Verar- 
betungsprodukte. In der zweiten 
Jahreshälfte verbesserte sich die 
Nachfrage so deutlich, daß die Pro- 
duktion ausgefahren wenden konnte 
und darüber hinaus noch Lagerbe- 
stände abgebaut wurden. 

Bei Verkaufspreisen und Kosten 
haben sich den Angaben zufolge die 
seit 1980 bestehenden unbefriedigen- 
den Verhältnisse nicht gebessert. Die 
Preise für Zeitungsdruck- und Illu- 
striertenpapiere mußten erneut nied- 


So wurde neben einem verbesser- 
ten Cash-flow ein auf 53 (2.5) MilL 
DM gestiegener Jahresü bersch uß er- 
wirtschaftet Daraus wurden 2 MilL 
DM den Rücklagen zugefühit Aus 
dem Bilanzgewinn wurden eine Divi- 
dende von wieder vier Prozent und 
ein Bonus zum lOQjährigen Firmenju- 
büäum von zwei Prozent auf das 
Grundkapital von 52 Mül. DM ge- 
zahlt, das nach früheren Angaben zu 
rund 70 Prozent von den Gründerfa- 
milien und zu 30 Prozent von der 
Vermögensholding der „Westdeut- 
schen Allgemeinen Zeitung“, Essen, 
gehalten wird. 


Die Investitionen beliefen sich 1983 
auf 303 (353) MüL DM. Sie entfielen 
fast zur Hälfte auf die Altpapier-Auf- 
bereitungsanlage. Im laufenden Ge- 
schäftsjahr 1984 wird Altpapier mit 
einem Anteil von 20 Prozent zur Dek- 
kung des Faserbedarfs für die Erzeu- 
gung von bis zu 300 000 t Zeitungs- 
druckpapier im Werk Maxau beitra- 
gen. Die Belegschaft hat sich nur ge- 
ringfügig auf 1822 (1836) Mitarbeiter 
verringert. 


"HIER DER NEUE DIESEL- 
DIREKTEINSPRITZER. DARAUF 
KÖNNEN SIE BEI DER KONKURRENZ 
NOCH LANGE WARTEN." 



^gie-sp^ 


DER TRANSIT Dl verfügt über 
ein einzigartiges Triebwerk: 
einen 2,5-1- Direkteinspritzer- 
Diesel, der bei konstant 90 km/h 
gerade mal 7,3 1, im Stadtverkehr 
83 I braucht (nach DIN 70030). 
Verbrauchswerte also, die einem 
Kleinwagen gut zu Gesicht ste- 
hen würden. Logisch, daß nicht 
nur die verehrte Konkurrenz ein 
Auge auf diesen Motor gewor- 
fen hat Sondern auch der Auto- 
mobil-Club Kraftfahrer-Schutz 
e.V, der den Transit Dl mit dem 
Energie-Sparpreis „Goldener 
Öltropfen" ausgezeichnet hat 






ß 


Dazu weist der von Ford mit 
hohem Aufwand entwickelte 
Diesel eine Fahrcharakteristik 
auf, die der eines Benziners 
nahekommt Ganz zu schwei- 
gen von der deutlich verbes- 
serten Wartungsfreundlichkeit 
Alles in allem sind das Qualitäten, 
die Sie sonst in dieser Klasse 
vergeblich suchen. 

Sie lernen den Transit Dl am 
besten bei einer Probefahrt 
kennen. Bei der Gelegenheit 
können Sie auch gleich unser 
Leasing- und Finanzierungsan- 
gebot überprüfen. 


Dazu das aktuelle Super-Zins-Angebot der Ford Credit Bank. 4,9% 
effektiver Jahreszins. 3 Monate Zeit bis zur 1. Rate. Keine Bearbeitungs- 
gebühren. Für alle Ford Transit Neufahrzeuge. V\fenn Sie jetzt kaufen. 


Wir bauen Vertrauen. € 
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l:l (0:1) 
1:1 (0:0) 
( 1 : 1 ) 


Hamburg— Leverkusen 
Frankfurt -KTautern 

PÜSSekiQrf — Branntpln y pi g 4:1 

Mannheim - Bielefeld 0:0 

Stuttgart -Bremen 1:3 ( 1 : 1 ) 

Köln - Uerdingen 1:5 (1:2) 

München — Dortmund 1:0 (0:0) 

Gladbach -Bochum 4:3 (2:0) 

Schalke -Karlsruhe 3:1 ( 1 : 0 ) 


DTE SPIELE 


1 1:0 (94) 

München: Aiimann - Augen t haler - 
Dümberger, Eder, Pffügler - Dremm- 

ler, MatthÖUS (09- Beier kJ rzer), Nacht- 
weih, Wi Urn er (46. Kögl) - Rummenig- 
ge, WohHarth. - Dortmund: Immel - 
Bfiflmaia -R g H, TEneh-T.mgh, Schüler 
(60. Simmes), Zorc, Raducanu, Ander- 
brügge - Wegmann (75. Michel), Klotz. 
- Schiedsrichter: Osmers (Bremen). - 
Tor: Matthäus (9.). - Zuschauer: 
23 000. -Gelbe Karte: Dremmler (2). 


Düsseldorf - Bratrasehweig 4:1 (1:1) 
Düsseldorf: Grein er - Zewe - Bunte, 
EdvakLsson — Pock w^, Bommer, 
Fach, Kaiser, Weikl - Thiele. Holm- 
quist (77. Demandt). - Bnumscbwelg: 
Franke (46. Josef) - Gorski - Bruns, 
Pahl - Scheike (55. Lindner), Tripba- 
cher, Lux, BDmeiJch. Geiger- Flagge, 
Worm. - Schiedsrichter. Jupe (Darm- 
stadt). -Tore: 1:1 Edvaldsson (27.), 1:1 
Worm (38.), 2:1 Weikl (55.), 3:1 Thiele 
(58.). 4: 1 Zewe (90 l). - Zuschauer: 8000. 


Frankfurt- Krautern 1:1 (94) 
Frankfurt: Pahl - Kroth - Sievers, 
Körbel. Kwi »t - Mohr, Svensson, Fal- 
kenmayer, Trieb - Müller, Tobolhk. - 
Krautern: Ehrmann - Bold - Wolf, Du- 
sek - Moser (82. Eüenfekit). Geye, 
Brehme, Allofs - Trunk, Hübner, Kitz- 
mann. — S rhipHcrifiitpr Assenmacher 
(Fiscfaenlch). - Tore: ToboQik (76.), 1:1 
ADofs (86.). -Zuschauer. 27 500. 


Hamburg- Leverkusen 1:1 (0:1) 
Hamburg: Stein - Jakobs - Kaltz, 

Schröder, Wehmeyer (24. Wuttke) - 
Bolff (58. So ler). Groh, von Heesen, 
Magath - McGhee, MUewskL - Le- 
TUtauen: Vollbom - Bast - Winklho- 
fer, Geisdorf, Geschlecht -Hörster (58. 
Hinterberger), Räber, Giske, Tscha - 
Schreier, Waas (73. Wojtowicz). - 
Schiedsrichter: Ermer (Weiden). -To- 
re: 0:1 Räber (2.). 1:1 Wuttke (90.). - 
Zuschauer: 13000. - Gelbe Karten: 
Groh (2), Schreier, Hinterberger. 


Köln - Uerdingen 14 (14) 
Köln: Schumacher - Strack - Hart- 
mann, Steiner — Tjhnhrtf^ (28. 

Dickel), Hartwig. Engels, Hönerbach - 
Bein, AHo fs. - Uerdingen: Vollack - 
Herget - Wöhrlin, van de Loo - W. 
Funkei, Kllnger. Feflzer, Raschid, F. 
Funkei - Schäfer (80. Gudmundsson), 
Loontiens. - Schiedsrichter: Neuner 
(Leimen). - Tore: (hl Hartmann (UL 
Eigentor), 0:2 Herget (27.), 1:2 Engels 
(34.), 1 3 F. Funkei (73.), 1:4 Raschid 
(74.), 1:5 Herget (86.). - Zuschauer: 
6000. -Gelbe Karte: Allofs. 


MaimJulm _ Bielefeld 94 

»«■nl niiwi ' 7.immH7milWI — Sebert — 

Köhler, Schlindwein — Knapp (76. Re- 
mark), Quaisser, Heck, Dickgießer (61_ 
Schön) - Bührer, Rombach, Walter. - 
Bielefeld: Kneib - Wohlere — Schnier, 
Hupe, Dronia — Foda, Rauttainen, 
Kühlborn, Pohl - Reich, OzakL - 
Schiedsrichter: Höre Ls (Buchholz). - 
Zuschauer: 10 000. - Gelbe Karten: 
Schlindwein, Bührer, Kilhlhom, OzakL 


BTgladbach- Bochum 44 (24) 
Wgladbach: Sude - Bruns - Heriovsen 
(46. Drebsen). Borowka - Krauss, 
Rahn, Hochstätter, Lien en , Frontzeck 
(75. Krisp) - ML11, Criens. - Bochum: 
Zumdick - Tenhagen - Zugdc, Kree - 
BÖnighausen, Pickenäcker (58. Schrei- 
er), Laxrteck, Oswald, Schulz - Kuutz 
(58. KnäbeO, Fischer. - Schiedsrichter: 
Walz (Waiblingen). - Tore: Rahn (2.), 
24 Bruns (42., Foulelfine ter). 3:0 Rahn 
(5L), 44 Mill (54.), 4:1 Fischer (60.). 4:2 
Fischer (71.), 44 Knäbel (90.). - Zn- 
schanen 15 000. - Gelbe Karten: MSI, 
Tenhagen (2), Schulz. 


Schalke - Karlsruhe 3:1 (14) 
Schalke: Junghans - Dietz - KJeppin- 
ger, Jakobs, Schipper - Opitz, Dierßen, 
Memering - Schatrachneirier, Täuber. 
- Karlsruhe: Fuhr - Theiss - Boysen, 
Roth (80. Zahn) - Walz, Harforth, 
Keim, Dittus, E. Becker - Günther, 
Löw. - Schiedsrichter: Wiesel (Rott- 
bergen). - Tore: 14 Thon (36.), 24 
Opitz (47.). 34 Täuber (77.), 3:1 Keim 
(90.). -Zuschauer: 18 500. -Gelbe Kar- 
te: Memering. 


Stuttgart -Bremen 14 (14) 
Stuttgart: Ro Jeder — Malmn — Büns- 
tnann (6L Wolff), Schäfer - Kempe, 
Ohlicher. Allgöwer, Sigurvinsson, B. 
Förster (46. Lorch) -Claesen, Reichert. 

- Bremen: Burdenaki - Fezzey - Kut- 
zop, Otten -Schaaf, Sidka, Möhlmann, 
Okudera, Meier (82. Lellek) - Neu- 
barth, Ordenewitz (72. Hermann). - 
Schiedsrichter: Föckler (Weisenheim). 

- Tore: 1:0 Claesen (6. FOuelfmeter). 
1:1 Sidka (3R, Foulelfmeter), 14 Meier 
(72), 14 Kutzop (90.). - Zusehaoer: 
25000. - Gelbe Karten: Reichert (2), 
Schäfer, Makan - Okudera, Neubarth. 


Aiueioe 



IST EINE 
SAUBERE 
SACHE. 


VORSCHAL 


Freitag, 2L September, 29 Uhr 
unschweig- Frankfurt (44) 

ivrtem - Schalke 

tmund- Bochum (lsl) 


instag, 22 September, 154# Uhr 

‘ eim 


men-Mannhe 
efeld - Düsseldorf 


(54) 

14) 


FUSSBALL / l.FC Köln, Hamburg, Stuttgart -die Mannschaften mit den großen Stars stecken in einer tiefen Krise 


Karlsruhe- Hamburg 

i-M’gladbach 


„ 

^everkusen — M' gladbach (14) 

J erdin gen — Stuttgart (3:2) 

guneben- Köln (4:2) 

n Klammere die Ergebnisse der letz- 
en Vorrunde. 



rT*.". : ■ ■ 




Sind satoa Tag« als Trainer das 1JC Köln schon gazfiUt? Hann ns Löbr steht sich das Dnbaknl sninnr Mannschaft mit verbittertem Getktt an. Noch 
zwni Niederlagen, so wird gemuakeit, und Uhr, vorher Manager des Klubs, waida nteirt nehrTralBtr sein. foto. perenyi 


Trainer Ernst Happel 
über seine Mannschaft* 
Ein Hühnerhaufen“ 


n 


Getuschel in Köln: Trainer Löhr ist nur noch 
eine Marionette seines exzentrischen Torwarts 


Von ULRICH DOST 


W ie immer blieb Harald Schu- 
macher (30) vor den Gittersta- 
ben stäien, hinter denen sich die 
Fans drängelten, um ein Autogramm 
zu bekommen. „Kopf hoch, Toni,“ 
sagte einer von hinten, der Trost 
spenden wollte, „in München nächste 
Woche wird es wieder besser.“ Schu- 
macher konnte nur verlegen lächeln 
dann deutete er mit gpmpm Daumen 
über die Schulter und murmelte: „Mit 
denen aber nicht" Hinter Schuma- 
chers Rücken stand der Mannschafts- 
bus des 1. FC Köln, in dpm schon die 
meisten Spider saßen. Die herbe 1:5- 
Niederiage der Kölner gegen Bayer 05 
Uerdingen war gerade erst eine halbe 
Stunde alt Schumacher, der gebore- 
ne Optimist bat seine Zuversicht ver- 
loren: 2:6 in Bremen, nun 1:5 gegen 
Uerdingen, dazwischen lag noch das 
1:3 mit der Nationalmannschaft in 
Düsseldorf gegen Argentinien. In ei- 
ner Woche 14 Gegentreffer, von de- 
nen ihm keines anzukreiden ist das 
schafft auch einen Nationaltorwart, 
der zur Weltspitze zählt 


datierten Vertrag entlassen sollte. 
Lohr „Ich habe 20 Jahre als Spieler, 
Manager und Trainer in diesem Job 
geschuftet In dieser Zeit habe ich mir 
einiges zurückgelegt i ch fae» mir»h 
von nlpmandpm gängpln, auch nteht 
VOO pinwn Pr äsidenten, “ Noch beim 
Länderspiel in Düsseldorf habe ein 
Kollege zu ihm gesagt „Hannes, du 
hast es gut du hast jahrelang gut 
verdient Ich bin aber als Trainer von 
irgendwelchen Präsidenten abhän- 
gig. Ich muß dahin gehen, WO ich 

einen Verein find e.“ O? ist d er K ö lner 


nicht mehr diesen Biß haben, wie es 
noch vor zehn Jahren der Fall war. 
Am Freitag hat er die jungen Spieler 
morgens um sieben Uhr am Trai- 
ning bestellt um ihnen zu zei gen, daß 
tu dieser Zeit die mehrten Mens chen 
nirht mehr im Bett lie gen TV wollte 

sie an der EingtoTliing parken, sie 
zum Nachdenken bringen, was sie 
doch für ein verdammt gutes Leben 

hätten Doch nv»htq kam daher her- 
um. Der „Kölner Express“ gab dem 
Schotten Vincent Mennte (20) die No- 
te sechs. Mennie sah. die Benotung 
und sagte: „Vollkommen richtig. 


stellt 1,5 MiBionen gaben die Kölner 
für Spider aus wie Jimmy Hartwig 
(29), Uwe Bein (23) und Karl-Heinz 
GeQs (29). Hartwig bat noch nicht 
g ehalten, was er versprochen hat Um 
'Rein hi dang als Fehleinkauf zu be- 
zeichnen, gehört nicht einmal viel 
Fußball-Sachverstand, und Geils 
plagt sch mit einer Verletzung her- 
um, er hat noch fa»»n Bundesligaspiel 
für die Kölner bestritten. 


Fußball-Kulisse 





Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


Der Trainer spekuliert dennoch mit 
einem UEFA-Pokalplatz am Ende der 
Saison. Dennoch müssen sie sich et- 
was einfäTlen lassen , denn (jipj yn 1 . 

PC Knin wollen die Köl ner nicht se- 
hen. 6000 waren es gegen Uerdingen, 
die nur 70000 Mark in die Kasse 
brachten - die schlechteste Einnah- 
me seit der- Bundes] iga-Zugefaörig- 
kdt Wenn es da im Klub nicht klin- 


BERND WEBER. Hamburg 
Am Samstagabend konnte mar. 
durch Wenter Bremens Trainer Otto 
Rehhagel im ZDF-Sportstudio erfah- 
ren, daß es Krisen im Fußball gar 
nicht gibt sondern das die stets nur 
in der Vorstellung der Medien und 
der Öffentlichkeit existieren. „Eine 
Krise besteht dann“ , hat Rehhagel ge- 
sagt, „wenn ein Mensch auf der Inten- 
sivstation liegt und um sein Leben 
kämpfen muß“. Diese Interpretation 
wird in Rehhagels Branche gewiß viel 
TUwfen gefunden haben. Beispielswei- 
se auch in Hamb urg, wo der HSV 
zwar immernoch die gleichen Trikots 
wie in den glorreichen vergangenen 
Jahren mit dem Höhepunkt eines 

«strahlenden Europapokal-Finalsieges 

über Juventus Turin spazieren fuhrt, 
wo aber ansonsten kaum noch Ähn- 
lichkeiten mit dem mehr auszu- 
machen sind, was ganz Fußball- 
Deutschland und speziell die HSV- 
Fans sein er zeit in geradezu wohlige 
Verzückung versetzt hatte. Die Ham- 
burger präsentieren, obwohl noch un- 
geschlagen in dieser Meisterschafts- 
runde, zur Zeit Allenfalls Mittelmaß. 

Symbolisiert wurde es einmal 
mehr durch das enttäuschende 1:1 
vor 15000 Zuschauern gegen Bayer 
Leverkusen. Wobei die Gastgeber nur 
haarscharf am totalen Desaster vor- 
beischrammten, denn erst Sekunden 
vor dem Abpfiff rettete ausgerechnet 
der ungeliebte Wolfram Wuttke sei- 
ner Mann s chaft durch einen 18-m- 
Treffer wenigstens den eisen Punkt 
Doch die Laune des ohnehin meist 
mufffigen Wiener TrainereErnrt Hap- 
pel war damit wohl auch nicht mehr 
zu heben. Er redete sich in der Presse- 
konferenz nach dem Spiel seinen 
Frust von der Seele. Er redete so viel 
wie noch nie, nämlich genau sieben 
Sätze, wie Statistiker vermerkten. 
Ural das Wort, daß bei seinem unge- 
wohnten Redeschwall am meisten 
vorkam, hieß „Hühnerhaufen“. Wie 
ein solcher sei seine Truppe über das 
Spielfeld gelaufen - nämlich unge- 
ordnet und ängstlich. Happel beende- 
te seinen KoDeg mit einer handfesten 
Drohung in Richtung einiger Spieler 
Wer nicht auf der Stelle kapier e, daß 
er dynamischer, gradliniger zu Werke 
gehen habe, für den werde es 


rer auf kernen Faü gelten JosKaUbd 
gegen die nt Hamburg immer wieder 
zu hörende Meinung. Happel wurde 
seinen Dienst nur noch taftherag 
versehen, weil er sich ininriSh be- 
reits vom HSV abgelebt habe, z*ht 

der Manager noch vebemem« » Fd- 

de. Netzer. JO» Gegenteil ist richtig. 
Ich habe den Trainer noch nie so en- 
gagiert gesehen wie in diesen Tkges, 
Um es noch deutlicher zu formulie- 
ren. ich finde ihn in seinem Bemü- 
hen, der Mannschaft wieder ein Ge- 
sicht und Format zu gebt», sogar 
noch besser als in unseren gitnzvol- 
ien EuropApoMifihrea Nach zwei, 
drei Jahren, in denen wir Superer&l- 
gc hatten. befinden wir iias nun seit 
einiger Zeit in. einem Wellental Die 
Öffentlichkeit sollte akaptiensvdaß 
dies ein durchaus normalerVofguag 
ist“ 


zu 


w 


as Hatten «äph Hip Dortmunder 


Die Kölner haben sich wieder ein- 
mal kräftig blamiert und dem kli- 
scheehaften Bild der launischen Diva 
entsprochen. Niemand weiß, wonach 
den Kölnern der Sinn steht - nach 
Sekt oder Selters. Diesmal war es 
noch nicht einmal Selters, gegen Uer- 
dingen kam sogar ein ungenießbares 
Getränk dabei heraus, zusam- 
mengesetzt aus Unvermögen, Dumm- 
heit und mangelhafter Berufsausfes- 
sung. 


Nach solch kräftigen Rückschlä- 
gen gerät meistens der Trainer in die 
Schußlinie der Kritik und H^nn wird 
die Einkaufspolitik des Klubs ver- 
dammt In Köln war es am Samstag 
nicht anders. Hinter vorgehaltener tu- 
scheln sie schon, daß dar Trainer bei 
zwei weiteren Niederlagen nicht 
mehr Hannes Lohr (42) heißen wird. 
Eine zu lasche Führung wird ihm vor- 
geworfen, Lohr, der unterhaltsame 
Rheinländer, könne bei seinen Pap- 
penheimern nicht kräftig genug mit 
der Faust auf den Tisch hauen. Er sei 
ohnehin nur eine Marionette des ex- 
zentrischen und ehrgeizigen Torwarts 
Harald Schumacher. Dadurch habe er 
bei den Spielern allen Respekt verlo- 
ren. Was er sagt geht zum einen Ohr 
rein, zum anderen Ohr wieder raus - 
nichts davon bleibt hängen, alles ist 
in den Wind gesprochen. 


T rainer tatsächlich in einer besseren 
Lage. 

Das Beispiel Ernst Happel (58), so 
Löhr, habe ihm sehr zu denken gege- 
ben. An dessen Qualitäten wird der- 
zeit gezweifen Löhr: „Das ist doch 
ein Unding. Happel, der für mich ei- 
ne- der weitbesten Trainer ist und der 
viele Erfolge hatte, soll plötzlich nicht 
mehr wissen, wo es langgeht? Da sol- 
len sich lieber mal einige Spiele an 
die eigene Nase packen.“ Der Kölner 
Trainer glaubt daß er sich selbst 
nichts vorzu werfen habe: „Manarbei- 
• tet und tut und macht, aber nichts 
kommt dabei herum.“ 


Mann , und ich dachte^ ich ™dy» heu- 
te ein tolles Spiel Nun bin ich erst 
einmal weg vom Fenster.“ Kein Auf- 
bäumen, keine Wut die Blamage jetzt 
im Training vergessen zu machen. - 

Die jüngeren Spieler wie Mennie 
können es sich in Köln erlauben, trotz 
dieses Debakels mit frohem Gesichts- 
ausdruck hemmzulanfeiL Ai«ht Spie- 
ler wül Hannes Löhr von seinem 
überzogenen 26 Mann Kader verkau- 
fen, doch er bekommt keinen los. Zu- 
dem hatten die Kölner auch nicht ge- 
rade neue Spitzenlegte eingekauft zu 
denen man voller -Achtung auf- 
schauen muß. 


Trainer Tiino Konietzka (46) nicht al- 
les versprochen: En volles Stadion 
und tolle Erfolge. Bisher aber seht es 
so aus: Leere Kassen, Fehlinvestitio- 
nen in UinifliipBhfitip und Mißerfolg. 
Mit 0:8-Punkten steht die Mannschaft 
am Tabellenende. 


Hanngs Löhr glaubt erkannt zu ha- 
ben. daß die jüngeren Spider langst 


„Wir sind einfach noch keine 
Mannschaft“ hat Klaus ADofs festge- 


V ielleicht spurt auch der Trainer 
Harmes Lohr insgeheim, daß sei- 
ne Tage in Köln gezählt sind. Mann. 
Schaftsführer Klans Allofs ( 27 ) marht 
sich zwar für seinen Trainer stark, 
sagt daß es an ihm ganz bestimmt 
nicht liegen würde. Doch noch nie 
nach einer Niederlage dachte Löhr so 
laut darüber nach, was ist wenn man 
ihn vorzeitig aus seinem bis 30. 6. 1985 



Am Boden zerstört: Nqtionottor waf t Harold SdanaciMr, dar Innerhalb 
von acht Tagen 14 Gegentore kassieren maßte. FOT&GEBEL 


Rund fünf Millionen Mark haben 
sie in den letrton h ei den Jahren für 
neue Spieler aiisgegeben. Bei der 0:1- 
Niederiage in München standen mit 
Eike Immel (23), Michael Zone (22), 
Thomas Anderbrögge (20), Michael 
Losch (20) und Peter Simmes (20) 
fünf Spieler aus dem eigenen Nach- 
wuchs auf dem Rasen. Von denen, die 
teuer waren, aber war nur noch der 
Schweizer Andre EgU (26) dabei, für 
dar die Dortmunder. 1,2 Millionen 
Mark ausgaben. Wolfgang Schäler 
(26), für den Karlsruhe 600 000 Iterk 
erhielt war ebenso wenig noch auf 
dem Hatz wie Jäigen Wegmann (20), 
für den au Essgn eine Mminn bezahlt 
wurde. Für Frank Pagelsdorf (26) 
und Uli Bitteher(27) gaben die Dort- 
munder auch noch wiwnal 1,5 Millio- 
nen Mark auis beide machten die 
Reise nicht einmal -mit nach Mün- 
chen. Für Werner Dresse! (26), für- 
650 000 Mark vom L PC Nürnberg 
geholt haben sie überhaupt keine 
Verwendung mehr. 

Viel Geld hat der Klub ausgegeben 
in (fiesen zwei Jahrenuad sehr wenig 
dafür bekommen. ‘ Säion andere 
Teams hatten versucht, sportliche Er- 
folge durch hohe Investitionen zu er- 
kaufen und sind gescheitet. In Dort- 
mund right es .derzeit nicht viel bes- 3 
ser aus: Die Mannschaft. wird wohl- 
gegen den Abstieg kämpfen müssen. ’ 
Daran ändert auch ein Trainer wie 
Kcmetzkanichts, der noch in der letz- 
ten Saison mit Uerdingen für eine 
Belebung der Bundeshga^Szene ge- 
sorgt hatte. 


„Konsequenzen“ geben. 

Welcher Spieler sich denn da in 
erster Linie angesprochen fühlen 
müsse, wurde ^ Happel gefragt Doch 
die Antwort behielt der Trai ner fü r 
sich. In der Sonntagszeitung „WELT 
am SONNTAG" wurde er mit einer 
seinem Kölner Kolben Hannes Löhr 
gegenüber geäußerten Wehklage 


über Ex-Nationahrerteidiger Manfred 
Kaltz zitiert So: „Der ist der Faulste, 
hat alles in der Hand und macht Stim- 
mung gegen mich.“ 

HSV-Manager Günter Netzer wie- 
geh e ges tern in einem Gespräch mit 
der WELT ab: „In der Form hat Hap- 
pei das nie gesagt Richtig ist aber 
ganz sicherlich, daß unser Trainer, 
und dem schließe ich mich voll an, 
mit den Leistungen von Kaltz absolut 
unzufrieden ist Der bezieht ein. Ge- 
halt- da«: ihn ganz klar als einer der 
wit yiwi lwidw i Leistungsträger aus- 
weist Also muß Trym auch verlangen, 

daB Kaltr gi(* h als flnlfhpr darstefHl“ 

Daß der Verteidiger vielleicht des- 
halb gefrostet durch die Gegend Iza- 
be, weil Happel ihn kürzlich, vom 
Dienst suspendiert und sein Privatle- 
benin die Öffentlichkeit gezprrthabe, 
(„Ordnen Sie das gefälligst“) wül Net- 


Netzera Ansicht in Ehrendes bin- 
ben trotzdem ein paar Ungereimthei- 
ten. So entstand unterhalb der Woche 
heftige Aufregung durch eine Äuße- 
rung von Uwe Seeler, in Haafourg 
eine Art Denkmal, der auf derSport- 
aitifedmesse in Müschen gesagt ha- 
ben soll- und mehrere Ohrenzeugen 
sind bereit, Stein und Bein afchnfr- 
ren, daß er es so gesagt hat - „Ifappd 
hat die Mannschaft falsch trainiert.* 
Der Wiener nahm dazu am Samstag 
nur kurz Stellung. Über einen sol- 
chen Vorwurf kö nne er ^ruirfachcs)“. 
Seeler selbst bestreitet inzwischen 
entschieden, den Trainerin der Form 
attackiert zu haben. In onem .Ge- 
spräch mit da WELT l obte d er fruhe- 
re Mittelstürmer des HSV and. der 
Nationalmannschaft dm Wiener Trai- 
ner mehrfach mit Nachdruck: „Hap- 
pel gehört zu denen in der Bun- 
desliga, die wirklich noch das Fuß- 
ballspielen“ lehren. Dafür muff rau 
ihm dankbar sein. Aber man sollte (he 
gnaden tos streng ins Gebet nehmen,' 
die meinen, das Ganze ging* är. 
nichts an.“ Er, Seeter, sei froh, daß 
der HSV Dieter ScfeatzschneKier ha- 
be nach Schalke ziehen fa s s en . Und 
wenn der gleiche Schnitt bei Wiritke- 
gemaebt würde, könne das nur weite- ! 
re Vorteile bringen.. Da schwingt, - 
wenn auch u n a u sg es proc h en, . eia 
Vorwurf gegen Netzers Ejnkauftpoß- 
tik mit Der Manager war auch m 
dieser Saison wieder ins Kreuafewr 
der Kritik geraten, weil seine Schot- 
ten-Neuerwerbung, j, NüttelftürityB“ 
Marie McGhee. mehr schiamt as 
recht über die Bundesligafekfcr stoi- 
perte. Gegen Leverkusen spfefte 
McGhee zum erstenmal stark. Daaist, 
zwei Tage vordem schweren Bans»; 
Pokalspiel beim FC Southamptonl 
immerhin ein Lichtblick. ' • ■/•••" ■ • 


=*c 


Auch Hamburgs UEFA-Cup-Otg- 
ner macht sich große Sorgen trotz 
eines sehr knappen 2:l-E*foIges ge- 
gen Norwkh City. Southamptop boi 
bei der Generalprobe für daS Spiw 
gegen Hamburg eine schwache Lei- 
stung. Fußball-Kritiker GrähattrSui» 
seil von der großen Sonntagsce&ng 
„Sunday People“ schrieb: „Soutfe 
ampton gewann- gerade ebennoöi.“ 


Glück für die Engländer Joe Jor- 
dan, aus Italien zurückgekehrt;«chOß 
das entscheidende Tor. Torwart FättP . 
Shüton ließ sich beim Gegentreffer 
von Norwich durch einen Trefier aus 
30 Meter schlagen. Für Southampton» 
im letzten Jahr hinter Meister Liver- 
pool Zweiter, war das 2:1 der ende 
Sieg in dieser Saison. 


Bayern München stellte den eigenen Startrekord ein 


1 . München 

2. M'gladbach 

3. Bremen 

4. K'lautem 

5. Frankfurt 

6. Hamburg 

7. Uerdingen 

8. Bochum 

9. Mannheim 

10. Karlsruhe 

11. Leverkusen 

12. Stuttgart 

13. Düsseldorf 

14. Schalke 04 

15. Köln 

16. Bielefeld 

17. Dortmund 

18. Braunschwelg 


14:5 

10:0 

Holm 

5:2 

4:0 

Asswfiita 

9:3 6:0 

11:7 

7:1 

7:4 

4:0 

4:3 

3:1 

12:7 

6:2 

7:2 

4:0 

5:5 

2:2 

7:4 

6:2 

5:2 

4:0 

2:2 

2:2 

8:5 

3:3 

1:3 

1:0 

5:5 

2:2 

4:3 

5:3 

2:2 

2:1 

2:1 

3:1 

8:6 

4:4 

3:4 

2:2 

S :2 

2:2 

9:9 

4:4 

3:3 

2:2 

6:6 

2:2 

4:4 

4:4 

1:1 

2:2 

3:3 

2:2 

8:9 

4:4 

5:4 

3:1 

3:5 

1:3 

7:8 

4:4 

6:5 

3:1 

1:3 

1:3 

16:11 

4:6 

8:7 

2:4 

8:4 

2:2 

10:10 

3:5 

6:3 

3:1 

4:7 

0:4 

8:9 

3:5 

5:4 

2:2 

3:5 

1:3 

. 7:13 

3:5 

2:6 

1:3 

5:7 

2:2 

4:11 

2:6 

3:10 

0:4 

1:1 

2:2 

4:8 

0:8 

3:5 

0:4 

1:3 

0:4 

3:14 

0:8 

1:4 

0:4 

2:10 

0:4 


• Karl-Heinz Rummenigge ist nicht 
mehr da, aber der FC Bayern Mün- 
chen erscheint stärker denn je. Mit 
10:0 P unkten nach fünf Spielen stell- 
te die Mannschaft den Startrekord in 
dg Bundesliga ein. Bisher gelang das 
nur einmal den Münphner q selbst »n 
Jahre 198L Und es folgen noch zwei 
Heimspiele hintereinander (gegen 
Köln und Mannheim). Die Kölner er- 
litten beim 1:5 gegen Uerdingen ihre 
höchste Heimniederiage seit Grün- 
dung der Bundesliga im Jahre 1963. 
Mönchengladbach blieb beim 4:3 
über Bochum zum 25. Mal hinterein- 
ander auf eigenem Platz unbesiegt 
(zuletzt gegen Wenter Bremen). 


# Der Mr mrltenglaHhaplter Frank 

Mül führt die TorschützenKste mit 
sechs Treffern an. Ihm folgen Klaus- 
Fischer (Bochum) imdKari Allgöwer 
(Stuttgart) mit fünf Toren. Das Scfral- 
ker Talent Olaf Thon erzielte seinen 
ersten Treffer in der höchsten deut- 
schen Spielklasse. Nur 149000 Zu- 
schauer erlebten den vierten Spieltag. 
Das ist der schwächste Besieh der 
Saison (Schnitt: 16 555). Einen Minus- 
rekord meldete der L FC Köln, nur 
6000 kamen zum Spiel gegen Uerdin- 
gen. Das muntere Toreschießen geht 
weiter. 31 Treffer gab es diesmal, da- 
von ein Eigörtor des Kölner Hert- 
manns. 
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FORMEL 1 / Neuer deutscher Wagen vorgestellt I EISHOCKEY 
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2. Lia 


11x8 Toren 

pn» nwiw 


Präsident klagt: „Alles hat sich gegen 
uns verschworen. Nur ein Lazarett“ 


(17). Frank 



fegwggg t 


verkörpert 
SSE. ’ 


4:3 (1: 1) 
*1 (S:l) 
3:1 (3:0) 
4:1 (3:0) 
3:1 (1:0) 
2:0 (3:0) 
3:1 (3:0) 
8:0 (3:0) 
4:1 (2:0) 
3:2 (0:2) 


USoHngn 

6 

4 

4Jbad 


3 

Süertha BSC 

6 

3 

MkHmkH 

8 

3 

TAacben 

« 

3 

BJiombnrg 

8 

3 

OLBOntadt 

7 

3 

ltLNnmbcrg 

7 

3 

lUiirtrtdBB 

8 

2 

liOflenbach 

7 

2 

UStnttgart 

6 

2 

14LDarmstadt 

6 

1 

Jiftefijiag 

8 

2 

163V Berlin 

6 

3 


15:8 11:1 
15:13 9:5 
16:13 8:4 
11:9 8:4 
12:11 6:4 
8:8 8:4 
12:11 8:4 


3 

15:9 7:7 

3 

13:10 7:7 

2 

10:0 6:6 

3 

9:0 8:8 

3 

ll:U 5:7 

2 

10:10 5:7 


4 11:15 4:8 

3 8:14 4:8 

• 8:14 3:9 

4 11:18 3:9 

4 5:14 3:9 


iAU 

in Ottenbach - 
Homburg, Aa- 
22. September. 

adt, Stuttgart - 
Wattenscheid - 


MARTIN HÄGELK, Stattgart 

Er wünscte dem VfB Stuttgart nur, 
daß er es schaffe, den deutschen Fuß- 
ball auf der internationalen Ebene 
würdig zu vertreten, hat Otto Rehha- 
gel beim Abschied aus dem Neckar- 
Stadion gesagt Seine Truppe, der SV 
Werder Bremen, hatte an dieak’ Stelle 
gerade 3:1 gewonnen. Rehhaget hätte 
sch also feiern lassen können. 
RybiiABKoi» wiU er ja auch einmal 
Mwatwr werden. Und was gibt es in 
der Bundesliga schöneres,, als ausge- 
rechnet in der Arena des Titelträgers 
zwei Punkte zu holen. Aber beim Bre- 
mer Trainer überwog dasTGtleidmit 
dem Yeriierer und die Sorge ums An- 
sehen der Bundesliga. 

Sn paar Meto 1 weiter debattierte 
der Präsident des VfB Stuttgart über 
Sinn und Unsinn von Neuveipfücli- 
tungen. Im Europapokal dürfe man 
«nwi neuen Mann sowieso nicht ent- 
setzen, entschied Gerhard Mayer- 
Vorfelder zu di esem T hema . Deshalb 
gebe es keine Neueinkäufe: „Alles 
hat sich gegen uns verschworen. Al- 
les. In unserer Kabine siebt es aus wie 
in einem Lazarett." .Aber da müsse 
man halt mit den letzten Kräften 
durch. 

Am 26. Mai hatte sich der VfB 
Stuttgart als deutscher Meister feaem 
lassen. Von jenen, die damals den 
SSberteHer erkämpften, Kufen am 
Samstag noch Helmut Roleder, Gün- 
ter Schäfer, Karl ADgöwer, Peter Rei- 
chert, Asgeir Sirgurvinsson und Her- 
mann Ohhcher vom Platz: fünfein- 
halb Wanp ww halbe Routinier 
O hlichw konnte nämlich nur noch 
humpeln. Er war wahrend des Spiels 
zwölf Minuten lang in der Kabine be- 
handelt worden. Aber weil der VfB 
schon zwei Spieler ausgewechselt 
hatte, war üblicher trotz großer 
Schmerzen anttckgekehrt aufs Spiel- 

feld. 

Die Stuttgarter Elf, die am Mitt- 
woch bei Levski Spartak Sofia im 
Europapokal der t Ä ndemieMter an- 
treten wird, hat mit dem deutschen 
Meister noch weniger zu tun. Asgeir 
Sigurvinsson ist für diese Partie 
ebenso wie Karl-Heinz Förster ge- 
sperrt. Zu den T jngrai^iatienten Gui- 
do Buchwald, Kurt Niede n nayer und 
Rainer Zietsch, hat sich am Samstag 
auch noch Bernd Förster (MuskeHh- 
serriß, sechs Wochen Panse) gesellt 


Ob Anrimag TtfnUw m Bulgpiigi ein- 
gesetzt werden kann, entscheidet erst 
ein Röntgenbüd, und hinter Hermann 
Ohlichezs Namen steht ein Fragezei- 
chens. Ein ganz dickes. 

Falls der Senior passen mnB, wird 
KadABgöwer als Routinier und Libe- 
ro versuchen, den Haufen der Talen- 
te, der a MMchhgmen • imd Amateu- 
re, um m scharen und ein Deba- 
kel za ra h fa ten Den deutschen 
Master werden in Sofia Spider wie 
Jürgen TdiiHmumn (20), Jörg Wolff 
(21X Rudi Lorch (18), die Amateure 
Herbert Bzem (27) und Achim Fegd 
(24) v e rt re te n. Für zwei weitere 
Nachwuchsleute^ Hedbezt Stadler' 
(20) und Jürgen Schäfer (20X Kegen 
Visa bereit 

„Wenn es nicht so ernst wäre, wäre 
es zum Lachen”; sagt Trainer Bent- 
hans. Oder: „Ich habe am Dienstag 
und am Mittwochmorgen Angst, die 
Wamwifhaft zu trainierenJEs könnte 
ja eine: in ein Loch treten." Diese 
State sagen alles. 

Vor ein paar Wochen noch habet 
sich Spider vom VfB Stuttgart be- 
schwert,. die Kommunikation mit 
dem Rainer sei gleich Null, er rede 
kaum mit ihnen. Nun, in der Not, bat 
man gfeandw wieder mehr mitzutei- 
len. Benthau«: „Ich muß die jungen 
Tmite jetzt aufbauen, auf bauen, auf- 
bauen und Shdchdenheiten ver- 
teilen." 

Aus diesem Grund fliegt auch der 
gesparte Spielmacher Asgeir Sigur- 
vinssan mit. Er soliden Kollegen Mut 
machen, die Moral starken. Karl- 
Heinz Förster hat diesen Job abge- 
lehnt. Er brauche jetzt endgültig Auf- 
klärung über das wahre Ausmaß sei- 
ner Verletzung. Der Stuttgarter Kapi- 
tän fahrt stattriesaen nach Freiburg, 
läßt in der Klinik von Professor 
Klümper eine Computer-Tomogra- 
phie machen. Der eisenharte Stopper 
tut dies nicht ohne Angst Förster 
„Wenn das Kanbein (ein kleiner Kno- 
chen unterhalb des Sprunggelenks) 
wirklich angerissen ist, kann das so- 
weitgehen, daß ich eine ganze Saison 
abschreiben muß." 

Wie man die prikare Situation am 
besten meistere, dazu hat Karl-Heinz 
Förster nur einen Rat parat „Wir 

Tntisgpn uns auf den Europacup und 

dm DFB-Pokal komaifri erep", 
meint er, „denn die Bayern sind jetzt 


erstmal sechs Punkte weg.“ Der glän- 
zende Start imd das Glück der 
Mnnrhiw tragen nicht gerade zur 
besseren Stimmung beim VfB Stutt- 
gart JbeL Und für Penthaus ist eine 
Spitzenposition im Verlauf der Vor- 
runde nicht mehr drin. Der Meister 
hat seine Ziele zuritekgesteckt, die 
Gedanken an Titelverteidigung bis 
auf weiteres vertagt 
Denn obwohl die ungeliebte 
Münchner Konkurrenz von Verlet- 
zungen ebenfalls nicht verschont 
hüph wirken im 27-Mann-Kader 
des Pokalsiegers Ausfälle nur halb so 
schlimm ans. So kann sich der FC 
Bayern leisten, den für vier Spieltage 
gesperrten Verteidiger Bernd Martin 
in der Europacup-Partie gegen FK 
Mos« den letzten Teil «*mi»r Strafe 
absttzen zu lassen. Martin hätte auch 
gegen die Norweger vielen können, 
hatte dann aber am nächsten Sams- 
tag gegen Köln ausaetzen müssen. 

Zwar jammert Trainer Udo Lattek 
„langsam wfrd’s eng mit unserer Per- 
sonaldecke“, trauert dem maladen 
Soren Lerby und dem gegen Dort- 
mund an gaachiagiPTion Lothar Mat- 
thäus nach LNun ist unser Herzstück 
zerrissen"X doch so bös hat Rüß- 
mazms Tritt den zähen Franken Mat- 
thäus nicht erwischt „Es muß ein- 
fach gehen", sagt Matthäus trotz des 
geschwollenen Knies, „und normaler- 
weise müssen wir sie mit drei, vier 
Toren Unterschied heim schicken.“ 

In Matthäu s* ehemaligem Klub 
Mönr hengjadbach nimmt man 
UEFA-Cup-Gegner Dukla Bystrika 
offensichtlich ernster. Nac hdem bei 
Bernd Krauss und Armin Veh alte 
Leistenverietzungen wieder anfbra- 

ifen | jpch 7iii)ato Kjri-EriTr Heriovsen 

krankmeldete, erklärte Rainer Jupp 
Heynckes: Jdi habe jetzt niemanden 
mehr, den ich unbedenklich einset- 
zen könnte." Schließlich fehlen 
Heynckes mit Wilfried Hannes , Win- 
fried Schäfer und Norbert Ringels 
drei Leistungsträger auf längere Zeit 
Ohne Personalsozgen fliegen die 
Hamb urg» narb Southampton und 
die Bremer nach Anderiecht Die 
Blessur von Wodffeang Rolff erwies 
sich harmloser da befürchtet Rainer 
Rphhagrf kann in Belg ien auf seine 
Totjäger Rudi VöDar (Oberschenkel- 
zenung abgeklungen) und UweRein- 
ders zurückgreifen. 





Kritik an der einsamen Entscheidung 


rid, Dortmund 

Box-Profi Manfred Jassmann (32) 
wollte kämpfen bis zum Umfallen. 
Doch sein Rainer Uli Resttes hat das 
beim Europameisterschaftskampf 
des deutschen Halbschwerge wi chts- 
meistera in Dortmund verhindert 
1:20 Minuten vor Schluß der vierten 
Runde beendete Resties den Kampf- 
er wazf das Handtuch, noch bevor der 
italienische Ringrichter Roland Bar- 
ravecchio mit de m Anrahlpn begon- 
nen hatte. Der Holländer Alex 
Bknchar d blieb Europameister. 

Jst denn der verrückt? ‘fragte sich 
Jassmanns Manager Wüfried Saua- 
land, um dann fes tz us t e llen: „Wie oft 
schon ist ein Boxer vom Boden auf- 
gestanden und hat noch haushoch ge- 
wonnen.“ Blanchards Arbeitgeber 
Henk Rübling war die Ruhe selbst 
„Natürlich war Jassmann geschlagen, 
aber ich hätte dag Handtuch in riigew 

Situation noch nicht geworfen.“ 
Ringarzt Dr. Wagner verstand Resties 
Reaktion zu diesem Zeitpunkt genau- 
sowenig wie einige ehemalige renom- 
mierte deutsche Profi-Boxer. „Wenn 
das mein Trainer gewesen wäre, hatte 
er Schlage bekommen," wetterte Pe- 


ter Müller. „Wir sind doch hier nicht 
im Kindergarten,“ erboste sich Erich 
Schöppner. „Selbst bei den Amateu- 
ren wäre noch nicht abgebrochen 
worden und Jassmann hätte rieh zu- 
mindest bis acht erholen können,“ 
meinte sein früherer Korbacher Trai- 
ner Han$ Hiiimann. Der Technische 
Leiter der Veranstaltung, Wolfgang 
Müller („Das war Betrug am Veran- 
stalter“) wollte Resties sogar die Trai- 
ner-Lizenz entziehen lasse» 

Und wie reagierte Manfred Jass- 
mann, der Bettoffene? „Ich habe 
Wirkung gezeigt, zugegeben. Aber ich 
hätte mich noch einmal erholt,“ sagte 
er. Über die Entscheidung seines 
Rainers äußerte rieh Jassmann so: 
„Ich bin meinem Rainer schon zu 
sehr ans Herz gewachsen. Der hat 
nicht die guten Nerven, die ich habe.“ 
Doch Jassmann, der sich nun erst 
pfrima! mit bescheidene n Börsen und 
klpineran Kämpfen auf nationaler 
Ebene zufriedengeben muß, wird 
weitermachen, „mit Resties als Trai- 
ner und Sekundant“. 

Doch wie auch immer -Uli Resties 
wurde in Dortmund zum Prügelkna- 
ben. Dabei bat er Jassmann nur vor 


Schlimmeren bewahren wollen. Re- 
sties: „Wir wollen keine Toten im 
Ring. Das artet in Bestrafung aus. 
Und dafür ist mir Manfred zu scha- 
de.“ 

Der „Boxring Westfalen“, der nach 
17 Jahren erstmals wieder eine Profi- 
Veranstaltung in der traditionsrei- 
chen Westfalenhalle ausrichtete, kam 
mit einem blauen Auge davon. Das 
einkalkulierte Minus hielt sich in 
Grenzen. Ein Rene Weller macht eben 
doch noch keinen neuen Frühling. 
Das Profi-Boxen lebt hierzulande 
weiter von der Erinnerung. 

Und: Die Branche bleibt Skandal. 
umwittert. In Seoul zum Beispiel 
droht dem kolumbianischen Profi- 
Boxer Joquim Caraballo und dessen 
peruanischen Trainer Amancio Ca- 
stro Ge fän g n is wegen Betrugs. Ca- 
raballo hatte am 7. September einen 
Weltmeisterschaftskampf gegen den 
Südkoreaner Kwon Sun-Chon in 
Seoul verloren - unter falschem Na- 
men. Caraballo hatte rieh als Alberto 
Castro ausgegeben, ein wesentlich 
besserer und in der Weltrangliste hö- 
her plazierter Kämpfer als er selbst, 
dem auch eine höhere Gage zustand. 
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^ Bei anderen Airli es ist das anders. 
Die fliegen Sie >ft nur in zwei 


oder drei Großstädte. 

Nicht so Air Canida- Denn keiner 
hat so viele Anschlüsse in Kanada 
J zu bieten wie wr. 


In 30 kanadische und 10 US-Städte. 
Mit uns landen Sie also da, wo Sie 
eigentlich hinwollen. 

Es gibt aber auch keine andere Air- 
line, die so oft nach Kanada fliegt 
Und das von Frankfurt, von Düs- 


seldorf oder von München. 
Schließlich sind wir nicht umsonst 
dieNummerl in und nachKanada: 
Wo es bei uns lang geht, 
zeigen Ihnen auch unsere vielge- 
rühmte kanadische Gastfreund- 


schaft und der Intercontinental- 
Service. Wenn Sie also in Kanada 
nicht irgendwie und irgendwo 
ankommen wollen, 
gehen Sie am besten gleich in Ihr 
LATA-Reisebüro. Oder zu uns. 


In: Berlin, Hamburg, Hannover, Düs- 
seldorf, Frankfurt oder München. 
Sie erreichen uns auch 
unter der Nummer 069/250131. 
AirCanada. Flüge, die wie im 
Flug vergehen. 
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Siege trotz Mittelmaß 

Como{dpa)-M3t sechs Siegen trotz 
mittelmäßiger Leistungen beendeten 
deutsche Leichtathleten die Saison 
bei einem Internationalen Sportfest 
in Como. Für die beste Leistung sorg* 
te Klaus Tafelmeier mit 89,32 m im 
Speerwerfen. Edith Oker (13,69 Se- 
kunden über 100 m Hürden), Sabine 
Everts (6,01 m) und Marcus Kessler 
(7,69 m) im Weitsprung, sowie Diet- 
mar Mägenburg &25 m im Hoch- 
sprung) und Rolf Dresel (47,82 Sekun- 
den über 400 m Hürden) sorgten für 
die weiteren Siege. 

Krickstein verteidigte Titel 

Tel Aviv (sid) - Der erst 17jährige 
amerikanische Titelverteidiger Aaron 
Krickstein gewann erneut das mit 
90 (KW Dollar dotierte israelische Tea- 
nis-Grand-Prix-Tumier durch einen 
6:1, 6:4-Finalsieg über den 21jährigen 
Shakar Periris (Israel). Krickstein 
wurde neben John McEnroe, Jimmy 
Cozmors und Peter Fleming für die 
Da vis-Cu p-Begegnung mit Australien 
nominiert 

Erhöhte Teflnehmerzahl 

Hamburg (dpa) - Aufgrund der ver- 
besserten Leistungen beim jüngsten 
Sprint-Championat darf die Deutsche 
Eisschnellauf-Gesell schaft (DESG) 
für die Sprint-Weltmeisterschaften 
(23J24. Februar in Heerenveen/Hol- 
land) ihre Teilnehmerzahl auf fünf 
(drei Damen/zwei Herren) erhöhen. 

Dritte Partie vertagt 

Wolgograd (dpa) - Die dritte Partie 
der Damen-Schachweltmeisterschaft 
zwischen den beiden Sowjetrussin- 
nen Maya Chibuidanidze und Irina 
Lewitina wurde nach dem 41. Zug 
vertagt. Nach den beiden ersten Par- 
tien steht es 1:1. 

Drei Heber-Rekorde 

Varna (sid) - Beim Gewichtheber- 
Meeting in Varna wurden drei Welt- 
rekorde verbessert und zwar durch 
Vizeweltmeister Viktor Sodolow 
(UdSSR) im Stoßen des Mittel- 
schwergewichts (233 kg) und im 
olympischen Zweikampf (422,5 kg) 
sowie durch Weltmeister Pawel Kus- 
netsow (UdSSR) im Stoßen des er- 
sten Schwergewichts (241 kg). 

Berufung für Hidalgo 

Paris (sid) - Michel Hidalgo, tech- 
nischer Direktor und früherer Natio- 
naltrainer des französischen Fußball- 
Verbandes, wurde von UEFA-Prasi- 


dent Jacques Georges in die techni- 
sche Kommission der JJEFA (Euro- 
päische Fußball-Union) berufen. Die 
UEFA gab jetzt die Austragungsorte 
für die Endspiele um die Europa- 
Cup-Wettbewerbe der Landesmeister 
und Pokalsieger bekannt Sie finden 
statt: Am 15. Mai in Rotterdam (Po- 
kalsieger) und am 29. Mai in Brüssel 
(Landesmeister). 

Oboe Wunderlich 

Düsseldorf (sid) - Ohne Torjäger 
und Regisseur Erhard Wunderlich 
wird die deutsche Handball-National- 
mannschaft am ViCT-Länder-Tumier 
in derCSSR (19.-21. Oktober) teilneh- 
men. Wunderlich sagte aus berufli- 
chen Gründen ab, ebenso Torhüter 
Klaus WöQer. 

Hearns bleibt Meister 

Saginaw (dpa) - Mit dem 34. Ko.- 
Sieg seiner Karriere hat der Amerika- 
ner Thomas Heams Titel als 

Box-Weltmeister im Superwelterge- 
wicht (WBC-Version) verteidigt Her- 
ausforderer Fred Hutchings (USA) 
ging bereits in den ersten beiden 
Runden zweimal zu Boden und war 
nach 2:56 Minuten in der dritten Run- 
de endgültig geschlagen. 

Neues Surfbrett 

Düsseldorf (sid) - Auf seiner Jah- 
resversammlung am 7. November in 
London wird der Internationale Seg- 
ler-Verband (IYRU) ein neues Brett 
für die olympische Surfregatta in 
Seoul bestimmen. Es wird voraus- 
sichtlich der sogenannten Division II 
angeboren und besonders für Reviere 

mit leichten Winden geeignet sein. 

Streit um Gewinne 

Los Angeles (dpa) - Uneinigkeit 
herrscht in den USA über die Auftei- 
lung des finamripllgn Gewinns, der 
bei den Olympischen Sommerspielen 
von Los Angeles gemacht wurde. Pe- 
ter Ueberroth, der Präsident des Or- 
ganisationskomitees (LAAOC), will 
die 150 Mülionen Dollar (450 Millio- 
nen Mark) wie folgt auf teilen: 75 Mil- 
lionen Dollar für das Olympische Ko- 
mitee der USA (USOC), 50 Millionen 
zur Förderung des Nachwuchses in 
Kalifornien und 25 Millionen für den 
Sport in der Dritten Weh. Demgegen- 
über beansprucht das USOC 60 Pro- 
zent des Gewinns Sir sich, 20 Prozent 
für die US-Fachverbände und 40 Pro- 
zent für den Amateursport in Südka- 
lifomien. 





TENNIS 


! Richard iartmannt 


Connors: j Ein Leben 


; ' jSPi* ■ y ' 
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15 Grad Wcim rt ient mlw !■ RHüligtr 
sntnBcpptKhdwm. 


vW« hat« Triathleten schon bd der 

FOTO; SVEN SIMON 


Ultra-Ultra-Triathlon schon geplant 


ULLA HOLTHOFF, Köln 
Risto Hletanoro (23) aus Finnland 
im Uttra-Triariikm «md DirkAschmo- 
weit (22) an« Neumünster im Lang- 
Triathkm sind die beiden Triathleten, 
die sich seit gestern Europameister 
nennen dürfen. Sie waren die schnell- 
sten beim Ausdauer-Dreikampf im 
Srha immm, Radfahrern imd Taufen, 

zu dem sich fest 2000 Sportler gemel- 
det hatten. Nur 460 von ihnen starte- 
ten allerdings in den beiden inoffiziel- 
len Europameisterschafts-Klassen 
Lang- und Ultra-Triathlon. 

Rnwd drei Viertel der in Kfiiw ver- 
sammelten Triathleten die kür- 

zeren Distanzen am Samstag von Der 
Cologne-Cup (?50 m Schwimmen, 60 
km Radfahren und 16 km Laufen) 

imd HyrKiira - Trinthlrm (Süll m 9S ltm, 

15 km) warm schon in 1:30 Stunden 
und drei Stunden zu bewältigen. Und 
das ifft a u c h wm dur chschnittlich trai- 

rig rtan Spm ttem m schaffen. 

An die Grenzen der körperlichen 
Belastbarkeit gehen dagegen die 
Strecken beim Lang- (2^ km, HO km, 


20 km) und Ultra-Triathlon (3,8 km, 
180 km, 42^ km). Die Sieger benötig- 
ten 9:28^0 Stunden (Hietanoro) und 
fi ‘99.*n Stunden (Aschmoneit). 

Für 25 Talnehmer war gestern be- 
reits wenige hundert Mieter nach dem 
Start das Reimen beendet Mit 

Krampten nnd TTrrter kfihhmggpr . 

achdnung en wurden sie von DLRG- 
Helfem aus dem 15 Grad kalten Was- 
ser des Fühlinger Sees gezogen. 

Obwohl die Veranstalter wegen der 
extrem niedrigen Wassertemperatur 
die Scbwimmstrecken bereits auf L5 
km und ZJ5 km verkürzt hatten, wa- 
ren andere Triathleten gar nicht erst 
angetreten. So die beiden deutschen 
Meister Hanni Zehnender (37) aus 
Augsburg und Klaus Klaeren (27) aus 
Gerolstein. 

Harmi Zehnender, Mutter von 
vier Kind ern, will in drei Wochen 
beim „Ironman" auf Hawaii starten 

und möchte ihrem KÖrp**r an gpmehts 

der Wassertemperatur keine risikorei- 
che Belastung Uiehr wmrniten, tuttm) 


Thrm5nnlH«h«*r WidwpartTOanBTOaA. 

ren ein warnendes Beispiel gab. Der 
Sportstudent, um die Gefahr der 
Überbelastung wissend, wollte unbe- 
dingt seine absoluten Leistungsgren- 
zen erfahren und bestritt in diesem 
Sommer bereits acht statt der emp- 
fohlenen drei bis fünf Triathlon- 
Wettkämpfe. Sein Körper reagierte 
zwangsläufig: Bei seinen beiden letz- 
ten We ttb e werb en in Koblenz und 
der Weltmeisterschaft in Nizza am 
vergangenen Sonntag erlebte er je- 
weils kurz vor dem Ziel den totalen 
Einb ruch- Kurz entschlossen beende- 
te er seine Saison früher als geplant 

Die Vernunft, also die Einsi cht in 
physiologische (körperliche) Zwangs- 
läufigkeiten, haben Klaus Klaeren za 
diesem Schritt bewogen, wahrend an- 
dere sich mit den eigenen Grenzen 
noch nicht abfinden können: In der 
CSSR planen sie bereits die Steige- 
rung des Ultra. Einen Ultra-Ultra-Tri- 
Athlo n mit 10 km Schwimmen, 250 
km Radfahren und 100 km Laufen. 


„Geistige 

Müdigkeit“ 

dpa. Loa Angeles 

Er legte den rechten Arm um ihre 
Schulter. Sie legte den Arm um seine 
Hüfte. So einträchtig verließen Jim- 
my und Patty Cormors das Los Ange- 
les Tennis Center. Sie bestiegen einen 
gemieteten Wagen und fuhren in eine 
unbestimmte Tennis-Zukunft „Es ist 
weniger eine körperliche Müdigkeit", 
sagt Jimmy Connors, nachdem er im 
ETaTHfirvate des T urnier s von LOS An- 
geles den Inder Ramesh Krishnan mit 
6:4, 7£ ausgeschaltet hat „Ich habe 
den Baß gut geschlagen. Doch was 
mir gegenwärtig besondere zu schaf- 
fen mabbt, ist eine geistige Müdigkeit 
Ich bin ausgebrannt“ So will er, nach 
äeben Woche ununterbrochenem 
Tennisstreß, erst einmal eine kurze 
Anmewt ppjimgn- .Wenn das Jahr 
dann um ist, werde ich glücklich sein, 
w e «T wnai Abstand nehmen zu kön- 
nen vom Tennis." 

K«n Zweifel, der große Kämpfer 
Connors ist müde und verschwendet 
hin und wieder schon einmal einen 
Gedanken an Abschied. Seit Begin n 
wnw Karriere hat er 7,5 Millionen 
Dollar an Preisgeldem gewonnen, 
425000 Dollar davon in diesem Jahr. 
Sein Familienleben ist in Ordnung. 
Patty erwartet im Dezember ihr zwei- 
tes Kind- Jm nächsten Jahr will ich 
höchstens noch 23 Wochen spielen“, 
sagt Jimmy. Das Geheimnis, warum 
der Amerikaner als einziger seiner 
Generation der Gottfried, Stockion, 
Ramirez, Tanner und Vüas auch jetzt 
noch, als Dritter der Weltrangliste, zu 
den Besten des Metiers zählt, heißt 
wahrscheinlich Patty- Sie hat die Fa- 
miTte mcafflTwm gehalte n, hat Jimmy 
in d fey ni Jahr zu fast allen seiner 14 
Grand Prix-Tumiere begleitet, zu- 
meist mit dem fünQährigen Sohn 
Brett Baby Brett gehört seit seinem 
Lebensalter von drei Wochen zum 
Tennis-Zirkus. Patty Connors sagt 
Jch dränge ihn nicht Wenn es an der 
Zei t ist, wird er selber Schluß ma- 
chen. Ich bin sicher, ist er nicht mehr 
unter den ersten zehn, dann wird er 
seine Konsequenzen ziehen." „Solan- 
ge ich kämpfen kann, werde ich spie- 
len", sagt Jimmy Connors. „Vielleicht 
ein Jahr, vielleicht noch zwei Jahre. 
Wer weiß das. Wenn ich nicht mehr 
kämpfen kann, weide ich ganz 
schnell Schluß machen. Und ich habe 
keine Angst davor.“ 


für lob- und 
Roddsport 

«Wpa, tf&Khea 

Es ist nodgv nicht lange her, da 
stand ein ffedatrahtender Richard 

Kartmann n Zaeftwrieh der 
KunsteisbafcvonStngewound t reu. 
te sieb wie ei Kind öber die olympi- 
sche Goldmi «ffle von Hau stang- 
gassinger u r. Fritz Wembacher im 
Doppelsitzer. Zwanzig Jahre haue 

der Präsidex des Deutschen Sch- 
und Schütter portvertandes (DB5\ r ? 
auf diesen Tg warten müssen. Die 
beiden Bentesgadener «füllten 
Hartmanna laum vom Olympiasieg 
im Rennnxfea 

In Sarafew wäre* «ich, wo Hart- 
mann an ettm Lungenvims er- 
krankte. den r zunächst cichl richtig 
ernst nahm, «er sich aber zur tödli- 
chen Krank eil entwkkefte. Acht 
Wochen nac! seinem 78. Geburtstag 
am 15. JuH :art) Ricfaad Hartmanc 
am Morgendes 15. September in 
Berchtesgado. 

Für das Bcchtesgadener Land war 
es ein Glücfefall, als der geb ürt i ge 
Münchner Pcbard Hartmann 1937 
als Lehrer drthin kam. Der Rötere 
Rektor der louptschute im Ortsteil 
Bischofewten hob nach dem Krieg 
den Wintereprtverein Korügssee aus 
der Taufe, lärmt begann eine bei- 
spielhafte Erriete als Sportfunktio- 
när. Er betrb den Ban der ersten 
Kunstefa-Roettahn der Weh am Kö- 
nigssee, die nde 1968 erofihet wür- 
de. Vier Mühnen Mark kostete che 
EisrSire dfe969 däeTftöiWeßmei- 
stersefcaften nd -den ersten Todes- 
sturz erlebte Den Erbauer, Richard 
Hartmann, at dies« Schickaafo- 
schlag hart gtxuffen. 

Später wt-de die 9»^ auch für 
Bobrennen «gebaut und außerdem 
in Bochtesaden das Bundeafei- 
stungszentnn für Bob und Rexmro- 
deln errichte Die Königaseer Bahn 
war ein Signl für den Bob- und Ro- 
ddsport: Danach enlstzndec 

Kimsteis bahien m Sapporo, Ober- 
holl; Igls bei Innsbruck, Winterberg, 
Lake Plarid od SwajewO. .. 

Der Undart mancher Athlet») und 
Querelen im Verband batten Hart- 
mann tief geraffen, dennoch stellte 
er sich 1964 zir Wiederwahl ab Präsi- 
dent. Als pesonUcbes NOKJfitgfied 
gehörte Harfcsmn auch zu denBe&r- 
Wörtern de : OJympMJewwtmng 
Berchtrsgadps für 1992. 


Fernseh-Programme: 

Wer klar sehen will, 
braucht 



Alle Fernseh-Programme 
farbig , groß und 


Sämtliche Hörfunk- 
Programme komplett : 

Dazu der Super-VideoService. 
Und alles , was man zwischen 
den Programmen an Unter- 
haltung braucht 



Planen Sie mit 



§ f€ Li, 

U Sil 



ihr Femseh-Wochenprogramm. 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen 


FUSSBAU 

Brate raxTteüh e PlvM on .8. Spieltag: 
Cbebea — West Bern 3:0, Co v entry - 
Manche ster United <h3, Ipswich - Ar- 
senal 351, Liverpool - Sunderland 1:1, 
NewcasUe — Everton 23, SoutlumiptoQ 
- Norwkh 2 : 1 , Stäke - Leicester 22. 
Tottenham- Queens Park Watford 
-Aston 3:3. B ronawich -Sheffield 22.- 
TabeHens p i t ze: L Tottenham 1557 To- 
re/10 Punkte, 2. Manchester United 
11:3/10. 3. Arsenal nnd Shefflekl je 
Ild>/10. - J>DR"-Oberözm, 5. Spieltag: 
Frankfurt - Ane LI, Lok Leipzig- Ro- 
stock4:l ( Kari-Marx-Stadt - Branden- 
Dresden - Erfurt 2:0, Dynamo 
i- Magdeburg 3:1, Jena -Chemie 
Leipzig 23. Sohl -Riesa 2&— Tabel- 
lenspitzr: L Dresden 212/MkO, 2 Dy- 
namo Berlin Mzl/UfcO, 3. Lok Leipadg 
123/73, 4. Frankfurt 8^/7Ä - Ua- 
drapokal, Damen: SOdbaden - Würt- 
temberg 1&, SQdwest - Saarland 1 : 0 . 

GOLF 

DentwAe Amateur- 
in Ratingen, Natio- 
nen-Wratung um den „Preis der Bun- 
descepobEk Deutschland". Gewertet 
wu rd en in den beiden 
s cbaitsnindtn ts ^w» pro Team die 
beiden besten Ergebnirae (Standard 
und Par 71):-Dami9i: L Deutschland 1 
297 ScfaBne (Lampert 7W6, Beer 
74+75, Kxk* 77+77), 2J3. Schweiz und 
Deutsdbmd ZI Je 304 (E. Peter 75+75, 
Bockehnaim 75+79, Stefnert 70402), 4. 
Norw eg en 324. - Herren: L Deutsch- 
land 1 285 (Beiter 60+72, Hübner 75+70. 
Dekorsy 74+74), 273. Österreich I und 
Deutschland H je 291 (Schulte 74+71, 
Stamm 77+78, Städler 70+81), 4. Norwe- 
gen II 298, 5i. Norwegen 1301, ft. Öster- 
reich n ros, 7. Schweiz 309, ft. Holland 
316. 

BADMINTON 

Bndolip, 3. Spieltag: Solingen - 
SSFBonn 4:4. 

BASKETBALL 

Hamlwillgm, Haxen, L Spieltag: 
Düsseldorf - Charlottenburg 78^79. 
Bamberg - Leverkusen 83^16, Heidel- 
berg- Gießen 87:80, HRn - Hagm 
TS37, Güttingen- Osnabrück 99^73. 

HANDBALL . ' . 

ßeinictendorf 

JUDO 

BandesUga. 7. Wettkampftag. Grup- 
pe Nord: Bremen - Wottsbuzg 4:14, 
Düsseldorf -Bertin 7:10, Witten-Armen 
- Rem sch ei d 8rtL - Gruppe Süd: Re- 
gensburg - Rfisselshrim 3:14, Mal- 
statt-Saarbrüdfien - Freiburg 6:11 
Abensherg - Mm 
1:16. 

KlNGBt 
Bandfüllga, 3. W 

pe West- Goldbach - 
Sc hwarzenholz 23&14Ö», Aldenhoven - 
Kößerbadi 18^:19^, Aschaffenbw 
Sdxttterstadt 1731, Witten -Bmm-: 
isdorf 28.-6. - Grusle Süd: R eilin gen - 
.Uöoffen 20^:15, Aalen - FTelbarg- 
Haslach Sl^^ r Freibnrg-St Georgen - 
Wiesenthal 1434, Triberg-Bad Rö- 

riwnhall H-M 


Hamm — Reutlingen 82, Bremen — 
Grenzau £8. 

VOLLEYBALL 

B—d e riiga. Herren. L Sp ielt ag : Paa- 
san - München 03. 

LBCHT ATHLETIK 

AcM-Nattoaen-TWraier in Tokio, 
Mannschaftswertung: L „DDR" 183 
Punkte. 2 UdSSR 171. 3. England 149, 4. 
USA 121, 5. Ungarn 113, 6. Italien 93A 
7. Japan 92, 8. Asien 75. 

SEGON 

Eifapsmeistcrschatt ln der (^ympi- 
sdien Tornado-Klasse auf dem Greve 
hnger Meer vor Brouwerfhaven/Hol- 
land, dritte Wettfahrt: L, Poo l u. Trine 
ElvstrÜm (Dänemark), 2, Willy o. Cees 
van Bladel (Holland), 3- MarstrOm/Sö- 
derquist (Schweden),. . . 7. Kap- 
hengst/ Ahrberg. 8. J. Spengler/ 
Jentech^ . , 1L Lange/Starkm,. . . 16. 
Jhrg u. Ulrike Scfamall,. . . 20. B. Spen- 
gter/Ariler, 2JL 22. 

flala/Ffals, ...24. Stadfer/Bruis (alle 
Deutschland). - Stand nach drei Wett- 
fahrten: L Van Bladel/Van Bladel 3,0 
Funkte, 2. Kapbengst/Aluberg 37,0. 3. 
Spengler /Jentsch 37,7. 4. Trost/Böse 
53,7, S. Elvström/ElvHtröm 58,0. 

BOXEN 

Berufsboxen in Dortmund, 

im _ 

(12 Runden): Blanchard (Holland) Auf- 
gabesieger 4. Bd. - J assmann (Kor- 
bach); Schwer (vier Runden): Behrens 
(Duisburg) Ko.-Sieger 3. Rd. - Glm- 
bom (Kolu); Weiter (sechs Runden): 
Theodoss (Stuttgart) Unentschieden - 
van Eiteren (Holland); Mittel (sechs 
Runden): G. Bo cchigtan i (Berfin) PS - 
NzoJamezo (Zaire); Halbschwer (sechs 
Runden): R- Rocchigianl (Beriin) PS - 
Barren» (Uruguay); Supodeder (acht 
Runden: Rubin (Duisburg) K_o .-Sieger 
5. Bd. - Oumghar (Holland); Halb- 
schwer (acht Bunden): Mwale (Sam- 
bia) KLo-Sieger 2 Sd. - Walbum (USA). 

GALOPP 

Rennen 1* Düsseldorf: LB.:L Trap- 
per (E. Schindler), 2. Quichotte, 3. Ma- 
galp. Toto: 28/12. 13, 14, ZW: 112, DW: 
308, 2. Ri L Glady Star (FrL S. Hlel- 
scherX 2 Alouette, 3. Kavalkade, Toto: 
36/16, 26, 26, ZW: 512, DW: 2004.3. Rj 1. 
Angdita (A. Tyüdd), 2. Ordensadler. 3. 
Alpenhort, Toto: 52/26. 42, 38, ZW: 732, 
DW: 6244, 4. R^ 1. Ombretta (P. Scha- 
de), 2. Chics, 3. Adebrut, Toto: 80/28. 
34. 50, ZW: 1S72, DW: 18224. 5. FL: L 
Ajoute(P. V. Gilson), 2. Solo Daimer,3. 
Justus, Toto: 40/15, 13, 22, ZW: 84, DW: 
680, 6. Rj 1. Prahle Rokky (Am. A. 
Schütz), 2. O^io, 3. RSzi. Toto: 32/20, ro, 

-■ ZW: 220, DW: 976. 7. R_: I_Big Jim (E. 
Schindler), Z Naußta, 3. Only Secund. 
Toto: 24/13, 17, 21, ZW: 120, DW: 588, & 
BL: L Sorbonne (R. Uldcfa), 2. Udschin 
Khan, 3. Lord Windwurf, Toto: 32/15. 
15, 18, ZW: 104, DW: 440, 9. Hj LTraxS 


1‘. 


TENNIS 

w — g, Spieltag, G 

Leverkusen -RW Beriin 8:1,” 
-Manchen 4:5, Bamberg -Neuss 3A- 
irope 2: Mannheim - Essen eis, 
rfcuhe-RÜppur - Waldau-Stuttgart 
83, Aroberg - Hann over 7^, 

TISCliTBWI* 

Buadesüga, Herren, L Spieltag: 
Bayreuth — Saarbrücken 32, Bad 


_ (P. Remmert), 2. Astarte. 3. Ahnfrau, 

t- Toto: 24/12, 15, 17^ ZW: 108, DW: 620. 

MOTORAAD 

T. Lauf xur de ntsdken Kehtoduft 
auf der Avus in Berfin, Ri*««» bis 350 
ccm. sieben Sunden = 56,7 km: L Be- 
seudörfer (Roßtal) Yamaha nysaso 
Min. (201L83 km/std.), l Metzger (Haa- 
enhezs) Yamaha 1657,68, 3. Glfiser 
(Vienenburg) Yamaha 1658,15, 4. 
Drees (Wnppatal) Yamaha 16:58,50, 5. 
Woditsch (Hilchenbach) Yamaha 
16j8,8 5 , i. Ptajjen (Sinzig) Yamaha 
1R59.07. - Stand m der DM-wertung: L 
.Besendörfer 87 Punkte (deutscher 
2. Mtoer 59. 3. Woditsch 58. 

-Klasse. bis 2» ccm, acht Ronden - 
64^ km; Mang (Inning) Yamaha - 


llk22JM Mu (200^91 kmMsU, L 
ScbmM (Wehgarten) Yamaha fSOMt, 

3. BesendOfer (Roßtal) - Y am aha 
18:26,10, 4. Wsnser (MOncben) ^ Yama- 
ha 19:26,11, S Crtael (Hof) Yamaha 
193L24, 6. I okler (FrtedrtdMbafm) 
Yamaha IFJSML - Stand in der JMt- 
Wertunjp L Wimmer 92 (tfeutsdWr 
Meister), 2. lecker (Kirche«) 83, X 
Mang 5*. 

HOCKET 

Budeript. Minner Grupp* Hont 
DHC HanooTr - HTC tRdaahoni 
Mülheim 2:1, Kahlenberger BTC - 
Glarfbacher ITC «6, Rot Weiß Kalo - 
HTHC Bayer Leverkusen (fcO, Akter 
Hamburg - Schwarz- Weift Köln U>. 

DE TABELLE 
Ldadbach 11 7 2 2 SfcH 

IBVKöb 11 7 1 3 2ö:B B:7 

SSWKöio 11 7 1 3 ItrBBrt 

4. Müiheim II 5 3 3 X:i4 1SJ 

SLeverkuseo 11 3 4 4 .l8d2Nri2 
«Hannover 11 4 1 6 H:» 9:0 

TBkmburg 11 2 5 4 18:15 8:0 

8. Kahlenberg n 0 110 12:44 1:31 

Männer, Grippe Süd: Stuttgarter 
Kicker s - Bfeselaheimer R& ifcO. TC 
Frankenthal - Steglitser TfE SA 
Münchner SC -Limburger HC Irt. HC 
HekWberg^ 3erüner HC 1:0. 

DE TABELLE 

^Heidelberg 11 5 5 1 13:6 »7 

Z l im bnrg 11 5 3 3 B:U Ofl 

3Jrankeuthal 10 4 4 2 20:110^ 

4RerfiiiexHC 11 4 4 3 13:11:3:» 

ftRüsselHöftm 10 4 2 4 läiXS-fr» 

^Stuttgart . 12 3 4 5 10:1* 1«:» 

'7ÄegBtr U 2 4 5 -;7:ar*:H 

8. München 12 1 6 5 TrM -fcM 

Franen, Gruppe Nord: RTHC L«W 
kusen - Emtncht Braunschweix 1A 
Blau Weiß Knh- DüsseldocCer BC W. 
GroßDottbeke- THGC - CrrfcHgr 
HTC HO, Chat Haffeiberg MStteha - 
UhlenhoEst HO Hamburg, Düatfctor- 
fter HC - Uhlenhorst HC H*mbb*ifliL 

DEE TABELLE 

LUhlenhacst 13 8 4 1 . 27 J4 2B. - * 

2.B raua»chv t e 4 12 7 4 1 26:^.9» 

3Xeverkzrsen lj G 41 ShlTi^* 

LKöln * 12 5 4 3 27 Jt Ü:» 

SJMaektort 13 5 3 5 13:15 0:1*. 

ftKrefeld ; 12 J 2 7 10: H 3:» 

7JIaffdberg 12 1 3 8 0:»' *» 

8.GrcflflottbÄ u 2 O B 9:43 4*:* 

Frauen, Gruppe Süd: HSnchsar SC - 

Rot Weiß Stuttgart 3.-2, Stnttffbttf 
Kicdcers - Berliner HC fei. aWrOe» 
Frankfurt -SC Brandenburg LiTTSC 
Hanau — SC Brandenburg Ü ■ 
tracht Frankfurt - SCC BesSäit 
THC Hanau - SCC BecHn SatTHC 
Hanau - SC Brandenburä Crit MSacil- 
nerSCStuttgarttt^Sia-; ' 

öffi TABKUJ5 

iÄvndenbtag a 9 3 l 'ifc»»:* 
^Hanaa \ u B 2 ntr fti 
LSC Beriin ; . O 5 8 JüfcjB'Ä» 

' '4Frankfnrt “ u z 7 2 
SÄriinerHC. 11 3 4 4 feBttrD 
UfimchnerSC 10 l 4 *' »dO:*H 
T^VStuttgnt « 1 41 ULtr-fe« 

^HTCstcttggju^ r i r tu vfetf ; 
jj» .iwi, rnm. smuK,: 

«787014. — • Wfyii^irfirtwin 
tarn: 598288,7138». t . 

WÄtar) . .’V T.v 




Pankaz, D. Diderot 


Eine Eröffnung mit Stinkbomben und großen Worten: Die Internationale Bauausstellung Berlin IBA 


und las Kaleidoskop Anstrengendes Abenteuer der Ideen 


E inige Leser vo?ankraz haben 
Bedenken geehrt wegen der 
ihrer M einung na<allzu harschen 
Worte über die Adärung in sei- 
nem letzten Beiß. „Abspülicht 
vom Aufkläricht" sei das nicht 
ungerecht angesic* einer Geistes* 
Strömung, die so \ zur Herausbil- 
dung der Menschfechte beigetra- 
gen habe und dito mutig gegen 
Aberglauben undokus pokus zu 
Felde gezogen s* Müsse man 
nicht differenzier zwischen den 
„echten Aufklärer und ihren un- 
würdigen Epigone 
Nun, Pankraz cerenziert gern, 
nicht nur zwische)nginalen und 
Epigonen, sondeiauch zwischen 
den Originalen pst Ein Kant 
oder ein Abb Galiani, ein 
d’AIembert oder odorcet stehen 
ihm un endli ch vj höher als ein 
Hehtetius, ein Holdi oder Lamet- 
trie. Trugen die seren wahrhaft 
zur Befreiung de Jeist es bei, so 
begann mit den leeren schon das 
Unglück einer nen Geistesskla- 
verei, die im G rum viel schlimmer 
war als die alte. Eher hatte man 
den Geist zum Dier oder Knecht 
übersinnlicher yhte gemacht, 
sein Inneres abereine Entschei- 
dungs-Sou veränit vor Gott und 
Teufel im wesenthen unangeta- 
stet gelassen. Laittrie und Hol- 
bach hingegen, Duot und Caba- 
nis zielten geracauf die Gei- 
stesfreiheit Sie warnen nichts als 
Einbüdung und Udon, ohnmäch- 
tiger Reflex auf „rterieHe“ Bewe- 
gungen, die angebb unübersteig- 
bar sein sollten. 

Mh Diderot unSonsorten fing 
also das verhängjvolle Reduzie- 
ren an, das ZurücWiren ursprüng- 
lich fein organisier, hochdiffe- 
renzierter Zusammhänge auf im- 
mer primitivere Ursachen“ und 
„Basisvorgänge“. e Zentralphra- 
se des moderneiWissenschafts- 
und Ideologiebetns, das „Nichts 
weiter als", starte ihre unerhörte 
Karriere. Für Lafttrie war der 
Mensch „nichts wer als“ eine Ma- 
schine, für Helvius der Geist 
„nichts weiter als in Bündel blin- 
der Triebe und Leidenschaften. 
Und so ging es darmunter weiter. 

Karl Marx erklüe die Kultur zu 
nichts weiter alsünem ideologi- 
schen Überbau üb einer „ökono- 
mischen Basis“, ä allein die Ge- 
setze des Werder und der Ge- 
schichte vorgebewllte. Die Freu- 
dianer sahen im mschlichen Ver- 
halten nichts weir als“ die Ant- 
wort auf fiühküxche Traumata, 
die sich verfestigt atten und nun 
die Kultur regierteDie sich rapide 
entwickelnde Nurwissenschaft 
schließlich deklaate, daß der 
Geist „nichts weir als“ Biologie 
sei und Biologie ederam „nichts 
weiter als“ physilische Chemie 
oder chemische Ptsik. 

Mit dem Reduzren verbunden 
war der Zug zum mtlarven“, zum 
„Die Maske herusrreißen“. Man 
„entlarvte“ nicht rnr die Natur 
selbst, der man areblich ihre Ge- 
heimnisse entriß, sondern man 
„entlarvte“ auch ; jene, die sich 
den Reduzierem z Meinungsgeg- 
ner in den Weg sttten. Auch hier 
gab es gegenüber <n alten, vorauf- 
klärerischen Zeit« keinen Fort- 
schritt, eher eint Rückschritt 
Verketzerte man di Meinungsgeg- 
ner früher als „UUaubigen“, der 
immerhin in sein Art durchaus 
ein Ehrenmann in mochte, so 
brachte man ihn jet von vornher- 


Horst Krügewird 65 


Unterwegs in 

fremdei 

Vaterläidern 


W eil Horst Krihrs Essay-Texte 
wie gesprochft klingen - der 


vy wie gesprocta klingen - der 
berühmte Krüger-Sund! - hat ein 
treuer Leser einmahngefragt, ob er 
sie nicht als Kasseth beziehen kön- 
ne. Es darf nicht wudemehmen: An- 
gefangen hat der Zekritiker und Ge- 
genwartsschilderer jüger vor dem 
Mikrophon, und fünjahre lang war 
er Leiter des Iiterarchen Nachtstu- 
dios beim Süd westink Baden-Ba- 
den. Aber dann zog s ihn, der heute 
vor 63 Jahren in Madeburg geboren 
wurde, aus dem etus verblichenen 
Idyll des mondänerSades. Das viel- 
schichtige Frankfm wurde zu sei- 
nem festen Standpfcz. Nach Berlin, 
wohin er seinem gazen Typus nach 
gehört, wo er das Gmewald-Gymna- 
sura besuchte un wo Elisabeth 
Langgässer in demieihenhäuschen 
in Eichkamp semeNachbarin war, 
mochte er nicht wider zurück. Von 
den Eingeschlossenn vom Spreeufer 
hat der so vielerorj Umherechwei- 
fende meist mit lichtgekräuselter 
Oberlippe gesprochn. 


Die Titel seiner aot oder neun Bü- 
cher, „Stadtpläne“ „Fremde Vater- 
länder“, „Ost- West-Massagen“, „Poe- 
tische Erdkunde“, Unterwegs“, ver- 
künden es zum Teüin verhohlen: Die 
Ortsveränderung if ein wesentlicher 
Anlaß für diese Posa. Doch wehrt 
sich Krüger mit fccht dagegen, als 
Reiseschriftsteller 'erbraten zu wer- 
den, „Schriftstelleiauf Reisen“ wäre 
die bessere Beatmung. Auch der 


ein in unehrenhaften Verdacht Er 
war entweder selber ein „Dunkel- 
mann“ oder wurde von einem sol- 
chen bezahlt er nahm irgendwelche 
einseitigen, egoistischen „Interes- 
sen“ wahr und „konnte“ deshalb 
gar nicht anders, als so und so zu 
reden. 


So eingeschliffen ist die Reduzie- 
rung»- und Entlarvungsmanie mitt- 
lerweile, daß sie sogar die Revision 
ihrer geistigen, aufklärerischen 
Grundlagen zu überdauern droht 
Die revisionistische Diskussion ist 
ja seit längerem schon in vollem 
Gange, besonders auf dem Feld der 
Naturwissenschaft. Man erprobt 
neue, ganzheitliche Sehweisen, 
man setzt die Mythologie wieder in 
ihre Rechte ein, auf dem Theater 
spielt man mit neu erwach ter Begei - 
Sterling die alten griechischen 
Schicksalstragödien. Doch am in- 
tellektuellen Klima hat sich kaum 
etwas geändert Man nehme einen 
beliebigen Theaterregisseur oder ei- 
nen typischen grünen, alternativen 
Jungpolitiker, und man wird 
schnell feststeSen, daß er - beson- 
ders im Umgang mit Meinungsgeg- 
nera - nach wie vor entlarvt und 
reduziert, daß er auf den Unterleib 
und die gemeinen Triebe abstellt, 
rfaB er ein grober Materialist ist vor 
dem sich sogar Diderot gegraust 
hätte (wenn auch nicht Lamettrie 
oder Holbacb). 


Was unserem geistigen Leben not 
täte, wäre eine allseitige Rückkehr 
zur Dezenz, zur Respektierung von 
Masken, Rollenspielen. Tabuzonen, 
Ganzheiten. Man müßte sich wieder 
klarmachen, daß die natürliche wie 
die gesellschaftliche Welt aus lauter 
Leibniz'schen Monaden bestehen, 
die jeweils ein Kosmos für sich sind 
und in denen sich unendlich viele 
andere Welten kaleidoskopartig 
spiegeln. Wer das Kaleidoskop zer- 
bricht und auf seine Bestandteile 
reduziert, behält bekanntlich 
„nichts weiter als“ ein paar bunte 
Glasstucke in der Hand. 





Schriftsteller auf Kei*on: Hont KrO- 
ger wird heute 65 Jahre alt 

FOTO: OPA 


HELLMUT JAESRICH 




I n der Geschichte der Architektur- 
ausstellunsen nimmt die IBA. die 


Reduzieren und Entlarven, das 
verschaffte Macht sowohl über die 
Natur als auch über die Menschen, 
und es war im Grunde gar nicht 
schwer, wenn man die Methode, 
den „Klapperatismus“ (Robert Ha- 
vemann), erst einmal durchschaut 
hatte. So ist es kein Wunder, daß 
sich die Adepten alsbald um diese 
neuartigen, wohlfeilen geistigen 
Futterkrippen zu drängeln began- 
nen. Hier kommt die oben ange- 
sprochene Differenz zwischen Ori- 
ginalen und Epigonen ins Spiel. 
Während die Originale den von ih- 
nen entdeckten „Gesetzen“ und 
den von ihnen entwickelten „Me- 
thoden“ oft ausgesprochen skep- 
tisch gegenüberstanden („Moi,je ne 
suis pas Marxiste“, sagte Marx), 
kannten die Epigonen nicht die ge- 
ringsten Skrupel mehr. Für sie wur- 
den die „Gesetze“ und „Methoden“ 
der aufklärerischen Klassiker regel- 
recht Denk-Ersatz. Gebetsmühlen- 
haft leiern sie sie herunter, und sie 
kommen sich dabei außerordent- 
lich wichtig und überlegen vor. Was 
ihnen durch die Finger rinnt ist 
wirklich „nichts weiter als“ Aufklä- 
richt und Abspülicht 


Aausstellungen nimmt die IBA, die 
Internationale Bauausstellung Berlin, 
eine Sonderstellung ein. Aus der Not 
daß man sich nicht einigen und dar- 
um nicht fertig weiden konnte, hat 
man eine Tugend gemacht und das 
Milliardenprojekt der Ausstellung ge- 
teilt in einen mehr oder weniger pa- 
pierenen und akustischen Teil und in 
einen steinernen TeiL Der erste nennt 
sich „Berichtsjahr 1984* und wurde 
mit einem Festakt in der Berliner 
Philharmonie am Wochenende offi- 
ziell eröffnet Der zweite, die wirklich 
gebaute Ausstellung, wird erst 1987, 
zur 750-Jahr-Feier Berlins, der Öf- 
fentlichkeit übergeben. 



n&i 



Das Aufsehen, das diese Architek- 
tuischau macht war schon vor der 
Eröffnung beträchtlich. Die Baupro- 
jekte internationaler Stararchitekten 
für das leergebombte, durch Planung 
und baupolitische Unvernunft kahl- 
sanierte westliche Zentrum der alten 
deutschen Reichshauptstadt waren 
wie die Kreationen einer Modenschau 
in internationalen Fachblättern vor- 
gestellt und diskutiert worden. Ge- 
baut ist davon bis heute fast nichts. 
An zahlreichen großzügig gedachten 
Projekten wurden inzwischen beck- 
messerische Korrekturen, Abstriche 
und Begradigungen vorgenommen, 
die befürchten lassen, daß manche 
große Idee das Ausstell ungsjahr 1987 
nur als ein blasser Schatten ihrer 
selbst erreichen wird. 




VonehBM Aufarbeitung 
IBA-Aasstefhing Jdee.l 


r in Martin« 


Ein Arom dieser Befürchtung war 
ausgerechnet in dem Festakt des Se- 
nats zur Eröffnung zu schmecken. 
Während Bundesbaummister Oscar 
Schneider, Berlins Regierender Bür- 
germeister Eberhard Diepgen und 
Bausenator Klaus Franke einen Hym- 
nus auf die „Wiederentdeckung der 
Stadt als Wohnort“, auf „Pflege und 
behutsame Erneuerung der alten 
Bausubstanz und der gewachsenen 
Stadtquartiere“, auf die „Beteiligung 
der betroffenen Bürger“ an der Pla- 
nung anstimmten, zündeten Punker 
und buntgekleidete Störer aus dem 
Sympathisantenkreis der Hausbeset- 
zerszene Knallfrösche und Stinkbom- 
ben über der Festversammlung und 
ließen Trillerpfeifen und Sprechchö- 
re erschallen. 


genzwinkernd an dem vom Senat ge- 
gebenen Empfang teilnehmen und 
vom gereichten Wein und Sekt genie- 
ßen. 


Deckel, von Naßfäulepilzen Ins zur 
Unbrauchbarkeit zerstört“. 


Anlaß für die Proteste waren an- 
geblich geplante „Mittelkürzungen“ 
für den gesamten Bereich der Stadt- 
eroeuerung. Danach sollen soundso- 
viele IBA- Projekte in Kreuzberg ge- 
fährdet, wenn nicht gar bereits gestri- 
chen sein. Eine der typischen Berli- 
ner S chizo ph renien und Ungereimt- 
heiten: Ein Punker-Happening nicht 
gegen, sondern gerade für ein interna- 
tionales Großereignis, das in den 
Strudel haushaltspolitischer Provin- 
zialismen zu geraten droht. Nach dem 
Klamauk sah man die Aufrührer au- 


Was die IBA in ihrem papierenen, 
akustischen Teil zum Ausdruck 
bringt, ist von solcher Ambivalenz, 
von solcher Widersprüchlichkeit, von 
solcher grellen, verletzenden, ver- 
letzten Vitalität wie dieser Auftakt 
Die riesige, zweigeteilte Ausstellung 
im Gropiusbau an der Mauer „Idee, 
Prozeß, Ergebnis - die Reparatur und 
Rekonstruktion der Stadt“ (bis 16. 
Dezember) ist dafür exemplarisch: ei- 
ne vornehme, gloriose Aufarbeitung 
von Architekturgeschichte und Ar- 
chitekturideen nach Jahrzehnten der 
ästhetischen Verwahrlosung und 
Verödung - das aber nur „abgeho- 
ben“ im ersten Stock, allerdings mit 
logischen und zwingenden Schlußfol- 
gerungen für den Wiederaufbau Ber- 
lins. 


Der Widerspruch gehört zum Pro- 
gramm, ist kein „Betriebsunfall“. Er 
ist sogar das Leitmotiv der großen 
postmodernen Kulturströmung, der 
Tteri rn mi t Rfrinpn Ausgtriiimg en von 
1984 einen frappanten Ausdruck ver- 
leiht - viel gegenständlicher, reali- 
stischer und zugleich viel philosophi- 
scher, universaler als etwa Paris im 
Fr ühjahr mft „Images et imaginaires 
d’architecture“. Im Gropiusbau 
reicht das Zelebrieren der Dissonan- 
zen bis zur Selbstkritik, ja Selbstver- 
spottung. Arbeiten eines Seminars 
werden dokumentiert, in dem einigen 
wenigen fertiggestellten Renommier- 
bauten der Ausstellung eklatante 
Mängel angekreidet werden. Ei» Pla- 
kat fragt- „Bürgerbeteiligung? Wo 
bleibfse denn?“ 


Im Parterre dagegen das gan*» ar- 
chitektonische, städtebauliche 
Schlachtfeld in seiner banalen, farbi- 
gen Gegenständlichkeit, von Schlag- 
lichtern auf die „soziale Lage der Be- 
wohner“ bis zur Veranschaulichung 
der Probleme in Fotos vom Haus- 
schwamm und in einem Schaukasten 
mit dem „Beweisstück“ aus einer 
Verfallswohnung: „Klobrille mit 


Mehr als 380 Smten umlhßt der ma- 
terialreiche, anspruchsvolle, rach il- 
lustrierte Katalog (32 Mark) - er kann 
und will diese Widersprüche nicht 
ausräumen. Viele Besuch«- wird die- 
ser Band und die (wie in Paris nur 
aphoristisch beschriftete) Super- 
schau dieser Selbstbefragung und 
Gewissenserforschung der zeitgenös- 
sischen Architektur ratlos lassen. Sie 
sollten nicht übersehen, daß der gan- 
ze Kosmos an Stadtphilosophie, 
Stadtpoesie, Stadtmythologie, der ih- 


DANKWART GURATZSCH 


Bochum und Aachen: Sintflut“ von Achtembusch, „Liebeslied für einen ruhelosen Mann“ von Vilar 


Unsere Fesseln sind doch nur bayerische Knödel 


Z wei Männer stehen an einer Bus- 
haltestelle. Beide sind mit schwe- 
ren Ketten an eine mächtige Steinku- 
gel gefesselt So sieht es zumindest 
aus. Dieser Eindruck freilich ist 
fris ch. Die Steinkugeln entlarven 
sich als zwei schlichte bayerische 
KnödeL 


heit darüber, ob tatsächlich eine Sintr 
flut drohe oder ob es sich nicht doch 
wieder um irgendeine Inszenierung 
handele. Und so geht das weiter: Die 
Pärchen sind so zusammengestellt, 
daß jede Sinndeutung- selbst im Sin- 
ne von Absurdität - ausgeschlossen 
ist 


schwemmten Welt so lehrt uns Ach- 
ternbusch, hat die Sintflut innerlich 
stattgefunden. Alles ist richtig, alles 
ist falsch. Alles ist denkbar oder auch 
nicht 


Eine typische Achtembusch-Idee: 
Mit dem Entsetzen Sehens treiben; 
mit dem Scherz Schrecken zu ver- 
breiten. Sein jüngstes Theaterstück 
„Sintflut“, das an diesem Wochen- 
ende in Bochum uraufgeführi wurde, 
ist die wohl bislang konsequenteste 
und in vieler Hinsicht schlimmste 
Version jener anarchischen Verzweif- 
lung, die Achtembusch beherrscht 
„Sintflut“ verstoßt bewußt gegen je- 
de Dramaturgie, gegen jeden Sinn- 
vollzug, gegen jede Verlauiserwar- 
tung. Sie ist das schiere Chaos, so. als 
finde die Apokalypse theatralisch auf 
dem Theater statt 


Wie soll man überhaupt wiederge- 
ben, was da eigentlich geschieht? Ge- 
wiß. da wollen sich Noah und die 
Noahin auf die Arche retten. Aber 
schon verbreitet der Autor (der auch 
selbst dort Zuflucht sucht» Unsicher- 


Ein tropfender Wasserhahn und ein 
gefiedertes Wasserhuhn; ein halbes 
Maß Bier und eine Schwalbe; eine 
Friedenstaube und ein Weißbier. Nun 
mordet und selbstmordet man sich 
ein bißchen, sucht Liebe oder auch 
nicht etc. etc. Einer hält einen halb- 
stündigen Monolog über Beischlaf 
und Atomtod, Umweltverschmut- 
zung und Kommunismus. Lynchju- 
stiz und Lagerfeuer, bis keiner mehr 
weiß, worum es eigentlich geht. Die 
Sintflut endet in Deggendorf in Bay- 
ern an einer Bushaltestelle Der Autor 
begibt sich von dort ins Wirtshaus 
und labert alsbald volltrunken über 
den dämlichen Noah, den er viel- 
leicht hätte besser verrecken lassen 
sollen. Und über die Schwalbe, seine 
Sehnsucht, die ihm davonflog. 


Trotz einer hübsch illustrierenden 
Regie (Axel Manthey), trotz brillanter 
Darsteller (vor allem Gottfried Lack- 
mann, Blanko Samarovsld und 
Bernd Birkhahn) bleibt das Stück ein 
nervenzehrendes Unikum, das sein 
eigenes Scheitern bereits zur Voraus- 
setzung hat 


In dieser hoffnungslos über- 


Die zweite, ungleich schwächere 
Uraufführung des Wochenendes fand 
in Aachen statt Anti-Emanze Esther 
Vilar versuchte sich mal wieder als 
Dramatikerin. „Liebeslied für einen 
ruhelosen Mann“ heißt die „Komö- 
die“. Odysseus (herausragend: Tom 
Witkowski) ist ewig unterwegs, um 
seine Männerkriege zu führen. Pene- 
lope (ein glatter Ausfall: Gabriele Ro- 
pertz) vergnügt sich derweil mit 
wechselnden Partnern in ihrem Bet- 
te. Als aber ihr Gatte einen dieser 
Liebhaber tötet um einen Vorwand 
für einen neuen Krieg zu bekommen, 
zerbricht die Idylle. Odysseus kommt 


nicht wieder. Penelope wird geblen- 
det 

Homer (Thomas HölzD, als Krüppel 
aus dem Kriege zurüdsghkehrt wird 
ihr Trost Gemeinsam dichten sie die 
historische Wahrheit um, die berühm- 
ten Epen ent stehen als ein Versuch, 
nicht nur Odysseus ein schönes 
Denkmal zu setzen, sondern zugleich 
auch das Bewußtsein der M ä nn er za 
beeinflussen, auf sie in 
die Lost am Kriege v et lieren. 

Das hat ein paar hübsche Einfälle, 
das hat auch eine schöne Nebenrolle, 
den König Laertes (großartig: Heino 
Gohrs), der gern sterben möchte, aber 
feststem, daß man jm Gegensatz zur 
Volksmeinung weder an Neugier 
noch an Langeweüe sterben kann. 
Aber die ganze Friedensrederei, mich 
wenn sie von Kassandra (Verena 
Bruckner) ein wenig gekontert wird, 
ist aufgesetzt und als Stückeinfall viel 
zu dünn. In Aachen scheiterte die Ur- 
aufführung trotz einer sauber«! be- 
hutsamen Regie (Uli Moeller) an zu 
vielen Mängeln. 

Buhs und Bravosdennoch zuhauf. Na 
ja, was solPs? 

LOTHAR SCHMIDWffÖBIJSCH 


Ein Mirakel der Genauigkeit: Rudolf Noelte inszenierte Bedfich Smetanas „Verkaufte Braut“ ia Köln 


Name „Feuilleton“ trifft auf seine 
Hervorbringungen nicht ganz zu, 
denn über der Annehmlichkeit der 
Lektüre könnte dabei der ernsthafte 
Kern des Mitgeteilten in Verges- 
senheit geraten. 


Man muß mit der Marie bangen, hoffen, leiden 


E ine „komische Oper“ ist Bedfich 
Smetanas „Verkaufte Braut“ nur 
auf dem Titelblatt der Partitur. Hier 
trifft ja nicht einmal zu, daß. alle Ko- 
mödie in Wahrheit nur eine Überwin- 
dung des Tragischen darstellt. In die- 
sem Stück wird die Tragik gar nicht 
überwunden. Die Menschen leiden 
und trauern tatsächlich. Ein kluger, 
rabulistischer Schluß bewahrt sie vor 
rigm schlimmsten. Er wirkt befreiend 
und erlösend, aber heiter kann auch 
er nicht stimmen. 


Das gilt für die Beobachtungen aus 
Ost und West aber noch mehr für 
seine Betrachtungen zur deutschen 
Innenansicht, die sich deutlich von 
Modeströmungen abheben, ja, ihnen 
oft energisch Paroli bieten - man 
denke an seine emphatische Absage 
an das deutsche PEN-Zentrum in sei- 
ner jetzigen Gestalt, die er für diese 
Zeitung nach der diesjährigen Ta- 
gung in Erlangen schrieb. Das war 
eine Polemik mit Herz, und sie konn- 
te einem das menschliche Erinne- 
rungsbuch „Das zerbrochene Haus“ 
in die Erinnerung zurückrufen, eins 
seiner schönsten Bücher, dem er vor 
18 Jahren die Zuwahl in eben jenen 
PEN-Club zu verdanken hatte. 


Das zumindest ist die Lesart des 
Regisseurs Rudolf Noeite, der sich 
nach ein paar Jahren der Operaabsd- 
nenz nun wieder dem Musiktheater 
stellte und seine vor Jahren im walisi- 
schen Cardiff produzierte Scietana- 
Inszenierung an der Kölner Oper neu 
aufroßte. Die Aufführung ist fürwahr 
jenes typische Noeitische Mirakel der 
Genauigkeit, der Stimmungsinten- 
sität, der Herzensbewegung. Man 
kann gar nicht umhin, mit Marie, der 


verkauften Braut, zu bangen, zu hof- 
fen. zu leiden. Noelte, doch manch- 
mal von kalter, intellektueller Bril- 
lanz, rührt hier, mit Menschen in bäu- 
erlich-böhmischem Milieu, ganz tief 
die Empfindung des Mitleids an. 

Dieses Milieu hat der Bühnenbild- 
ner Jan Schiubach (Kostüme: Elisa- 
beth Urbane ic) in großer, realisti- 
scher Manier auf die Bühne gezeich- 
net Noelte kommt mit einem einzi- 
ges Schauplatz aus, einer Scheune 
am Vaterhaus der Marie. Das Scheu- 
nentor klappt nach hinten auf in die 
weite, hügelige Landschaft. Noeltes 
hintereinandergestaffelte Räume gibt 
es also auch auf dem Dorfe. Schein- 
bar „natürliches“ Tageslicht fällt von 
hinten und von der Seite ein. Noeltes 
Bühne kennt keine Rampe. Die Di- 
stanz zwischen Bühne und Parkett ist 
wie aufgehoben. 

Sänger sind für Noelte in erster 
Linie Schauspieler. Oder er macht sie 
dazu. Während des Eingangschors et- 


wa sieht man Marie mit ihren Eltern 
im stummen Gespräch. Kraal, der 
Heiratsvermittler, ist beständig mit 
seinen albernen Papieren und Pan- 
dekten beschäftigt und singt seine 
dummen Verkäuferfloskeln ganz ne- 
benbei und wie in tausendmal einge- 
übter Mechanik. Man nimmt bei so 
dichtem und erfülltem Spiel gar nicht 
recht wahr, daß Menschen sich hier 
singend äußern. Das Paradoxe nur 
ist, daß Noelte damit ganz und gar 
nicht ablenkt von der Musik. Im Ge- 
genteil man horcht doppelt aufmerk- 
sam auf das, was sie zu sagen hat 


Unter Peter Gülkes Leitung spricht 
Smetanas Musik auf eindringliche 
und bewegende Weise. Es setzt Ak- 
zente mit Bestimmtheit Smetanas im 
Theater so oft verwaschene Musik 
blüht auf Aber sie zeigt auch ihre 
Kunstfertigkeit und die ist etwas 
ganz anderes als das sprichwörtliche 
böhmische Musikantentemperament 
Smetanas Virtuosität steht Noeltes 


virtuosem Hyperrealismus in nichts 
nach. 

Es ist kein Abend der stimmlichen 
Glanzleistungen, aber darauf käme es 
zu allerletzt an. Noelte hat sich Cha- 
raktere ausgesucht (oder Sänger zu 
Charakteren geformt), die das Stück 
tragen. Voran Helen Field als ganz 
herbe, wie ins Unglück gezwungene 
Marie. Josef Protschka ist der Hans 
von starkem, jungbäueriiehem 
Schlag. Wenzel, sonst doch nur Dorf- 
trottel vom Dienst, wird in Hany Ni- 
coHs Gestalt zum hübschen, gar nicht 
üblen Jungen, dessen retardiertes 
Verhalten und Stottern man sehr bald 
als Fehl-Erziehung der Eltern ausma- 
chen kann. 

Ein großer, bedenkenswerter 
Abend des Musiktheaters ganz ohne 
Zweifel. Das Publikum hätte wohl 
lieber die heftrae Z er st reuu ng einer 
Volksoper erlebt: Der Beifall hielt 
sich in mattöl Grenzen. Sehr seltsam. 

REINHARD BEUTH 



Mangelnde Qualität' 
neuer „DDR“-Stücke 

dpa, Berits 
Als „durchaus nicht zufiredeß- 
steüend" hat der Präsident des Ver- 
ban de s d erTheataschaffSepden der 
„DDR“, Wolfjgang Heinz, die Zahl 
und Qualität neuer Bühnenstücke 
in der „DDR“ . bewertet Das gelte, 
insbesondere im Bezug auf die 
„welthistorischen Prozesse“ derge- 
gprywartigen. Epoche und, »was die . 
Gestaltung von Arbeiterpersön- 
lichkeiten m ihren gesdlsdrafäi-. 
eben Aktionen lind ihrer geschicht- 
Bedeutsamkeit angeht“. Der 
Verbandsprasidenl förderte, an die 
erste Stelle wi»«* wieder die Frage 
der Funktion des. Theaters Ja den . 
Kfassenkämpften unserer Zeit“ ge- 
rückt werden. Die. „vom re a le n So- 
zialismus erreichten Le i stun g m“ 

dürften nicht „durch einseitig kriti- 
sche Sicht auf unsere Wirklichkeit 
und eine rigoros subjektivistlsche 
Behandlung moralischer Fragen“ in 
Zweifel 


FOTO-.MROnXOWSO 


nen hier entgegentritt, ein ganz er- 
staunliches Zeugnis der liebe zu ei- 
ner r'" r * * r u Blu- 
ten, ' : w: Ser- 

lin - keine modere deutsche Stadt ver- 
fügt über ein solches Potentialen Op- 
fersinn. Deshalb ist es krfn Z rifrTl, 
daß diese Stadt in steigendem Maße 
Kiinsflpr der ganzen Wett in ihren 
Bann zieht 


Zwei erste Prfcise beim 
ARD-Müsikwettbewerb 

dpa, München 
Im Fach Violine hat der. Japaner 
Tale» mi Kuboto den ersten Preis 
beim ABD-Muai kw et t b e w e rb. in 
München gewonnen.' Der zweite 
Preis ging an Christian Tefcdaff aus; 
Hamburg. Im Fach Cembalo wurde 
der Pole Wladyslaw Marek -Ktosie- 
wicz ausgezeichnet,: während-, die 
z w eite n und dritten. Preise nicht ve- 
g^ben wurden. 7 / .. 


„Kulturpreis Schlesien 4 
an Gerhard Schwarz . 


„Das Abenteuer der Ween“, die 
zweite große Ausstoßung, die am Wo- 
chenende eröffnet wurde (bis 18. No- 
vember). reflektiert diese Phantasien 
vor dem Untergrund der Geschichte 
und der philosophischen Anstöße. 
Die Fülle der hier zusammengetrage- 
nen Architekturzeichn imge n und der 
kompend ienhafte Katalog von 340. 
Seiten (36 Markfmachen diese Schau 
in der Nationalgalerie zu etaenni her- 
ausragenden für die interna- 

tionale Fachwelt - für den Berliner 
Besucher wird sie anstrengend und 
fast eine Überforderang sein. Wo fin- 
det er im Universum der Ideen den - 
Leitfaden für sein heutiges, sein ge- 
schundenes, sein zerstückeltes -Ber- 
lin? Vielleicht haben wir -verlernt, das 
Abenteuer zu suchen. Die Auastdr 
hmgpn der IBA in Berlin können eine 
Schule der Phantasie dafür sein, den 
Mut freilich müssen wir selber auf-, 
bringen. 


dL Hannover 
Der in Göttingen- lebende Kom- 
ponist ProfG«haniScfawaiz er- 
häftdmvondcärniedeiiBScbsigdaep 
Landesregierung - gestifteten und 
mit 10400 Marie dotierten „Kuttur- 
pras Schlesiern JAK* Der Sonder- 
preis in Hohe von 5000 Mmk wurde 
der SchnftsteHenn RuthStonn, ge- 
boren. 1905 iri Kattowitz^zugespro- 
nhwi. Die jeweils mit 5006 Mark do- 
tierten Förderpreise 1984gehen an 
den Maiw Konrd Maetzigund den 
Schriftsteäkr ßaff TböMHr.- • ' 


Mehr „Bü<ieibftcher M 
für blindeKmder,- 


/ • . S. wm; Marburg 

Das : .Erscheinen des zweiten 
lief-BÜdeafruchs far blinde Kinder 
im Vedagrier DeutsdienKmden- 
stiidienanstaltnahm dexehDoektor 
Jürgen jSertlein in Marburg zum 
Anlaß, tun auf die viel zu ; geringe 
7-ahi von solchen Büchern hinzu- 
Bwiwn TOinten Kratern fahle efi an 
„Lese-Futter“ und. ihre Ettern hat: 
ten oft nur wenig, was sie fluten 
vorlesen fefinnfm. Das li ege an_den 
hohen Hersteflungsküsten, den nur 
kleinen Auflagen und der geringen 
Unterstützung des Bhndenscbrift- 
veriages durch Spenden aus der Be- 
völkerung. ‘ "■ ’ ' 


„Frau mit Hut“ vou •• 

K. Buicker . ausgezeichnet 

DW. Düsseldorf 
Dem Düsseldorfer Photographen 
. Karl Buicker wurde der erste Preis 
in dem Photowettbewerb „Frau mit 
Hut“ zuge^?rochmi,dendteHutina- 
nofaktur Becker .zu ihrem 75jäh- 


te. Den zweiten Preis gewann die 



JFtMBriftlivf , *voaKaf1B«ick«r 


Facbschulstudentin Aglaia Risch. 
Dfe preisgekrönten Photos und eine 
Auswahl anderer Arbeiten aus den 
nmd ßOOj Einsendungen sind bis 
zum 22. September in der Düs- 
seldorfer Photographie Galerie aus- 
gestellt 


Jünet Gaynor f 

■ AFP, Palm Springs 
Jawt Gaynor, _ die erste Schau* 
Spielerin, die mit einem „Oscar“ 
-ausgäridihet wurde, starb 77jahrig 
in Palm Springs. 1929 wurde sie 
damit für die Hauptrolle in Hur- 
naüs „Sunrise“ (der jetzt wieder in 
unseren Programmkmos zu sehen 
ist) und für „Seventh Heaven“ aus- 
gezeichnet Spater erhielt sie für 
„Street Angel* einen weiteren „Os- 
car“. Sie spielte 1937in dem FELm 
star jstborn“ zuerst die Roüe, die in 
den Bemakes dann Judy Gariand 
und Barbra Streisand übernahmen. 
Zuletzt filmte sie 1959, dann stand 
sie rav noch jnei&igeo eignen Fem- 
sehstücken vorder Kamera. 
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Das siebte Gerät 
erreicht Hamburg 

Nierenstein-Zertrümmerer sofort erfolgreich im Einsatz 


GISELA SCHÜTTE, Hamburg 

Ein herzliches „Glückauf 1 wünsch- 
te der Gast aus München seinem Kol- 
legen in Hamburg für die Arbeit 
Doch die Wortwahl täuschte. Hier 
fuhren nicht Kumpels in den Stollen 
- Anlaß des bergmännischen Grußes 
war vielmehr die Behandlung von 
Nierensteinen mit neuer Technik. 

In der Hamburger Universitätskli- 
nik Eppendorf wurde jetzt ein Nie- 
renstein- Zertrümmere! ( Niere nlitho- 
tripter) aufgesteüt, das siebte Gerat in 
einem Netz, das langfristig (mit 
knapp zwei Dutzend Apparaten) flä- 
chendeckend Deutschland versorgen 
soll. Medizin technik, immer häufiger 
als unpersönlich verteufelt erweist 
sich diesmal als Hoffnung für zahlrei- 
che schm erzgeplagte Patienten. Stati- 
stisch erkranken vier Prozent der Be- 
völkerung irgendwann einmal in ih- 
rem Leben an Nierensteinen, davon 
die Hälfte häufiger. 

Das neue, 3,1 Millionen Mark teure - 
Gerät soll jährlich bis zu 20 000 Ope- 
rationen einsparen. Damit geht die 
Kosten-Nutzen-Analyse voll auf. Die 
Behandlung ist billiger als eine Ope- 
ration, und der Patient schneller und 
schmerzfreier gesund, schneller wie- 
der arbeitsfähig. 

Die bergmännischen Heilswün- 
sche für die Hamburger Universi- 
tätsklinik spendete der „Vater“ der 
medizinischen Taktik, die gegen die 
schmerzhaften Steine mit Stoß wellen 
statt mit Skalpellen vorgeht Die For- 
schungen begannen 1972 im Münch- 
ner Klinikum Großhadem bei Profes- 
sor Egbert Schmiedt und seinem 
Team. Das Gerät entstand in der 
Flugzeugfirma Domier in Friedrichs- 
hafen. 1980 erprobten die Münchner 
ihren Nierenlithotripter zum ersten 
Mal. Der Weg von München nach 
Hamburg - unter anderem via Stutt- 
gart, Berlin und Lübeck - dauerte 
vier Jahre lang. Die Flugzeugbauer 
waren der raschen Nachfrage nicht 
gewachsen. 

Es hört sich alles ganz einfach an. 
Herz der Anlage ist eine Badewanne - 
„die teuerste der Welt“. Dazu gehören 
ein Spezialsitz, mit dem der Arzt den 
Patienten genau in eine vorbestimm- 
te Lage bringen kann, außerdem eine 
Elektrode, die StoßweUen erzeugt, 
und zwei Röntgengerate, mit denen 
über Kreuz die Nieren- (oder Hamlei- 
ter-)steme exakt anzupeilen sind. Mit 
gebündelten Stoßwellen, durchs Was- 
ser hindurch in den Körper, werden 
die Steine mit ganzen Salven zerklei- 


„Henry“ wurde nicht 
als heißer Tip gehandelt 


SAD, London 

Der Prinz heißt Henry Charles Al- 
bert David - und enttäuschte die 
wettbegeisterten Briten damit zum 
zweiten MaL Erstens hatte die Mehr- 
heit fest mit einem Mädchen gerech- 
net; zweitens aber waren diejenigen, 
die zwar auf einen Jungen gesetzt 
hatten, wenigstens davon überzeugt, 
daß „Henry“ „George“ heißen würde. 

Macht aber auch nichts. Die Speku- 
lationen gehen bereits weit darüber 
hinaus: Wird der kleine Prinz, der 
übrigens an einem 15. September wie 
Agatha Christie geboren wurde, nun 
Polo- oder Kricketspieler? Das ist die 
Frage. Henry hatte kaum den ersten 
Schrei ausgestoßen, als auch schon 
ein kleiner „Familienstreit“ ausbrach. 
Vater Prinz Charles (35) vor dem St- 
Marys-Hospital im Londoner Stadt- 
teil Pad dington: „Mit meinen Söhnen 
habe ich jetzt bald mein eigenes Polo- 
team.“ Großvater Graf Spencer (60), 
kaum ein Freund vom Hobby seines 
Schwiegersohnes, Minuten später auf 
Schloß Althorp: „Ich hoffe, er wird 
Kricketspieler.“ 

Die Geburt des zweiten Sohnes von 
Thronfolger Prinz Charles versetzte 
die Engländer am Wochenende in Ju- 
belstimmung. In dem aüsverkauften 


Londoner Konzertsaal „Royal Albert 
Hall“, aus dem vom Fernsehen live 
ein Konzert übertragen wurde, bra- 
chen 5000 Menschen in ein dreifaches 
„Hipp, hipp, hurra“ aus. Vor dem 
Buckingham-Palast floß Champa- 
gner. 

Eine Stunde nach dem Geburt trat 
ein Hofbeamter aus dem Palast her- 
aus und verlas das offizielle Bulletin: 
„Ihre Königliche Hoheit, die Prinzes- 
sin von Wales, hat um 16.20 Uhr ohne 
Komplikationen einen Sohn geboren. 
Ihrer Königlichen Hoheit und dem 
Kind geht es gut“ 

Ist der Prinz enttäuscht, daß es 
kein Mädchen war? Seine Antwort: 
„Überhaupt nicht“ Dann gab er aber 
zu, daß er jetzt einen „steifen Drink“ 
brauchen könnte. Es war inzwischen 
18.30 Uhr. Charles hatte während der 
neunstündigen Wehen seiner Frau 
die Hand gehalten. Anschließend war 
er so erschöpft, daß er in einem Sessel 
einschlief. Das Baby hat blaue Augen 
und nach dem Bericht seines Vaters 
eine „undefinierbare“ Haarfärbe. Es 
wog 3114 Gramm. 

Mehr als 300 Reporter hatten sich 
vor dem Krankenhaus versammelt 
während “Lady Di in den Wehen lag. 
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nert, so daß sie später „natürlich“ aus 
dem Körper geschwemmt werden 
können. Von der Zusammensetzung 
der Harnsteine, ihrer Lage und der 
Statur des Patienten hängt es freilich 
ab, ob die Behandlung klappt: Die 
Steine müssen auf dem Röntgen- 
schirm gut sichtbar sein, der Patient 
muß in den Spezialsitz passen. Sind 
die Voraussetzungen erfüllt, liegt die 
Erfolgsrate bei mehr als 90 Prozent 
In München wurden auf Weise 
inzwischen 1500 Nierenkranke be- 
handelt In Hamburg sollen es jähr- 
lich 500 werden. Die Warteliste tragt 
schon 150 Namen. 

Gleich die ersten beiden Einsätze 
in Hamburg verliefen erfolgreich. Ei- 
ne Frau konnte nach zwei Tagen die 
Urologie verlassen, ein Mann hatte 
allerdings Beschwerden beim Aus- 
scheiden der zerkleinerten Steine, i 
Aber er war sie los. 

Wunder kann der Nierenlithotrip- ! 
ter nicht vollbringen. Deshalb sind 
manche Patienten beim Aufklärungs- 
ge sprach enttäuscht sagt der Direk- 
tor der Eppendorfer Urologie, Profes- 
sor Herbert Klosterhalfen. „Die 
Kranken glauben, sie können kom- 
men, baden und wieder nach Hause 
gehen.“ Die Behandlung müsse aber 
in Narkose durchgeführt werden, fäll- 
weise sei es mit einer „Sitzung“ nicht 
getan. Und wenn die Steintrümmer 
nach draußen gespült werden, kann 
es zu Koliken kommen. Doch bleibt 
dem Kranken „das Messer“ erspart; 
hinzu kommt, daß wiederholte Stein- 
bildung und Operationen die Nieren 
schädigen, ja zerstören können. Die 
neue Behandlung kann dem Patien- 
ten also die Abhängigkeit von der 
künstlichen Niere ersparen. 

Damit die Geräte nicht wie andere 
zum Statussymbol für den Apparate- 
park in Kliniken werden, wird der 
Einsatz zentral vom Kuratorium für 
Heimdialyse (Neu-Isenburg) gelenkt 
Den finanzschwachen Hamburgern 
hat das Kuratorium den Apparat ge- 
liehen; die Krankenkassen zahlen un- 
bürokratisch für Betrieb und An- 
schaffung. 

Damit das teure Gerät entspre- 
chend genutzt werden kann, braucht 
die Klinik (in der auch jährlich 60 
Nieren transplantiert werden) zusätz- 
liche Betten. Klosterhalfen hofft auf 
15 bis 20 inklusive Personal. 

Fünf Patienten können täglich be- 
handelt werden. Es geht nach der Li- 
ste. Doch eine „Kolik“ wird direkt ins 
Wasser gehievt 
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WETTER: Es bleibt kühl 


Wetterlage; Ein umfangreiches ‘Tief- 
druckgebiet mit Kern über Österreich 
zieht langsam nordostwärls und be 
stimmt das Wetter im größten Teil 
Deutschlands. 
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Vortiersage für Montag : 

Meist stark bewölkt bis bedeckt und 
außer im Westen zeitweise Regen oder 
Sprühregen. Im Osten zum Teil länger 
andauernd. Im Norden wolkig mit kur- 
zen Aufheiterungen, weitgehend nie- 
derschlagsfrei. Höchsttemperaturen 
14 bis 17 Grad, nachts Abkühlung auf 
12 bis 9 Grad. Schwacher bis mäßiger 
Wind aus Nordosl bis Ost. 

Weitere Aussichten: 

Unbeständig und kühl. 

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr 
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Wird Assuan zur 8. Plage Ägyptens? 


Von MARK MORSTEIN 

W ie kaum ein anderer Ruß ist 
der Nil - mit 6671 Kilome- 
tern der längste Strom der 
Welt - Lebensader eines Volkes. Die 
Pharaonen pflegten die Höhe der 
Steuern vom jeweiligen Wasserstand 
des Nils abhängig zu machen. Mittels 
eines Nitometers wurde festgestellt, 
ob es sich um ein „mageres“ öderen 
Jettes“ Jahr für die ackerbauenden 
Fellachen handelte. 

6000 Jahre lang schwemmten die 
gewaltigen Hochwasserfluten im 
Herbst fruchtbaren Schlamm an. Und 
6000 Jahre lang verwandelte sich das 
beidseitig von Wüsten umringte Nil- 
tal hernadi in eine üppige Oase, die 
dem ägyptischen Volk Reichtum be- 
scherte. 

Eine elementare Veränderung kam 
mit der Bevölkerungsexplosion 
Ägyptens. In den vergangenen 180 
Jahren hat sich die Bevölkerung ver- 
zwanzigfacht Derzeit drängen sich 
rund 44 Millionen Ägypter entlang 
des Niltals. Jährlich kommen 1,3 Mil- 
lionen dazu. Die Landwirtschaft als 
Emährungsgrundbge kann mit die- 
ser Entwicklung nicht mith alten. Der 
1971 mit einem Kapitalaufwand von 
43 Milliarden Mark fertiggestellte As- 
suan-Staudamm sollte die Probleme 
mit einem Schlag lösen. Nach der Pla- 
nung deutscher und ägyptischer Ex- 
perten wäre das „Jahrhundertpro- 
jekt“ zu einem Segen für das ägypti- 
sche Volk geworden. Die Planziele 
lesen sich überzeugend: 

So sollten zusätzliche 550 000 Hek- 
tar kultivierbares Land geschaffen, 
jährlich 73 Milliarden Kubikmeter 
Bewässerungswasser abgeleitet und 
insgesamt 30 000 Hektar Land auf 
Dauerbewässerung umgestellt wer- 
den. Die Erzeugung von zehn Milliar- 
den Kilowattstunden Elektrizität, ein 
ewiger Schutz vor Hochwasser und 
die Ausdehnung des Reisanbaus bis 
hin zum Export waren Argumente, 
die alle Zweifel unterdrückten. 

Die Realität 13 Jahre später sieht 
anders aus- Der Stausee, etwa zehn- 
mal so groß wie der Bodensee, ruft 
zunehmend Kritiker auf den Plan. 
Noch wird nur hinter vorgehaltener 
Hand von einem „Jahrhundertirr- 
tum“ mit schweren ökologischen Fol- 
gen gesprochen.' 


Um die Zusammenhänge deutlich 
zu machen: Ganze drei Prozent der 
rund eine Million Quadratkilometer 
Ägyptens sind überhaupt landwirt- 
schaftlich nutzbar. Der größte Teil 
des Landes besteht aus Wüste. Aber 
mehr als die Hälfte der Bevölkerung 
lebt von der Landwirtschaft Siche- 
rung der Versorgung kann deshalb 
im Land der Pharaonen nur Steige- 
rung im Agrarbereich bedeuten. 

Tatsächlich ist nach dem Bau des 
Assuan-Dammes die Reisproduktton 
um 75 Prozent gestiegen. Im gleichen 
Zeitraum verringerte sich allerdings 
der Weizenanbau drastisch. Ägypten 
muß heute die Hälfte dieses Bedarfs 
importieren. Von den erwarteten 
gehn Milliarden Kilowattstunden 
werden derzeit nur zwei Milliarden 
geliefert Und das durch Dauerbe- 
wässerung gewonnene Land gibt den 
Fellachen nur wenig Grund zur Freu- 
de. Die Qualität des Bodens ist so 
schlecht, daß Erträge nur durch Ver- 
wendung von chemischen Dünge- 
mitteln erbracht werden können. Da- 
für aber haben die Ackerbauern trotz 
staatlicher Subventionen das Geld 
nicht 

Bereits vor 3000 Jahren hatten die 
Fellachen erkannt daß die jährlichen 
Hochwasserfluten des Nil Segen über 




das Land brachten. Jedes Jahr lager- 
ten sich rund 100 Millionen Tonnen 
Schlamm beidseitig des Ufers ab. In 
künstlich angelegten Bassins wurde 
Wasser aufgefangen und nach sieben 
Wochen wieder ablaufen gelassen. In 
riwn abgelagerten Schlamm wurde 
angepflanzt Die Ernten waren stets 
sehr gut wenngleich so nur eine Ern- 
te pro Jahr möglich war. 

Mit der Umstellung auf ganzjährige 
Bewässerung, die erst mit dem Bau 
des Staudaxmnes möglich wurde, 
stieg zunächst wider Erwarten der 
Grundwasserspiegel. Eine zuneh- 
mende Versalzung, Alkalisierung und 
Verschlammung ist die Folge. Und 
während sich die Qualität des Bodens 
zunehmend verschlechtert, rücken 
die Wüstendünen stetig vor. Hatten 
die Hochwasserfluten früher die vom 
Wind herangetragenen Sandmassen 
einfach weggespült, sind heute 
700 000 Hektar bestelltes Land von 
einer ungewöhnlichen Form der De- 
sertifikation bedroht. Wasser ist nun 
zu Genüge vorhanden - nur mit der 
Wüste hatte niemand kalkuliert 

Und während sich der Stausee 
weitaus schneller als erwartet mit 
Schlamm füllt und zu einem mit Was- 
serhyazinthen bewachsenen Sumpf 
umzukippen droht, versuchen Tau- 



Assoan-Stavdanm: Nach einem Jahrzehnt Kritik am Jafarfnindartbae- 
werfc. Entwickelt der Gigant ein Eigenleben? fotO: karsten de riese 


sende von Arbeitern die Verschlam- 
mung der Bewässerungskanäle auf- 
zuhalten. An die gefährliche Eilhar- 
ziose, deren Erreger sich in solcher. 
Sumpf- und Schlammiochem er- 
schreckend schnell fortpflanzen, mag 
in Ägypten niemand denken. Seit der 
Nil nicht mehr einmal im Jahr 
„durchgespült“ wird, ist die Wurm- 
krankheit wieder zu einer Geißel ge- 
worden. 

Wie recht doch der ägyptische 
Wirtschaftsminister hatte, als er 1965 
von „wahrscheinlichen Spätfolgen“ 
des Projektes sprach. Seine Ein- 
schätzung, daß „diese Spätfolgen 
wohl noch lange auf sich warten las- 
sen würden“, war, so weiß man heute, 
zu euphorisch. Die Verringerung der 
Hochwassergefahr und die Senkung 
der Energiekosten des Landes um 300 
Millionen Mark sind positive Effekte 
des Assuan-Dammes, aber die Verän- 
derungen der morphologischen, hy- 
drologischen und ökologischen Pro- 
zesse entlang des Nils nehmen Di- 
mensionen an, die nicht erwartet wor- 
den waren. 

Noch immer ist die Masse der 
Ägypter von der beispiellosen Propa- 
ganda des damaligen Präsidenten Ga- 
mal Abdel Nasser geprägt Nasser 
hatte allzu gerne in Verbindung mit 
dem „Jahrhundertprojekt“ von der 
„4. Pyramide“ gesprochen. Volkslie- 
der waren über den Damm entstan- 
den . . . Von den 13) 000 Nubieren, 
die damals „umgesiedelt“ wurden, 
und deren Dörfer nun unter den Flu- 
ten des Sees liegen, spricht ohnehin 
kein Ägypter gerne. Völkerwissen- 
schaftler sind längst der Meinung, 
daß die Umsiedlung zum Untergang 
dieses stolzen Volkes geführt hat 

Immer neue Drainagesysteme 
müssen geschaffen werden; die Kapa- 
zität des Dammes ist erschöpft, 250 
Kilometer südlich von Assuan wird 
ein Überlauf-Kanal gebaut^der 120 
Milliarden Kubikmeter Überlauf- 
Wasser des Dammes aufhehmen soll, 
der aber, wie Wissenschaftler argwöh- 
nen, gewaltige Konsequenzen auf den 
Grundwasserspiegel haben wird. Die 
Böden versalzen. Brückenfundamen- 
te sind wegen des steigenden Grund- ; 
Wasserspiegels gefährdet, und selbst | 
die Sphinx zeigt Spuren von Feuch- ! 
tigkeit El Sadd el Ali, der Assuan - 1 
Damm, wird er zum Fluch? 


Als die Seismologen abgezogen waren , kam das Beben 


Sonnenaufgang“ am Dienstag : 7.0i 
Uhr, Untergang; 1930 Uhr; Hondaaf- 
gangr 23.09 Uhr. Untergang: 15.50 (Jhr 
•in MEZ. zentraler Ort Kassel 


FRED de LA TROBE, Tokio 

Anhaltende Erdstöße, heftiger Re- 
gen, Nebel und noch aufbrechendes 
Geröll behinderten auch am dritten 
Tag seit Beginn der Erdbebenserie in 
Zentraljapan die Rettungsaktionen 
für die Vermißten. In der am schwer- 
sten heimgesuchten Ortschaft Otaki 
wurden bis gestern fünf Todesopfer 
geborgen. 25 Dorfbewohner sind 
noch nicht gefunden worden. Die 
Sorge wachst, daß sie unter den riesi- 
gen Erdrutschen begraben wurden. 

Nach Angaben des meteorologi- 
schen Instituts in Tokio erreichte das 
Beben in der Präfektur Nagano am 
Freitag 6,9 auf der nach oben offenen 
Richter-Skala. Das muß als schweres 
Beben eingestuft werden. Seither er- 
schütterten Hunderte von Nachbe- 
ben die Region. Einige waren noch 
einmal so stark, daß viele der Dorfbe- 
wohner das Gleichgewicht nicht hal- 
ten konnten und zu Boden stürzten. 

Ein Forstbeamter, der zu Beginn 
der Erdstöße in seinem Auto nach 
Otaki unterwegs war, berichtete; 
„Plötzlich war ein dumpfes Grollen 
zu hören, und dann begannen über 
mir die Hügel und Berge zu schwan- 
ken. Ich konnte das Steuererad kaum 
noch halten. Als von oben Felsstücke 


und Erdklumpen herabgerollt ka- 
men, bekam ich es mit der Angst zu 
tun. Ich verließ mein Auto und lief 
planlos auf der Straße hin und her. 
Unter mir rollte der Boden.“ Ein An- 
gestellter im Bürgermeisteramt 
„Von meinem Platz am Fenster kann 
ich zehn Stellen erkennen, an denen 
es Erdrutsche gegeben hat, die Häu- 
ser beschädigt oder zerstört haben.“ 

Einige Bauten rutschten in sich 
plötzlich öffnende Spalten. Ganze 
Schluchten taten sich auf und schlos- 
sen sich wieder. In ihnen ver- 
schwanden Häuser auf gespentische 
Weise. Ein Haus brach entzwei und 
stürzte zur Hälfte in die Hefe. Allein 
bis Samstag wurden in Otaki 452 
Häuser und 12 Gebäude zerstört oder 
schwer beschädigt Das Bürger- 
meisteramt veranschlagt den gesam- 
ten Sachschaden auf &st 100 Millio- 
nen Mark. 

Etwa siebenhundert schreckerfüll- 
te und verängstigte Einwohner aus 
der Ortschaft und Umgebung flüchte- 
ten in die örtliche Volksschule und 
andere Notquartiere. Kurze Erdstöße 
in Abständen von 15 bis 30 Minuten, 
von unterirdischem Grolkm begleitet, 
ließen aber die Schutzsuchenden 
nicht zur Ruhe kommen. 


Die Ortschaft Otaki war auch ge- 
stern noch nur aus der Luft zu versor- 
gen. Die letzte bisher noch offene 
Straße war bei einem der Nachbeben 
unter Tonnen von Geröll, Erd- und 
Schlammassen begraben worden. 
Fünfhundert mit Hubschraubern ein- 
geflogene Soldaten, Feuerwehrmän- 
ner und Polizisten waren an der 
Such- und Rettungsaktion der drei 
letzten Tage beteiligt Eine Touri- 
stengruppe und einige Forstarbeiter, 
die durch Erdrutsche abgeschnitten 
worden warm, konnten ausgeflogen 
werden. Der Einsatz des: Helikopter 
wurde durch die schlechte Witterung 
behindert 

Die Wasserversorgung blieb unter- 
brochen, die Telefonverbmdung ließ 
sich durch eine Notlinie wiederher- 
stellen. Der Zugverkehr war im west- 
lichen Teil der Präfektur Nagano 
noch weitgehend behindert Das 
japanische meteorologische Amt mel- 
dete, daß noch mindestens für eine 
Woche in diesem Gebiet mit Nachbe- 
ben der Stärke vier gerechnet werden 

muß- 

Die starken Erdstöße kamen für 
die Bevölkerung dieser Region völlig 
überraschend. Die Zeitung „Yomiuri 
Shinbun“ folgert daraus, daß Japans 


Erd beben Vorhersage völlig unzurei- 
chend ist Das meteorologische Amt 
habe vor zwei Jahren die seismologi- 
sche Überwachung in diesem Gebiet 
eingestellt Dem Amt sei nicht einmal 
bekannt gewesen, daß sich nahe der 
Ortschaft Otaki eine Zone tekto- 
nischer Instabilität befinde, die 
geradezu prädestiniert sei für Erdbe- 
ben. 

Weitere Naturkatastrophen melde- ; 
ten Bangladesch, die USA und Mexi- 
ko. Bangladesch, das ostasiatische 
Armenhaus, steht vor einer erneuten i 
Versorgungskatastrophe, nachdem 
durch eine Überschwemmung 
900000 Tonnen Gerteide vernichtet 
worden sein sollen- Mindestens 1100 ! 
Menschen haben in den Fluten, die 
am Wochenende ihren Höchststand 
hatten, ihr Leben verloren. 

In den USA hat der erste Wirbel- 
stunn der neuen Saison, „Diana“, ei- 
nen Sachschaden von mindestens 200 
Millionen Mark verursacht. Und in 
Mexiko wurde über das mondäne 
Seebad Acapuleo der Ausnahmezu- 
stand verhängt Tagelange Wolken- 
brüche haben vier Menschen das Le- 
ben gekostet 10000 Menschen wur- ! 
den evakuiert (SAD) ! 


breitet Regelte. Dai, Qwcksüber 

• das am ftug noch bet sonnigen 
; Wetter biS/Trad gestiegen war. fid 

i auf 14 Grad;. Die Zugspitze melde- 
te Schneefricn bei einem Grad Käi- 

• te und eine hneehöhe von 85 Zcnti- 
i rr.etem. Aa cn Autobahnen m Bay- 
ern. wo in d kommenden Woche alt. 
letztem Bn esUnd die Schulferien 

! zu Ende gen. setzte starker Rücr. 

reiseuerkehin. Zu kfiomelerlanger. 

; Stauungen m es auf der Autobahn 
; Sakburfi^Richeri-Nürnberg. Am 
. Grcnzubepfg bei Salzburg gab es 
; oe: der Siise Wartezeiten bis zu 
; einer halbentucde. 

; Einhand hrt im Ballon 

dpa,Carifeew 

■ In einer 'he von rund 3900 Me- 
| lern segelte ?r zehn Stockwerke ho- 
he Helium-iUon mit seinem Kapv- 

- :än. dem elnahgen US-Tcstpitoter. 

; Joe Kittiflg (56), in der Gondei am 
> Wochenend über Neufundland 
: Richtung Gnland-Kittinger wul auf 

dieser RouttenN'ordatbntitc als er. 
i ster „Euiha-Ballonfahrer 1 ' bezwin- 
; gen. Diese.’ur soll sechs Tage dau- 
j era. Der Fahr hatte vier Wochen auf 
1 günstiges W ter ge wa rtet 

i Zuguogli'k in der Türkei 
i dpa. Ankara 

| Bei einenfugunglück in derTür- 
; kei sind gtem sieben Menschen 

• ums Leben ekommen uni 37 rer- 
' letzt worderiin Schnellzug stießauf 
i der Fahrt ziehen Istanbul und An- 
: kara ar. eine. Bahnübergang mit ei- 

• nem Bus zumrnen. 

! Erster .„liKhtting“ gefaßt 

dpa.Hambng 

I Der seit ; ehstag verschwundene 

- Häftling de Hamburger StrafvoL- 
1 zugsanstalt Fuhlsbüttel. Werner 
I Schlüter, isam Freitag kurz vor 21 
! Uhr von dsPolizei auf St PtaB ge- 
1 faßt werde Schlüter, der wegen 
! schweren aubes zu einer s*- 
; benjährigeoräih^ilsstrafe verurteiÄ 
, worden wa: hatte zum ersten -Mal 
I einen Tag /sgang bekommen. V'n 
i den übrige aus -Santa Fu J ver- 
; Schwunde« Häftlingen, den beiden 
j Mördern Jüian-S. Kerapski (42)uad 

| Werner Fiscir (34' sowie dem ruut- 
j mafllkhen Iump.sk i- Befreier Rolf 
. Comol (2S) hit jede Spur. 

I 

j Köpfe ge~ennt 

| AP.SaltUfeeCsty 

Zwei am opf zusammengewotch- 
i sene sechs onate alte sia mes i s che 
ZwiUmgsscL-estem sind am Wo- 
chenende inlah Lake City (US-Bun- 
{ desstaat Ute» getrennt worden: . Die 
j Operation djerte 25 Stunden: Sre 
! wurde von t' Ärzten vorgeoomznen. 
Da die beide Mädchen - Ashleyund 
Patricia - „g-visse Guhimgewefae ge- 
meinsam“ tefcen, können die' Folgen 
des Eingriffaoch nicht abgeschatzt 
werden. 

Porsche^ande 

dpa. Franktet 
Nach eine gut organisierten Ban- 
de, die seit 1982 im MainrThunus- 
Kreis 20 Pariie-S portwagen unfflit- 
: telbar nach irer Erstzulassung ge-, 
stöhlen hat/ ihndet die Polizei. Das 
Frankfurter blizei Präsidium sprach 
gestern von£bäden in MUhoner-bö- 
he. Die Bear ten gehen davon auJ, 
daß die Täte auf „Bestellung“ gear- 
beitet haben. ls gebe Hinweise dafik, 
daß die Bane sogar die Farbe 'der 
gewünschter (Vagen prompt besorgt 
hat. 

Lebensweg vernichtet 

; AP, Mönchengiadbatir 
Ein Dactethibrand im Möltthga- 
gladbacher $tchwerkhaus des' Düs- 
seldorfer Kmstprofessors Hein* 
Mack hat iri ^r Nacht zum Samstag, 
einen Sachsnaden von mehreren 
Millionen fifcfe angerichtet. Durch 
das Feuer wrde fest das gesamte 
künstlerische Werk des Malere ver^ 
nichtet. Das ? , euer entstand wahn 
scheinlich dufcfc einen Kurzschluß iS 
der Steckdoa Das Haus braraite fiiff 1 
auf die Grndmauem ab, De* 
53jährige K ürjder zählt zu den füh- 
renden Vertreem der monochromen 
Malesei Deutshlands. Für dtf Olym- 
pischen Spiel» 1372 in München ent- 1 
warf Mack te berühmte Wasser- 
wolke. 

~ZU GÜTER LETZT. 

„Es könnende Prü&mgssa^ät- 
reen getroffen verd&a, dfeW&üf- 
lung der Prü&T^t&rft nhvn nahtm- 
dig werden.“ Atsden RielfrUid&Ißr 
die Prüfung cfc ftirch&a Be- 

tnebsfuhnuag der Snoltsä&sff 
{ Amtsblatt Bu&Wuitimt&gtffi 
37 vom 81 & WjBr 7071 - - 




